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Tschernobyl 

Was in 'if PJ.IOObiJJb 
Vorweg ein kleines Suchrätsel "Original und 
Fälschung": eine der beiden Rißzeichnun­
gen des Reaktortyps RBMK-1000 wurde in 
der "tageszeitung" am 13.5.86 veröffent­
licht, der andere im Nachrichtenmagazin 
"Der Spiegel" Nr. 19186. Welches wichtige 
Detail fehlt auf der Zeichnung des 
"Spiegel"? ...... . 

Richtig, die fast 4 Meter hohen, elektrisch 
betätigten Absperrventile unter den Haupt­
umwälzpumpen- Bauteile, die man nicht ge­
rade leicht Obersieht Hat der "Spiegel"· 
Zeichner sich doch bemOht, jede kleine 
Strebe originalgetreu zu Papier zu bringen • 
sogar zwei niedliche Arbeiter (bestimmt 
nicht größer als zwei Meter) stehen in der 
Reaktorhalle herum, als machten sie gerade 
Zigarettenpause. 
Die Querschnittszeichnung des RBMK-1000 
aus der DDR-Zeitschrift "Kernenergie", Heft 
12/74. zeigt die Absperrventile (schemati­
siert) maßstabgetreu und am richtigen 
Platz. Entweder hat hier der "Spiegel" selbst 
retuschiert oder nach einer bereits retu­
schierten Vorlage gezeichnet. 
Werfen wir nun einen erstaunten Blick in die 
amerikanische "Newsweek" Nr. 19/86, Seite 
10: Auf der wohl absichtlich schlechten und 
ungenauen Illustration (das Gebäude sieht 
aus wie eine alte WellblechhOtte und die 
KOhlpumpen wie ausrangierte Öltonnen • 
ein subtiter Schlag unter die sowjettechno­
logische Gortellinie) sind die Ventile so win· 
zig, daß man sie glatt Obersieht, und auf 
Zeichnung Nr. 3 auf Seite 11 fehlen sie 
ebenfalls vollständig. 
Was mag an diesen Ventilen so Besonderes 
sein, daß zwei etablierte westliche Nach· 
richtenmagazine sie keiner Zeichnung fOr 
wert befinden, gar vorsätzlich wegretu· 
schieren und nur die ahnungslose "tages· 
zeitung" sie in voller Lebensgröße wieder· 
gibt? 
AnschiOsse und Ventile sind die schwäch· 
sten Stellen einer jeden unter Druck stehen­
den Rohrleitung und mossen in einem 
Atomkraftwerk höchsten Qualitätsanforde­
rungen genogen. Bruch kann hier katastro­
phale Folgen haben: das KOhlsystem ver­
liert ständig Wasser, geborstene Ventile 
können nicht repariert werden, solange hei· 
ßer (noch dazu radioaktiver) Dampf heraus· 
schießt, und wenn der Reaktorkern nicht 
schnell genug abgeschaltet wurde, kann er 
sich mangels KOhlung Oberhitzen und 
durchschmelzen. 
Zumindest letzteres ist in Tschernobyl pas· 
siert • nach dem Ausfall der KOhlung 

·schmolzen die Brennelemente, setzten ex· 
plosive Gase frei, und Samstag frOh am 26. 
April flog die Reaktorhalle in die Luft, wobei 
sich auch gleich noch der Graphitblock mit 
den Brennelementen entzondete, tagelang 
brannte und nach dem Motto "Kamelle!" je­
de Menge radioaktiver Spaltprodukte in die 
Atmosphäre verteilte. 
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Orginal und 
Fälschung 

Nun gut -dieser Teil der Geschichte ist be­
kannt uod von den Medien bis zum Über· 
druß wiedergekäut worden. Die Geschehnis· 
se jedoch, welche in der Nacht von Freitag 
auf Samstag zur Explosion des Reaktors 
fOhrten, liegen immer noch im Dunklen. 
Bruchstockhafte und scheinbar wider· 
sprachliche Informationen Ober die wahren 
Ursachen der Katastrophe von Tschernobyl, 
versetzt mit Propaganda (d.h. LOgen), gelan­
gen aus der sowjetischen Machtzentrale in 
die westlichen Medien, werden von unschul­
digen Ökologieredakteuren naiv zu falschen 
und daher ungefährlichen Bildern zusam­
mengesetzt, von durchtriebenen, mit allen 
Wassern gewaschenen Journalisten subtil 
entschärft und rtlit gefälschten Zeichnun­
gen dem intellektuellen Publikum dargebo­
ten, auf daß es nicht dumme Fragen stelle. 
Alle sind geblendet von der Realität der ra· 
dioaktiven Verseuchung, und die Medien 
blenden und schocken mit. Die schlichte 
und furchtbare, weil banale Wahrheit Ober 

die Ursache dieses Unfalls, vielleicht sogar 
der meisten Nuklearun- und ·Störfälle, wird 
bis jetzt von der Atomlobby mittels östlicher 
Nachrichtenzensur uild Propaganda bzw. 
westlicher Maulhalteabkommen und Mei· 
nungsmanlpulationen erfolgreich vertuscht: 
die bewußt begangene Fahrlässigkeit, Re· 
aktoren während Reparatur- und Wartungs· 
arbeiten nicht abzuschalten und sogar Si· 
cherheitssysteme (wie etwa die Schnellabo 
Schaltung) absichtlich außer Betrieb zu set· 
zen, um Profit bzw. Plansoll nicht zu gefähr· 
den und damit den ganzen AKW-Betrieb 
wirtschaftlich sinnlos zu machen. Das 
schlechte Gewissen wegen Tschernobyl je­
doch steht den Herrschaften aus deri Kno­
pflöchern • daher auch ihre Flucht nach 
vorn: Atomkraft· jetzt erst recht! 
Versuchen wir also herauszufinden, was in 
jener Nacht • vor der größten Explosion • 
wirklich Im Block 4 von Tschernobyl ge­
schah. 
Vor uns liegen eine Menge Puzzlesteinchen, 



geschah ••• 

Reaktorkern: 
1693 senkrechten 
in ihnen befinden sich die Druck­
rohre mit den Uran-Brennelemen­
ten. Höhe des Graphit-Blocks: 

Meter, Durchmesser: 

Durch die atomaren SDahDrozesse im Reak­
torkern wird das von unten her den Kern durch­
strömende wasser auf 284 Grad erhitzt. Der 
entstehende Dampf wird in Separatoren ab­
geschieden und treibt die Turbinen zur Strom­
erzeugung. Acht Hauptumwälzpumpen halten 
den l<llhlmlttei-Krelslauf. in Gang. Durch Ein-

die ich aus der "tageszeitung", dem "Spie­
gel" und "Newsweek" zusammengetragen 
habe: 
"Die Stromversorgung fiel aus, wegen eines 
Totalspannungsabfalls streikten die acht 
Hauptkühlmlttelpumpen." 
" ... Aber die Umschaltung gelang nicht, oder 
wurde fehlerhaft gesteuert. Blieb nur die 
Umstellung auf den Betrieb der Notstrom­
aggregate. Aber auch das ging unerfindll· 
cheJWeise daneben." 
" • Stromausfall habe die Kühlung lahmge­
legt, hieB es aus amtlicher Quelle noch am 
1. Mai · Bei planmäßigen Wartungsarbeiten 
sei ein Leck aufgetreten, verlautete am Ran­
ae der ersten internationalen Pressekonfe­
renz der Untersuchungskommission am 6. 
Mal." (taz, 13.5., S. 6) 

fahren von 179 Steuerstäben kann die atomare 
Reaktion Gebremst oder gestoppt werden. 
Die Betonlllllle des Reaktorkerns ist luftdicht mit 
einem Stahlblechmantel ausgekleidet und mit 
einem Helium-Stickstoff-Gemisch qefOIIt, um 
Sauerstoff fernzuhalten und eine Entzundung des 
Graphits zu verhindern. ......... 

"Ein pllJtzlicher, bisher unerklärliche• 
Stromausfall, so die zweite Hypothese, ha· 
be wichtige Aggregate im Kraftwerk außer 
Betrieb gesetzt, darunter auch die zentrale 
Kühlpumpe (?); die sofort eingeschaltete 
Notstromversorgung habe versagt. Danach 
kam es zu einer Knallgasexplosion." (Spie­
gel, Nr. 19186, S. 126) 
"Der Moskauer Parteichef Jelzin nannte bei 
einem Besuch beim ... Ministerprlisidenten 
Johannes Rau Zahlen Ober die Reaktorkata­
strophe in Tschernobyl. Bei dem UngiOck 
seien zwei unmittelbar am Umglücksort ar­
beitende Personen getlJtet worden." (taz, 
7.5., s. 6) 
"Aus bisher unbekannten Granden - Rohr­
bruch, Versagen eines Ventils oder men­
schlichem Versagen - kommt es zu einem 

Tschernobyl 

pllJtzlichen Verlust von KOhlwasser." 
"Die Katastrophe kann sich sehr schnell 
entwickelt haben. Amerikanischen Wissen­
schaftlern zufolge ist es nahezu sicher, daB 
der Unfall mit einem schweren Kühlmittel­
verlust im Reaktorkern am Freitag, dem 25. 
April begann (das bezieht sich auf die Zeit· 
zone 7 der amerikanischen OstkOstet 
Tschernobylliegt in Zone 14, außerdem gilt 
dort Sommerzeit). Kein Außenstehender 
wOBte genau, was den KOhlwasserumlauf 
beeintrlichtigt habe • mlJglicherweise ein 
Druckverlust wlihrend eines Brennelemen­
tewechsels oder ein Stromausfall, der die 
Pumpen zum Stillstand brachte; ein hoch­
rangiger Sowjetbeamter, Boris Jelzin, er­
kllirt spliter, derUnfa/1 sei durch "Menschli­
ches Versagen" verursacht worden. Auf je­
den Falllief die Kernspaltung in den Brenn­
stllben weiter, und ohne KOhlwasser Ober­
hitzten sich diese schnell. ... ln Notfllllen 
soll sich der Reaktor automatisch mit Was­
ser fluten und abschalten. Falls dies Ober· 
haupt geschah, dann zu spät •... Schließlich, 
am Samstag, explodierten die Gase, zer­
stlJrten das Gebllude, entzondeten den Gra­
phit und brachten den Reaktorkern zum Ber­
sten." (Newsweek, Nr. 19186, S. 10111) 
"Die atomare Reaktion lllBt sich herunter­
fahren oder ganz stoppen, wenn die 179 
SteuerstiJbe eingeschoben ·werden; sie ent· 
halten Borkarbid, das die Neutronen gleich· 
sam verschluckt und damit die Kettenreak· 
tion unterbricht. Dazu ist es im Kraftwerk 
Tschernobyl, aus welchen Granden auch 
immer, nicht mehr gekommen." (Spiegel 
19186, s. 133) 
"Der erste stellvertretende Gesundheitsmi­
nister Jewgeni Worobjew teilte auf dersel· 
ben Pressekonferenz mit, 18 der Verletzten 
seien in kritischem Zustand. Einer der bei· 
den Toten, von denen bisher schon amtli­
cherseits die Rede war, habe Ujdliche Ver­
brennungen erlitten. Der zweite Arbeiter sei 
von einem Trümmerteil erschlagen 
worden." (taz 7.5., S. 6) 
"Zwei Kraftwerksarbeiter starben sofort, ei­
ner an heißem Dampf (!), der andere durch 
abstürzende Trümmertelle." (taz 13.5., S. 6) 
"Wiihrend der Havarie ist der Reaktor auf ei­
nem Leistungsstand von 200 Megawatt ge­
laufen." Boris Schtscherbina, Leiter der Un­
tersuchungskommission. (taz, 13.5., S. 6) 
Und schileBlieh Klaus Traube in der taz vom 
23.5.86, Seite 9 (Auszug aus dem Buch 
"Nach dem Super-GAU", welches auch die 
zitierten Passagen aus der taz vom 13.5. in 
einem Artikel von Harald Schumann ent· 
hiJit): "Den bisherigen Aussagen zur Folge 
sei der Reaktor zuvor wegen Wartungsarbei· 
ten nur (!) bei etwa 20% seiner vol(en Lei­
stung betrieben worden •... 
Es wurde weiter erkllirt, das aul6sende Er· 
eignis sei vermutlich eine chemische Explo­
sion gewesen, die wiederum vermutlich aus­
gelOst wqrden sei durch ein mechanisches 
Versagen (''Bruch eines kleinen (sie!) Teil· 
chens.'? 
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Tschernobyl 

Offensichtlich hat sich bislang noch nie­
mand darober gewundert, daß folgende Fra­
gen nicht beantwortet wurden, falls sie 
Oberhaupt jemand gestellt hat: 
1. Welche Wartungsarbeiten wurden an der 
Anlage durchgeführt? 
2. Wo genau trat während der Wartungsar­
beiten ein Leck auf? 
3. Welches "kleine Teilchen" hat mecha· 
nisch versagt? 
und schließlich die Preisfrage: 
4. ln welchem Teil der Anlage und an wel· 
chen Aggregaten haben die belden Arbeiter 
bis zu Ihrem Tod gearbeitet? 
Zumindest die Antworten auf die erste und 
die letzte Frage mossen den Leitern der Un· 
tersuchungskommlsslon bekannt gewesen 
sein. Erstens weiß es der verantwortliche 
Schichtleiter, und zweitens wird in einem 
Atomkraftwerk mit kaputter KOhlung nicht 
herumgelungert oder Kaffee getrunken, 
sondern mit vollem Einsatz g e a r b e I· 
t e t. Man weiß, w I e die zwei Arbeiter star· 
ben • also weiß man auch, wo. 
Ich glaube, das Schicksal dieser belden to­
ten Arbeiter bildet den SchiOssal zur Lö­
sung des Rätsels von Tschernobyl. All die 
scheinbar zusammenhanglosen lnforma· 
tionsbröckchen Ober die Ereignisse v o r 
dem Graphitbrand lassen sich kausal zu ei· 
ner logisch sinnvollen Kette verknüpfen, 
wenn wir annehmen, daß die beiden Arbei· 
ter zum Zeltpunkt der "Havarie" damit be­
schäftigt waren, einen defekten KOhlpum­
penmotor auszuwechaeln. Die ganze Ge­
schichte sieht dann nämlich so aus: 
Am Freitag abend, dem 25. April Ortszeit, 
geschah es, daß ein Motorachslager heiß. 
lief und den Antriebsmotor einer KOhlpum­
pe zum Stehen brachte. Diese tonnen· 
schweren Motoren (Durchmesser etwa 2 
Meter) werden mit Hilfe des fest Installier­
ten Laufkrans von oben auf die 7 Meter ho­
hen Pumpen mit einer Dichtung aufgesetzt 
und mit Gewindebolzen montiert, was mln· 
destens zu zweit gemacht werden muß. 
Bioekleren eines Motors bedeutet Kurz­
schluß; alle 8 Umwälzpumpen bleiben zu. 
nächst einmal stehen. Das Kraftwerksper· 
sonal registriert in der Schaltwarte den 
Spannungsabfall an den Generatoren und 
versucht zunächst, die KOhlpumpen mit 
Strom aus dem Reservenetzanschluß, dann 
mit Notstrom zu versorgen, was wegen des 
Kurzschlusses mißlingt. · 
Mir liegt zwar kein elektrischer Schaltplan 
der Anlage vor, aber Ich will annehmen, daß 
die Motoren von der Schaltwarte aus e I n 
z e I n abgeschaltet werden können. Von je­
dem Motor fohren Stromkabel zu fernbe­
dienten Schaltkontakten an einer Wand der 
Aggregatehalle, welche dort mit fest Instal­
lierten Stromschienen aus Kupfer verbun· 
den sind. Diese verlaufen längs der Wand 
Richtung Turbinen· und Generatorenhalle, 
in der sich auch die Schaltwarte befindet. 
Im Normalbetrieb werden die KOhlpumpen 
von dort mit Strom versorgt (Leistungsauf· 
nahme aller 8 Pumpen Immerhin 24 Mega­
watt!). 
Nach einigem Hin· und Herschalten gelingt 
es, die defekte Pumpe zu lokalisieren, abzu· 
scha~ten und damit die 7 anderen weiterlau· 
fen zu lassen. Selbstverständlich wird die 
Reaktorleistung nun sofort mit Hilfe der 
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Steuerstäbe auf das Minimum von 200 Me­
gawatt heruntergefahren. Der Reaktor wird 
aber nicht vollständig abgeschaltet; halt 
nur so weit, daß er gerade eben nicht aus· 
geht. Angesichts nur einer kaputten Pumpe 
glaubt man, sich dies leisten zu können. 
Jeder Pumpenmotor treibt ein Schaufelrad 
im etwas dicklichen Oberteil der Pumpe an. 
Diese Schaufelräder nutzen sich wegen des 
enormen Wasserdurchsatzes Im Lauf der 
Zeit ab und mossen deshalb in regelmäßi· 
gen, von der Herstellerfirma vorgeschriebe­
nen Zeltabständen ausgewechselt werden; 
man darf einfach nicht riskieren, daß sich 
Metallstocke ablösen, die den Reaktorkern 
beschädigen können. Auch die Motoren 
mossen regelmäßig gewartet und Oberholt 
werden: Achslager nachschauen, schmie­
ren und gegebenenfalls auswechseln; Dich· 
tungen erneuern. Eine routinemäßige War­
tungsarbelt besteht folglich darin, eine Mo­
tor mitsamt Schaufelrad komplett 
auszutauschen. 
Der Motor dichtet dann aber die Pumpe 
nach oben ab und kann nur demontiert wer­
den, wenn diese vom KOhlkreislauf abge­
sperrt und der Wasserdruck in der Pumpe 
abgelassen wird, wobei Obrlgens unwelger· 
lieh radioaktiver Dampf entweicht. Zu die­
sem Zweck befinden sich unter den KOhl· 
pumpen in den 80 cm dicken KOhlwasserlei­
tungen Absperrventlle, die etwa 4 Meter 
hoch sind und mit einem fernbedienten 
Elektromotor betätigt werden können. 
Ein solches Ventil besteht aus Gußelsen 
(weil es sich nicht verformen darf) und funk· 
tlonlert ähnlich wie ein Wasserhahn: ein 
(damit er sich nicht verdreht) in Nuten ge­
führter Konus wird von oben mit einer Stan· 
ge in den bauchigen VentilkOrper gesenkt 
und unterbricht dabei den Wasserzufluß. 
Konus und Stange werden zusammen aus 
einem einzigen Werkstock gedreht und als 
Ventilspindel bezeichnet. Die Spindel hat 
oben ein Gewinde, auf das ein RohrstOck 
geschraubt Ist. Diesesist Im oberen Teil des 
Ventils drehbar gelagert und wird Ober eine 
Kegelradübersetzung von einem Elektromo­
tor angetrieben. 
Ober die Möglichkeit, Wasser aus dem KOhl· 
system abzulassen, schwelgt sich leider 
auch die Fachzeltschrift "Kernenergie" 
schamhaft aus. lrgendwo zwischen Venti· 
len und Pumpe befinden sich Ablaß. und 
EntiOftungsstutzen, die leider nirgends ein· 
gezeichnet sind und zusammen mit bewuß. 
ten Absperrventilen nicht einmal unter "Si· 
cherheitstechnische Aspekte" erwähnt wer· 
den; ebensowenig Obrigens wie die relativ 
kleinen Oberdruckventlie, die sich bei zu ho­
hem Druck von selbst öffnen und bei allen 
Hochdruckanlagen vorgeschrieben sind. 
Des abgelassene Wasser sammelt sich na­
torllch auf .dem Kellerboden, kann aber in 
dafor vorgesehene Tanks abgeleitet wer­
den. taz vom 17.5., S. 6: "Nach einem Be­
richt der Moskauer Nachrichtenagentur 
TASS hatte sich nach Ausbruch des Bran· 
des und der Explosion, die das KOhlsystem 
beachldlgte, unterhalb des betroffenen Re­
aktors ein Teich aus ausgelaufenem, ver­
seuchten Wasser gebildet. ... Man wußte 
von zwei Schaltern in dem mit Wasser ge­
tollten Raum, mit deren Bedienung das 
Wasser in einen Tank abgeleitet werden 

konnte. Deshalb wurden A. Ananenko und 
zwei Kollegen ... mit Taucheranzogen in das 
radioaktiv verseuchte Wasser geschickt, 
um die Schalter zu finden." Damit dürfte 
wohl der Kellerraum der KOhlaggregatehal· 
le gemeint sein. Ich glaube kaum, daß et­
waige Räume direkt unter dem Reaktorkern 
(die auch ebenso wie die Wassertanks nir· 
gends eingezeichnet sind) nach dem Unfall 
noch von außen zugänglich waren • im Ge­
gensatz zum Pumpenkeller! 
Die Reparatur des defekten Motors gestal· 
tet sich somit als gewohnte Routine: man 
dreht die Absperrventile zu und läßt den 
Druck aus der Pumpe ab • wartet aber nicht 
etwa damit, bis der Reaktor kalt Ist! (Das 
dauert Wochen, und wollte man Reaktoren 
jedesmal wegen regelmäßig durchzuführen­
der Wartungsarbeiten vollständig abschal­
ten, brauchte man erst gar keine zu bauen.) 
Damit nimmt die "planmäßige Wartungsar­
belt" Ihren Lauf: 
Zwei Arbeiter begeben sich zum Ersatzteil· 
Iager, laden sich Motor und Schaufelrad auf 
geeignete Fahrzeuge und fahren damit zur 
KOhlpumpe. Die Sachen werden neben dem 
Fuß der Pumpe abgestellt, und die beiden 
erklettern das 7 Meter hohe Aggregat. Sie 
lOsen zuerst die Stromkabel vom Motor, 
dann die Befestlgungsschrauben. Mit dem 
Laufkran werden der alte Motor und das 
Schaufelrad auf dem Hallenboden abge­
setzt, das neue Rad und der neue Motor 
hochgehievt und auf die Pumpe gesetzt, 
was PräZisionsarbeit erfordert und nur zu 
zweit gemacht werden kann (die Gewindelö­
cher Im Pumpenobertell z.B. mossen mit 
den LOchern im Motorflansch genau fluch· 
ten, sonst kriegt man die Gewindebolzen 
nicht aufgeschraubt). 
Die belden sind womöglich gerade dabei, 
den Motor in die richtige Position zu bringen 
und stehen sich jeweils mit dem ROcken zur 
Hallenwand gegenüber, weil der Laufkran 
von Wand zu Wand am besten zu bewegen 
Ist, als es passiert: 
Das abgesperrte Ventil in der KOhlwasser­
leitung, die zur Pumpe führt, hält dem Druck 
(bei voller Leistung 70 Atmosphären) nicht 
mehr stand und gibt nach. Das Wasser 
schießt Richtung Pumpe und drOckt die 
Ventilspindel nach oben weg. Wie ein Artll· 
leriegeschoß fliegt die Spindel durch den 
Sieldeckel im Hallenboden gegen die Hal­
lendecke und bleibt Im Beton stecken, falls 
sie Ihn nicht durchschlägt. Aus dem gebor· 
stenen Ventilobertell schießt eine trlchter­
förmige Dampffontäne in die Halle. Der eine 
Arbeiter steht fast genau Ober dem geplatz· 
ten Ventil und wird sofort verbrüht. 
Mittlerweile • es geht alles blitzschnell • er­
reicht die Druckwelle das Pumpenobertell 
und knallt den noch nicht montierten Motor 
samt Schaufelrad unter die Hallendecke, 
wo er.den Laufkran aus seiner Verankerung 
reißt. Bereits aufgeschraubte, aber noch 
nicht festgezogene Bolzen werden bei $iie­
sem Druck problemlos mit abgerissen. Die 
hier weitaus gröBere Dampfturbine zerstört 
die Hallendecke, der Motor fällt wieder her­
ab (womöglich auf die nächste Pumpe) und 
dazu Unmengen Trommertelle, welche den 
zweiten Arbeiter erschlagen. 
Damit ist das KOhlsystem schwer und irre­
parabel leckgeschlagen, und die Katastro-
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phe ist nicht mehr aufzuhalten. Man ver­
sucht zwar noch, den Reaktor schnell­
abzuschalten, sämtliche Absorberstäbe 
werden in den Kern hineingeschossen, aber 
es ist zu spät: in der Hälfte der 1690 Druck­
röhren Oeweils 4 Pumpen versorgen gemein· 
sam die Hälfte des Reaktorkerns) verab-

Six Steps to a Nuclear Inferno 

schiedet sich das KOhlwasser, verwandelt 
sich teilweise in Dampf, und da es ein guter 
Neutronenabsorber war und der Graphit 
brav weitermoderiert, kommt die Kerntpal­
tung erst mal wieder lustig in Gang. (Origi· 
nalton Gorbatschow in der uz-extra, 16.5.86: 

STEAM PIP{S 

The Chernobyl plant wa:-: 
outmoded, poorly built-­

and deadlv.lts rudimen­
tary emergency system had 
litt le l>ackup for any com­
ponent that failed. Whiie no 
one knows the preci~ se­
quem·e of la~>t week's disas­
ter, educated guesses foi­
lowed common lines: 

"Wie die Fachleute mitteilen, ist während 
der planmäßigen Abschaltung des 4. Blocks 
die Leistung des Reaktors plötzlich ange­
stiegen." So kann man's auch nennen.) 
Das weitere ist bekannt und auch offiziell 
zugegeben: durch die große Hitze schmel· 
zen die Brennstäbe, Wasserdampf reagiert 
mit der Zirkoniumlegierung in den Bren:1ele­
menten und dissoziiert zu Knallgas. Die 
Druckröhren schmelzen und platzen bald 
ebenfalls, Wasser reagiert mit Graphit, bil· 'II'IIII"IIS 
det Methan und Kohlenmonoxid. Die hoch· , I I "-
explosiven Gase entweichen nach oben in · · 
die Reaktorhalle, stauen sich unter der 
Decke und tollen die Halle allmählich von 
oben nach unten. Nach einigen Stunden ...UWJ:i!.!...,-..".p,...... 

entzOnden sie sich am Oberhitzten Reaktor­
kern; die heftige Explosion zerstört die Re­
aktorhalle. Die EntzOndungstemperatur des 
Graphits liegt schon im Normalbetrieb un­
ter seiner Betriebstemperatur, weshalb er in 
einer kOnstlichen Stickstoff-Helium­
Atmosphäre gehalten werden muß; an der 
frischen Luft fängt er sofort an zu brennen. 
Die Welt erlebt ihren bislang schwersten 
Nuklearunfall. 
Auf einer Pressekonferenz in Moskau teilte 
die sowjetische Untersuchungskommission 
mit, der Unfall habe sich am 26.4.86 um 1:23 
Uhr Ortszeit (0:23 MESZ) ereignet; dabei sei­
en zwei Arbeiter ums Leben gekommen, ei­
ner durch heißen Dampf, der andere durch 
absturzende Trommerteile. Ist damit der 
Bruch des Ventils oder die erst Stur.dt>n 
später erfolgte Explosion der Reaktorhalle 
gemeint? 
Schauen wir noch einmal in die 
"Newsweek" Nr. 19, Seite 14: 
"Am letzten Samstag aufgenommene Bän­
der zeigen Infrarotbilder eines plötzlichen 
Blitzes in der. Umgebung von Kiew ·offenbar 
die EKplosion, welche den Reaktor zerstör· 
te. Weiter deutete die Analyse des am Vor­
tag • Freitag, den 25. April • abgehörten 
Kommunikationsverkehrs darauf hin, daß 
bereits zu dieser Zelt Notmaßnahmen im 
Kraftwerk Tschernobyl getroffen und Be­
richte darOber nach Moskau weitergeleitet 
wurden." 

"Newsweek" erscheint in Washington, wo 
sich auch das Pentagon befindet. Washing­
ton und die Hauptquartiere der amerikani· 
sehen Nachrichtendienste liegen alle in der 
Zeltzone 7 (Ostkostenzeit). Tschernobyl 
liegt in Zone 14, außerdem herrscht seit des 
seligen Stalin Zeiten in der gesamten So­
wjetunion das ganze Jahr Ober Sommerzeit 
(sogenannte Dekret-Zelt). Die Zeitdifferenz 
zwischen Washington und Tschernobyl be­
trägt daher 8 Stunden. 

"Newsweek" berichtet an dieser Stelle ame­
rikanischen Leser'l Ober die Aufnahmen 
amerikanischer Aufklärungssatelliten und 
benutzt dafor natürlich die eigene Ortszeit. 
Wenn der Reaktor nun am Samstag, dem 
26.4. Washington-Zeit explodierte, dann war 
es in Tschernobyl bereits mindestens acht 
Uhr morgens, oder sieben Uhr mitteleuropä­
ische Sommerzeit. Andererseits • Samstag 
frOh um 1:23 Uhr in Tschernobyl bedeutet 
Freitag abend 5:23 p.m. in Washington • zu 
dieser Zeit war auf den sowjetischen Korn­
munikationskanälen wegen des leckge­
schlagenen KOhlsystems zwar schon der 
Teufel los, aber der Reaktor noch nicht ex­
plodiert! 
Wenn dieses doch recht simple Unfallsze­
nario ("bei Arbeit an Pumpe Ventil geplatzt") 
der Wahrheit entspricht, dann ist nicht nur 
klar, daß die Sowjetregierung es bereits 
kennt (und bestimmt nicht nur sie allein), 
sondern auch, warum es mit vereinten Kräf· 
ten vertuscht werden muß. Tagtäglich wer­
den in den Atomkraftwerken der Welt routi· 
nemäßig Wartungsarbeiten durchgeführt 
und Ventile abgesperrt • alles bei noch hei­
ßem Reaktorkern. Das Risiko eines GAU ist 
mindestens so groß wie das eines Ventil­
bruchs an der Achillesferse des KOhlsy­
stems und folglich von den Betreibern mit 
einkalkuliert. Mir der (wenn Oberhaupt) wi­
derspenstigen Bevölkerung wird man im 
Notfall schon fertig • wozu hat man Polltl· 
ker, Polizei und Armee. ln Tschernobyl be­
herrschen jetzt Soldaten das Bild des Ge­
sc;hehens, und das ist durchaus kein böSer 
Wille, sondern die grausame, aber unver-
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meidliehe Realität des Atomstaates. Die So­
wjetgesellschaft, eh seit langem schon 
Kummer gewohnt, schickt sich drein • als 
Alternative bietet sich immerhin noch der 
Suff an. Mit seinem Kampf gegen den Alko­
hol hat sich Gorbatschow wohl eine Sisy­
phosarbeit aufgeladen. 

Ein großer Teil des westlichen Atomkraft­
werkspersonals ist drogenabhängig • man 
sagt sie greifen zum Kokain wie der Toten­
gräber zum Alkohol, damit sie die scheußli· 
ehe Angst nicht sporen. Im Gegensatz zu 
den Unschuldslämmern ringsherum wissen 
sie, womit, sie es zu tun haben. 
Die Politiker und Technokraten des Atom­
zeitalters schwindeln uns mit Hilfe der 
Schmierpresse das Blaue vom Himmel her­
unter und bescheren uns die Hölle auf Er­
den. Wenn wir das nicht wollen, dOrfen wir 
auf keinen Fall "das Atom" oder "die Tech­
nik" dämonisieren, wie es die bOrgerliehe 
Presse gern tut; die Radioisotope können 
nichts s:tafor, daß sie so sind, wie unsere Ge­
lehrten sie gemacht haben: lebensgefähr­
lich und gesundheitsschädlich. Man wußte 
vorh'er, was fOr ein Dreck bei der kommer­
ziellen Kernspaltung entstehen worde, und 
daß die Atomkraft for die gute alte Dampf­
technik einfach eine Nummer zu groß Ist. 
Verantwortlich dafOr sind nicht nur die Herr­
schenden, sondern auch die Menschen, die 
sie alle vier Jahre neu an die Macht getra­
gen haben.· 
Michael Dettlaff 
Fachschaft Mathematik 
DOsseidorf 
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Radioaktivität aus 
Waffentests und 
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Die kumulierte Beta-Aktivitit als Funktion der 
Zeit von rund 30 Jahred (links) und eine ent­
sprechende Kurve für 1986 (reehts). Im Unken 
Diagramm ist oben jeweils die Zahl der ober-

irdischen Kernwaffenversuche angegeben. Der 
relativ starke Abfall in den ersten fünf Jahren 
nach dem Maximum liegt darin begründet, 
daß viele Spaltprodukte Im Gemisch vorhan-

Unter Leitung von Prof. Klaus Stier­
stadt wird an der Universität München 
die Radioaktivität der Niederschläge 
seit Beginn der weltweiten Verseu­
chung durch oberirdische Kernwaffen­
versuche im Jahre 1955 regelmäßig ge­
messen. Dabei werden Regen, Schnee 
und der bei trockenem Wetter herabfal­
lende Staub auf ihre Beta-Aktivität un­
tersucht. Diese ist nur ein Teil - etwa 
30 Prozent - der Gesamtaktivität, die 
sich im wesentlichen aus einem Ge­
misch von Alpha-, Beta- und Gamma­
Strahlen zusammensetzt; doch die Beta­
Strahlung war. in den fünfziger Jahren 
meßtechnisch relativ leicht erfaßbar. 

Die 11Klioaktiven Substanzen, Spalt­
produkte des Urans und des Pluto­
niums, die bei der friedlichen Nutzung 
der Kernenergie freiwerden, sind nahe­
zu dieselben wie bei einer Kernwaff~. 
Es handelt sich vor allem um Isotope 
der in der Natur relativ seltenen Ele-
mente Xenon, Jod, Strontium, Tellur, 
Cäsium und noch etwa zwanzig anderer. 

Ihre Radioaktivität ist proportional 
zur Menge der Substanz. So besitzt zum 
Beispiel ein Gramm eines zehn Tage al­
ten Spaltproduktgemisches eine Aktivi­
tät von 1 000 000 000 000 000 oder ei­
ner Billiarde Becquerel (Zerfälle pro 
Sekunde). Man kann sich leicht vorstel­
len, daß eine solche Aktivität, selbst 
wenn sie über weite Gebiete der Erde 
verteilt wird, immer noch einen hohen 
Wert pro Quadratmeter Erdoberfläche 
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ergibt: Bei gleichmäßiger Verteilung 
von einem Gramm über die ganze Erde 
(510 Millionen Quadratkilometer) kom­
men auf jeden Quadratmeter 2 Becque­
rel aus zehn Tage alten Spaltprodukten; 
bei einer Menge von rund 10 bis 100 
Kilogramm wie vermutlich aus dem 
zerstörten Reaktor von Tschernobyl 
oder bei einer I-Megatonnen-Bombe 
wären es 20 000 bis 200 000 Becquerel 
pro Quadratmeter. 

Die im Bild gezeigte Kurve ergibt 
sich aus der vermutlich einzigen Mes­
sung in der Bundesrepublik Deutsch­
land, die den uns interessierenden Zeit­
raum lückenlos erfaßt, und ist daher für 
die Diskussion von besonderer Bedeu­
tung. In der Kurve ist nun aber nicht 
diejenige Aktivität dargestellt, die jeden 
Tag auf die Erde herunterfällt, sondern 
die kumulierte. Das ist jene Aktivität, 
die in jedem Augenblick auf einem 
Quadratmeter Erdoberfläche vorhanden 
- praktisch gesammelt - ist, wenn 
nichts mehr davon weggenommen wird. 
Wir nennen dies einen "Sammler". Er 
entspricht etwa bewachsenem und wirt­
schaftlich nicht genutztem Boden. 

Im Verlauf der Kurve spiegelt sich 
einerseits die Radioaktivitätszufuhr 
durch oberirdische Kernwaffenversu­
che wider, andererseits die Abnahme 
der Radioaktivität aufgrund des Zerfalls 
der strahlenden Atomkerne. Die Maxi­
ma der Kurve in den Jahren 1957 und 
1963/64 rühren von der großen Zahl 
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den waren, deren Halbwertszeit verhältnismä­
ßig kurz war, und daß sich die Atmosphäre 
langsam davon gereiliigt hat. Beim Tscher­
nobyl-Peak liegt überwiegend Cäsium-137 mit 

und "Ergiebigkeit" der damaligen ober­
irdischen Kernwaffentests her. Die ra­
dioaktiven Stoffe wurden dabei als fei­
ner Staub zum großen Teil in die Strato­
sphäre befördert, oberhalb von zehn Ki­
lometer Höhe, von wo sie im Laufe von 
Jahren langsam wieder zu Boden sanken. 

Die seit 1968 nur ganz langsam ab­
klingende Aktivität von 8000 bis 
10 000 Becquerel pro Quadratmeter re­
präsentiert einerseits die langsame Ab­
nahme der 1967 auf dem Boden vorhan­
denen Menge durch den Zerfall insbe­
sondere von Strontium-90 und Cäsium-
137 mit einer Halbwertszeit von rund 
30 Jahren. Zum anderen spiegelt sie die 
fortwährende Zufuhr von den wenigen 
noch bis 1978 durchgeführten oberirdi­
schen Tests wider sowie von den welt­
weit verbreiteten Emissionen der Kern­
kraftwerke. Als Vergleichswert kann 
die natürliche Beta-Aktivität des Bo­
dens dienen, die bef uns nur etwa 100 
Becquerel pro Quadratmeter beträgt, 
aber an anderen Orten zehn- bis hun­
dertmal größer sein kann. Pas Leben 
auf u.1serem Sammler in München muß 
also seit vielen Jahren mit etwa dem 
Hundertfachen der natürlichen Aktivi­
tät zurechtkommen. 

Der Tschernobyl-Unfall brachte, ver­
glichen mit den Werten von 1957 bis 
1964, einen nicht übermäßig großen 
Zuwachs an langlebiger Beta-Aktivität. 
Die maximale Höhe. des Peaks beträgt 
nur rund die Hälfte dessen von 1963. 
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eiMr Halbwenszdt von rund 30 Jahren vor. 
Die dngezeichneten Meßpunkte n.acb dem 
l. Mal 1986 sind vorliuft&, sie könDten 
noch um ± .J Prozent korrigiert werden. 

Das Bedenkliche aber ist, daß nach 
neuesten Messungen an mehreren Stel­
len in der Bundesrepublik der überwie­
gende Anteil der freigesetzten langlebi­
gen Spal;.produkte aus Cäsium mit einer 
Halbwertszeit von 30 Jahren gebildet 
w1rd. Daher ist aller Voraussicht nach 
damit zu rechnen, daß die resultierende 
Sammler-Kurve nur sehr langsam abklin­
gen wird. Das heißt also daß das ständi­
ge Beta-Strahlungsniveau bis auf weite­
res rund dreimal so hoch sein wird wie 
vor der Katastrophe von Tschernobyl. 

Die in der Tat ve~irrenden Meßer­
gebnisse und Zahlenangaben verschie­
dener Stellen während der letZten Zeit 
zum Gesamtkomplex der Radioaktivität 
haben fast alle den entscheidenden 
Nachteil, daß zu wenig oder gar nichts 
über die Meßmethoden verraten wurde. 
Diese Angaben sind unerläßlich beim 
Vergleich von Meßergebnissen. 

Auch hat die jeweils am Meßort herr­
schende Wetterlage en~heidenden 
Einfluß auf die Größe der Aktivität. So 
kann es vorkommen, daß an einem Ort, 
an dem es viel geregnet hat, eine we­
sentlich höhere Aktivität gemessen 
worden ist als an einem benachbarten 
Ort, wo es nicht geregnet hat. Somit 
gilt strenggenommen die im Bild ge­
zeigte Kurve nur für München. 

Die an der Universität München 
durchgeführten Langzeitmessungen ha­
ben einerseits gezeigt, wie wichtig und 
zugleich lehrreich die Kontinuität einer 

exakten Messung sein kann. Anderer­
seits zeigen sie uns aber auch, daß Re­
aktorunfa.J.le dieser Größenordnung sich 
nicht wiederholen dürfen. Und daher 
müssen auch weitere oberirdische Kem­
waffenexplosionen, deren jede einzelne 
einem Super-GAU entspricht , unter al­
len Umständen vermieden werden. 

Ob durch die relativ lange Zeit der er­
höhten Strahlenbelastung genetische Schä­
den entstanden sind, läßt sich leider erst 

nach zwei bis drei Generationen feststel­
len. Dann ist es allerdings schon zu spät. 

Dr . Söffge arbeitete 1972 bis 1978 . 
in der Meßstelle für Radioaktivität 
an der Universität München; 
derzeit ist er in der Patentstelle 
für die deutsctie Forschung 
in München tätig. 

Spelarum der Wiiseaschaft. Auaust.J 986 

9 



Presse~~~~.~,!!'•hlt noch immer 
Berlin (afJii&p/dpa/taz)- Aus gassowhatsichei T 'ld strahlt Weiter I Bodenverseuchung noch nicht gestoppt 
dem Zerstonen Atomkraftwerk t B . n et esReak- desStaubswerdezwarvonin w·~· 
Tschernobyl tritt immer noch Ra- :;~ r~nnstoffstnlosen.~taubver- sehen aufgestellten Schutzba!te~ uschen Fernsehens ._vom Miu- / ln dem Artikel wird • . 
dt~aktivität aus. Dies gestand das weise"- \onde~ .unglu~khcher- gefiltert, jedoch .können wireine ~~;h~=~~r .Sarg· tiirden ~ta· nicht erwähnt. nh Mit~lleJ~~~~~ 
Mnghedde_rsowjetischenAkade: aus dem Ber~c~ ~f~~~u!ge~ hund~n~rozentige . Undurchläs- fen{ggest:~~-tor noch langst mcht Liischmannschaften durch radin­
rote der Wtssenschaften, Walen getragen werde. D' eg stgkett mc~t ga~anueren". so Li- Auf der p . aknveStrahlcn verseucht wurden. 
L•g;ssow • am Donnerstag auf ei- enthielten gewis:;s~;:~u~tle gassow. Dtes seterst nach Fenig-~ der stellven:~~~::~f:re~z te~te Legasow berichtete ergänzend w 
~':,",:essekonf~renzhnMoskauer Elemente miteiner Strahl~o~ :~~ ~IeU:! des S.chutzmantels um sowjetischenAkadem~=~ e~t der demZeitungshericht. im Maihabe 

nmmtstenum etn. Laut Li- rundzehn Curie". Dergrößt T 'I e~ k~ormogh~h. zin, Leonidlljin m·t daß r e •- esaufgrundderhohenTempcratu-
_

---------------------------=--e~e~t_:_~~a=c=h:e:•ne:m:Ber:•:ch=t~d=e~ss:o:w:je- hin radioaktive EI~. ~··~er- renvon rund JOO Grad Celsius 
Bodeneindrin en me~te '" en mehrere Materialbrände gege-

~i~ d~a~~an!en::~h~·~:~.~~f:~r ~cnht~:~~;~r.e;.~~~'~;!l~;~~~~ 
rverseuc ung sei je- Kern d . R k : 

doch.sehrbegrenzt"geblieben- es ea tors'" Zusammen-
was immer das heißen ma Un hang gestanden. Ab Herbst Milch wieder stärker belastet 

Neue Risiken durch Verfütterung von Heu- Wissenschaftler sehr besorgt 
sere Großstädte sind g. • • . Destaugt wurde auf der Presse-

Iljin .• Moskau ist ;~~~~!m!~ ~~~[~renz,. daß ~r Super-GAU 
G6ttlncen (rOr). Nacb der Verftltfenlnl VODitrahlenbelasteteJD Heu ab U.IIH 

dl-lahres wlnl die MUcb nacb ElnsdiA~ des Leiters des Isotopenlabors 
der UnlveniW G6Wnpn, Dr. lutua Porslend<l&of«, wieder Werte wie bn Mai 
11111111111119841 erniebea. Selll' '-lt wecn der drobelldela s~ 
der Mlieb IR Pnll. Dr. Dietrieb Ruder, Miqlled der S&nblensebnt*ommllalon 

in G6Uingen deutlich untersc:hritten 
wurde. 

Dennoch bat Tschernobyl auch nac:h 
Meinung Harden ,.deutlich das Mall 
einer Katastrophe" emicht. Nach Zah­
len, die vor wenigen Tagen veröfl'ent­
licht wurden, gehen sowohl sow,jelisebe 
ab auch U5-amerikanische Experten 
von rund 5000 Todesfällen ab Folge der 
Reaktor-Katastrophe innerhalb der 
nächsten l'ünfd& Jahre aU& Barder wur­
de nach eiganer .Ausqge von diesem 
Ausma/:1 der Folgen ilberra.tcht. In die­
sem Punkt teüt Porstendörfer Harden 
Auffassung nicht. Nach bundesdeut­
schen Schätzungen, so Porstendörfer, 
mtlßten die Zahlen noch höher liegen. 

gesund. Kiew ist zu einem . . em usammensptel 
sen Grad verseucht ge;•s- menschlicher. Fehler ausgelöst 
ebenso wie Minsk und ~r e~, worden tst. Dte Sowjetunion will 

l>?ch inzwischen ist die u~::Ii ::~~~::.:~:~er Wissett<ehaft-
wteder gesund. • Von der Strah- dem U .. . onsequenzenaus 
Jung seien vor allem die Uk . 0!ll~ck ztehen. Dte Haupt­
und Weibrußland bet r~~ne sachesetdtebessereBerücksichti­
gewesen. . ro en gung von _mensc~lichen Fehler-

bebn Blllldeslnnenmln 
Wlhrend der 6frentllcMD Sitzung des 

stidtiscllen Umweltausschusses tnach­
ten beide Wissenschaftler keine Anga­
ben darüber, wie dieser Entwicklung 
begegnet werden lbnn. Tenor: Zum 
Heu gibt es ab Viehfutter keine Alterna­
tive. Barder betonte aber: • Wir nehmen 
das lll!br emst. Es wird versueht, dem 
entsegenzuwirken." 

Flir Pontendörfer steht fest: Die er­
h6blen Wette in der Milch werden bis 
zum Anfang der nächsten Vegetations­
periode im April 1987 zu beobachten 
sein. Der Wisaenachaftler wies jedoch 
darauf hin, daß die Risiken dieses 
"zweiten Caesium-Piks" in der Relation 
zur gesamten Strahlenbelastung in der 
BundeStepublik gesehen werden muß. 

Den zunächst knapp einhundert Be­
sucllern der Ausschußsitzung sowie 
den Mitgliedern des Gremiums erläuter­
te Porstendörfer die Wege, auf denen 
die Strahlung in den menschlichen Kör­
per gelangt: Die Atmung, die Nahrungs­
aufnahme und die Bodenstrahluna. Da­
nach nehmen im ersten Jahr nach 
Tscllemobyl Erwadutene im Raum Göt­
tingenInsgesamt 36, Kleinkinder 62 Mil­
lilein (wem) effektiver Aquivalentdo­
lis auf. 

tlber ein Menschenalter aufsummiert 
hat Porstend6rfer 106 mrem ftlr Er· 
wadutene und 172 mrem ftlr Kleinkin­
der emclmet. Zum Vergleich: Die jihr• 
liehe llaUirliche Strahlenexposition in 

der Bundesrepublik beziffert Porsten­
dörfer mit 200 mrem - bei Spitzenwer­
ten bis zu 600 mrem. In Fachwerkhiu· 
aern ohne auareichende Bodenisolie­
rung können die Belastungswerte 600 
mrem deutlich ilbersteigen; das IR. bei 
rund 50 000 HAumn in der Bundesre­
publik der FalL In G6t:tingen bat das 
Iaotopenlabor nach eigenen Aussagen 
solche Wette aber nicht festgestellt. 

Prof. Dr. Barder wies noch einmal 
darauf hin, daß jede radioaktive Strah­
lung negative Auswirkungen auf die 
mensehlic:he Gesundheit habe. Insofern 
könne man nicht von ,.unbedenklicher" 
Strahlung sprechen. Aber: Nach aßen 
vorliegenden Standardzahlen . müsse 
man bei einer Einwohnerzahl Götün· 
gens von 100 000 Menschen statistiscll 
innerhalb der nächsten fünfzig Jahre 
mit einem zusätzlichen, tödlich verlau­
fenden Krebsfall als Folge der Reaktor­
katastrophe in Tschernobyl rechnen. 
Zum Vergleich: In Göttingen sterben -
so sagt die Slatistik- durch die natdrli-

~"ü~="~=~4: 
nerhalb von l'ünfd& JahNn an Krebs. 

Harder riumte darüber hinaus ein, 
daß bei Schwangerschaften ab dem 60. 
'1)g Fehlbildungen ab Folge von Strah­
~m~h~n.ffierm~aeman 
aber von einem Schwellenwert von 
"eiaaCen mn" ausgehen- ein Wert, der 

Eine Konsequenz aus den Diskussio­
nen nach Tschernobyl Ist ftlr Barder die 
Ausweitung permanenter Messungen: 
Daa !Iei notwendig, weil sich viele Men­
schen sehr bewußt ernährten und auf 
diese Weise aufbesonders stark konta­
minierte Lebensmittel verzichten kOnn­
ten. Außerdem reduzierten solche MeS­
sungen Risiken aus dem Import bei­
spielsweise von Obst. 

Die in Göttingen unternommenen 
Messungen reichen nach Ansicht eini­
ger Mitglieder des Umweltauaacbusaes 
sowie nach Meinung von Bürgern - sie 
kamen dreieinhalb Stunden nach Be­
ginn der Sitzung erstmals zu Wort -
nicht aus. Zentraler Punkt der Kritiker: 
Es sollten wesentlieh mehr Lebensmit­
tel untersucht werden. Die Ergebniaae 
clieler Unt.enuchungen aolllen in kur· 
- Abstlnclen ver&fentllcht werden. 

EinenMonatnachderKatastro- :ellen: e•: großere Disziplin 
phe von Tschernobyl ist es in dem M::~;;:,n~ ssere Organtsauon. 

~~u=~::!~::~~a~h~~: Standon: ~::u::,er_~u~~:;l: 
~:~s:~ie~=;~~~~;a~~~~ i~~r:!r~~~~~tr". ~~~~; 
PressekonferenzvomDonnerstag Analy noc .. let~e a hheßende 
bestätigt wurde, ist der Brand am Die ~.:l:(! tc · _ 
23. Mai in einem stark radioaktiv Evakuiene dern";hdefm Ungluck 
verseuchten Teil de K 1 n wur e au der Mos­
ausgebrochen. Dur:h d~:;'t;;,: ~;~eOoo Pressekonferenz mit 

sei zeitweise ein Öllager bedroht Bisl~ng w~e::Ohf::O ~~eben. 
~;::~~ic:O~~~~~"!,~!~:: ;~~ :~':!:~e:j~~~e'::,~!:n~:~! 
~~~';;; C~ark~w und weiteren zes Lere'n lang i~ j;;;:rlic':.:.m g:~: 

!~"r:ih~i~e~~=~:~;1!;~{~ ~~~ ~!~~:~~:~:e::~~:r~ 
wurden anschließend ärztlich un- nen. D'i;:'~dne IITJtodns 203, Pehrso­
tersucht. . . . r esopoer abe 

steh tnzw•schen auf31 erhöht. 

Rentierzüchter in Existenznot 
Nach Tschernobyl müssen in Nordschweden 100.000 Rentiere notgeschlachtet werden I Verwertungsverbot für Fleisch 

Au Vlhllmlna RIIRIIIfd Wolff 
Erik Persson raucht nervös eine 
Zigarette nach der anderen. Sein 
Blick geht leer in die Ferne, er ist 
den Tränen nahe. Gerade hat er 
den Bescheid bekommen, daß er 
seine Rentiereindennächsten fünf 
Jahren nicht schlachten und ver­
kaufen kann. 

Seine Verzweiflung teilt Erik 
Persson mit Hundeneo anderer 
Samen aus den nordschwedischen 
Provinzen Västerbottenund Jämt­
land. Vermutlich 50.000 ihrer 
Rentiere werden in diesem Jahr 
geschlachtet werden, nicht um auf 
dem Eßtisch zu landen, sondern 
um in meteMiefen Massengräbern 
verscharn zu werden. 

Schuld ist die Katastrophe von 
Tschernobyl. Die Weidegebiete 
der Rentiere im mittleren Teil 
Nordschwedens sind besonders 
stark vom radioaktiven Nieder­
schlag betroffen worden. Bei Un­
tersuchungen waren 15.000 Bec­
querel pro Kilogramm Rentier-
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fleisch keine Seltenheit: Durch­
weg lagen die Werte über 1.000 
bq/kg, der von der schwedischen 
Regierung festgelegte Grenzwert 
liegt bei300bq/kg. 

Trotz der hohen radioaktiven 
Belastung hatten die Samen zu­
nächstnoch Hoffnung gehabt, daß 
es so schlimm doch nicht werden 
würde. Expenen hatten zunächst 
dieMeinungvertreten,einUrnzug 
der Tiere auf weniger belastete 
Flächen oder ein spezielles Win­
terfutter aus unbelastetem Heu 
und hohen Kalkgaben könnte die 
Tiere retten. All dies scheint aber 
tatsächlich nicht realisierbar: Ein 
Treiben der Rentiere auf andere 
Weideflächen istnur füreinenver­
schwindend geringen Teil ·der 
Herden möglich, weil überhaupt 
keine geeigneten freien Flächen 
mehr zur Verfügung stehen. 

Auchdas in den Universitätsla­
bors entwickelte Winterfutter 
kommt für die meisten Tiere zu 
spät: Auch wenn sie kein einziges 
Becquerel mehr zu sich nehmen, 
kann ihr Fleisch in den nächsten 

fünf Jahren nicht verwenet 
werden. 

ErikPerssonsRentieregehören 
zudenen, beideneneineBelastung 
des Fleisches von über 3.000 
bq/kg gemessen worden war. 
Nach Aussage von Gustav hman, 
einem Expenen für Rentierwin­
scbaft der Landwinschaftsuni­
versität, sind Tiere mit einer sol­
chen radioaktiven Belastung nicht 
mehr zu retten. Auch wenn Erik 
Persson und die übrigen sami­
schen Rentierzüchter noch ver­
zweifelt nach Auswegen suchen: 
Es bleibt nur, diese Tiere notzu­
schlachten und sie zu .ent­
sorgen". 
, Bislang weiß niemand, ob die 
Rentierwirtschaft und damit die 
ganze Kultur der Samen, die auf 
dieser· Winschaft beruht, diese 
Katastropheüberleben wird. Erik 
Persson züchtet Rentiere solange 
er denken kann. Auf den kahlen, 
kargen Hochflächen ist für eine 
andere Wirtschaftsweise auch 
kein Raum. 

Aber nicht nur die Rentiere sind 

betrofkn, auch ein weitere• Teil 
der alltäglichen Nahrung der Sa­
men ist geflihrdet. Die Fische in 
den idyllischen Bergseen haben 
die gar nicht mehr idyllische Ca­
esium-Belastung von 
2.000 • 3.000 bq/kg, zehnmal 
mehralsder zulässige Grenzwen. 
Auch die Muhebeeren aus den 
Moorgebieten und die Beeren und 
Pilze derWäldersind wegen ihrer 
radioaktiven Belastung unge­
nießbar. 

Wie groß der Scbaden für die 
Samen werden wird, vermag nie­
mand zu sagen. Der Staat hat eine 
Entschädigung versprochen, der 
wirkliche Schaden wird aber nicht 
zu ersetzen sein. Gehtmari von ei­
ner Entschädigung von l. 500 
Kronen(500DM)fürjedesnotge­
schlachtete Rentier aus, ergibt al­
lein dies schon eine Summe von 
umgerechnet etwa 25 .000 DM al­
lein für dieses Jahr. Mindestens' 
die gleiche Zahl wird für die J<om­
menden drei bis vier Jahre anfal­
len, da vermutlich IOO.OOOTiere 
notgeschlachtet werden müssen. 

Am Rande von Vilhelmina lie­
gen die Gebäude von Lapplands­
vilt, einer Firma, die den Samen 
früher die Rentiere und Muhebee­
ren abgekauft bat. Die Fabrikhal­
len sind ausgestorben, die Arbei­
ter auf unbestimmte Zeit be­
urlaubt. 

Ein Konkurs der Firma scheint 
unvermeidlich, wenn nicht recht­
zeitig staatliche Beihilfen geneh­
migt werden. Wenn man weiß, 
wie wichtig jeder einzelne Ar­
beitsplatz hier in Nordschweden 
ist, kann man sich ausmalen, wel­
che FolgewirkungenTschernobyl 
fürdiegesamte labile Wirtschafts­
und Gesellschaftsstruktur in 
Nordschweden haben kann. 

Bei Perssons steht jetzt noch je­
Q.en Tag Rentierfleisch auf dem 
Eßtisch. Es ist vom vergangeneo 
Jahr aus der Tie~ühltruhe. Es 
wird noch für einen Monat rei­
chen .• Wir' werden kein Becque­
relfleisch essen•. sagt Erik Pers­
son, .aber was meine Familie 
dann essen. wird, weiß ich noch 
nicht. • 

Schlimme Spätfolgen von Tschernobyl befürchtet 
Wlen(dpa) ~c:; ~.!=. 

Durch eine llindlg erhöhte Strahlen- ven Oberdosis a~ Menschen !Je.. 
belaatung nach der Atomkatastrophe sc:hrieben- Als erste Symptome wunien 
von Tschernobyl muß in den niebaten KopfscbmerZen, Erb-oon und Vbel· 
10 Jahren in der SoWjetunion mit keit, Schlaflosll!keit, erhöhte Tempera· 
zusätzlichen 24 000 Krebstoten. gerec:h- tuJ' und GeleDicselunerz angegeben. 
net werden. Diese ScbluBfolgerung hat Die Betroffenen U\1en dann an inneren 
der Leiter der Abteüung ffir atomare Blutungen, Störungen der A~rgane, 
Sic:herlteit der Internationalen Atome- Nierenvenagen und bis zu vollständlger 
nergie-Organisation (IAEO), Morria llo- Verömmung der Körpetoberfläc:he. 



SARAL SARKAR 

NEUE GEMEINSAMKEIT 
W. Ist tler Ulltendlie4 zwisdlen 
der Entilaruntspelitik der • tar« 
uM lier Eatwklduntspolltik von 
Gusdler, der tMulich in der UNO 
t•HII hat, umlfrilca zu helfen, 

sollen die lnd•strieliinder Ihre 
Miftde für die Produkte aus 

Afrika....._? 

~Quer-Gedanken zu Tschernobyl 

Ich spüre eme gro~ Enttäuschung, spüre 
ein Unbehagen in mir, trotzder so erfreuli­

chen Wiederbelebung der Anti-AKW-Mas­
senbewegung. 

Die Öko-Alternativ-linken haben bis jetzt 
immer viel mehr g~ollt und gefordert -
nicht bloß eine atomkraftfreie Stromversor­
gung, sondern eine gesunde Ökologie, und 
das nicht nur in der BRD, sondern in der gan-

zen Weil (kein AKW in Brokdorf und (/1/­

derswo). Sie w.o lhcn eine gerechte, egalitäre, 
emanzipierte Gesellschaft (sie waren ja Kom­
munisten oder Sozialisten) - nicht nur in der 
BRD, sondern in der ganzen Weh (sie w.trcn ja 
l nternationalisten!). Sie scheinen jetzt all das 
reinen Gewissens vergessen zu haben. Da­
durch geraten sie jedoch in Widersprüche, die 
sie nicht wahrhaben wollen. Aber ihre Gegner 
und auch ein paar .andere Ö ko-Alternativ­
Linke (Gott sei Dank !) erinnern sie unerbitt­
lich daran. 

Als bei einer Fernsehdiskussion kurt. nach 
Tschernobyl Klaus Traube vorrechnete, daß 
man alle AKWs sofort abschalten kö nnte, da 
d ie vorhandene nicht-atomare Kapazität aus­
reichen würde, den heutigen Gesamtbedarf 
zu decken; erinnerte ihn Graf Lambsdorff 
(Ironie der post-Tschnernobyl-Po litik in der 
BRD), daß viele Bis und auch die Grünen aus 
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Ausstieg 

ökologischen Gründen Ausstieg auch aus 
dem Braunkohleaooau forder(te)n. Vielleicht 
ist (war) auch Klaus Traube dafür. Aber nie­
mand redet mehr davon, außer der CDU­
CSUFDP. Warum? 

Während wir 1984-85 die BRD zu erschüt­
tern versuchten wegen Luftverschmutzung 
und Waldsterben, sagt heute Joschka Fischer, 
daß in seinem Ausstiegsszenario eine Erhö­
hung von SOl- und NOx-Emissionen einge­
plant ist. Plötzlich ist das vertretbar. 

Noch Schlimmeres kam von der taz. Ein 
Jahr nach der Hungerkatastrophe in Afrika 
empfiehlt sie ihren Lesern, die ,.weiter kulina­
ri.schen GenOssen frönen möchten", unter an· 
derem Gemüse und Obst aus Südamerika und 
Kartoffeln aus Marokko. ' Ich sehe jetzt kei­
nen Unterschied mehr zwischen der Ernäh­
rungspolitik der taz und der Entwicklungspo· 
litik von Genscher, der neulich in der UNO 
gesagt hat, um Afrika zu helfen, sollen die ln· 
dustrieländer ihre Märkte für die Produkte 
aus Afrika öffnen. Die beiden passen perfekt 
zueinander, deon Afrika kann unbestrahlte 
Lebensmittel produzieren. 

Die Empfehlung der taz war keineswegs ein 
Ausrutscher. Vielmehr ist sie symptomatisch 
für die heutige Haltung von vielen Öko­
Alternativ-Linken. Auch Fischers Umweltmi­
nisterium sagt: ,.Wir haben auch ohne Atom­
kraft genügend Energie. Und das ist sicher. 
Kohle, Gas, Öl, Wasser, Wind und Son­
ne ... "2 Aber sind nicht Kohle, Gas und Öl 
nichterneuerbare fossile Stoffe? Und wieso 
haben wir Gas und Öl? Das haben die Sowjets 
und die Araber. Kein Problem. Unsere alter­
nativen Energieplaner geben ruhig davon aus, 
daß der größte 'teil des Öl- und Gasvorrats der 
Welt weiter in die Länder von Nordeuropa 
und Nordamerika fließen soU/wird - nicht 
nur für Autos und_ große Kraftwerke, sondern 
auch für Kraft-Wärme-Kopplung in dezentra­
len Blockheizkraftwerken. Sie gehen davon 
aus, daß die Sowjets ihr Gas (auch Öl?) an 
Nordeuropa verkaufen müssen, um im We­
sten Lebensmittel kaufen zu können. Daß in­
folgedessen zwar in der BRD alle AKWs abge­
schaltet werden können, in der UdSSR aber 
noch mehr AKWs gebaut werden müssen, 
weil das exportierte Gas (und Öl?) für Strom­
produktion fehlt2a, ist auch kein Problem ­
genauso wie es kein Problem für die taz ist, 
daß ,.unser" Obst und Gemüse aus Afrika 
den hungernden Afrikanern fehlen würde. 

Selbst Robin Wood fordert einen Fonds zur 
Umstrukturierung der Energieversorgung, fi. 
nanziert Ober Abschöpfung der 
aus den Ölpreiseinsparungen, w!l,hn •ntl 

sechs Jahren sein~e~~"~~;; 
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rechte Preise für die Waren der Dritten Weh 
zahlen wollten.l Robin Wood erinnert mich 
an einen Redakteur von The &onomist, dem 
Nachrichtenmagazin des britischen Kapitals. 
Er nannte die 65 Milliarden Dollar. die die 
OECD-Länder 198S durch den Preisverfall 
der Primärproduktexporte der Dritten-Welt­
Länder einsparten, ,,eine Gabe der Armen an 
die Reichen" (zynisch, aber ehrlich) und riet 
den OECD-Staaten, mit diesem Geld ihrer 
Ökonomie eir.en kräftigen Aufschwung zu er-
möglichen. (• The Economist•, poor 
man's glft , Dt 30.11- 6.12.85, S.13) 

Bis vor ein paar Jahren kritisierten Öko­
Alternativ-linke noch Lebensmittelim­

porte aus der Dritten Weh. Sie wollten self­
reliance- nicht nur für die Dritte Weh, son­
dern auch für die lndustrieländer. Und in 
nicht allzu ferner Vergangenheit beschrieb ein 
BI-Autor seine Utopie unter anderem so: 
,.Das Recht auf faire Verteilung maximaler 
Entfaltungschancen wird auch international 
anerkannt ... Ressourcen, Güter und Dienst­
leistungen fließen jetzt in erster Linie dahin, 
wo die größte Entfaltungsbedürftigkeit be­
steht .. . Erdöl gelangt z.B. eher in die Dün­
gerfabrik eines Landes mit einer unterernähr­
ten Bevölkerung als in Raffinerien und die 
Vergaser von Luxusautos". la 

Diese Solidarität gibt es nicht mehr. Fischer 
will einen Ausstieg aus der Atomkraft, der 

möglich ist. ,,ohne auf den gewohnten Kom­
fort zu verzichten:·" Ironie der post­
Tschernobyi-Politik: Durch eine solche Ener­
giepolitik sind die Öko-Alternativ-Linken in 
eine Situation geraten, in der die CDU ihnen 
vorwirft, daß sie durch ihr~ Politik von mehr 
Ölverbrennung für Strom die Ausbeutung der 
Dritten Weh erhöhen würden und dabei nicht 
an die zukünftigen Generationen dächten."• 

Aber den Gipfel der Wende erreichte ein 
Kölner Grüner, der in einem ArtikelS eupho­
risch über die Solarwasserstofftechnologie 
als die Lösung aller Probleme referierte. Was­
serstoff könne billig und in liDbegrenzter 
Menge aus Meerwasser produziert werden. 
Dazu brauche man nur große Solarzellen­
kraftwerke, die, außer in Spanien und Portu­
gal, in den sonnen- und Oächenreichen Län­
dern der Dritten Weh, inklusive Südafrika, 
gebaut werden sollten. Der Wasserstorr solle 
dann durch ein Pipelinesystem nach Europa 
transportiert werden. Abgesehen davon, daß 
so etwas harte Großtechnologie ist , sollte das 
eigentlich jedem Grünen suspekt sein als 
Wegbereiter eines neuen Kolonialismus. 
Denn bei einer solchen Energieproduktion 
könnten die Europäer (und auch die USA) 
diese sonnenreichen Dritte-Welt-Länder als 
ihrr Energiequellen (oder Sonnenplantagen) 
betrachten - wie bis jeut die Lander um den 
Persischen Golf- und müßten also diese ihre 
Energiequellen als ihr lebe.nswichtiges Inter­
esse verteidigen. f 



Rohstoffknappheit ist plöt11ich 
keift TheiH tMhrllst nicht clle 
Ierstörvnt cler natürtichen uncl 
sozialen Ökologie eine Ko­
Produktion voll ungeheurem 
Energie· und Materialverbrouch? 

Warum er diese Großtechnologie den klei­
nen und dezentralen Technologien der Son- • • 
ncnenergienutzung vorzieht, ist offcnsicht· 
lieh. Bei der oben beschriebenen Technologie 
brlluchte man nichts anderes zu ändern, 
bräuchte man auf nichts zu verzichten. Der 
motorisierte Individualverkehr könnte mun­
ter weitergehen. Der gewohnte Komfort darf 
ja nicht angetastet werden. 

ln Fischers Szenario ist auch von Energie­
sparen im Haushalt die Rede. Das soll aber 
nicht stallfinden etwa durch den Verzicht auf 
unnötige Geräte- zum Beispiel die SpUlma­
schine -,sondern durch Umstellung auf die 
marktbesten Geräte. ln Professor Schefolds 
Szenario darf in der SpUlmaschine kein einzi-
ger Teller weniger gespUlt werden. Aber Spa-
ren im Haushalt nutze nicht viel, sagte mir ein 
Energie-Experte, denn Haupt verbraueher 
von Energie seien Industrie und Handel, 
nicht die Haushalte. Das ist vielleicht richtig, 
und vielleicht ist das der Grund, warum einige 
meinen, daß der NormalbUrger auf keinen 

Komfort zu verzichten brauche. Doch 
sind die Hauptverbraucher oder Nutznießer 
der Obernussigen Berge von GUtern und 
Dienstleistungen, die Industrie und Handel 
mit ihrem riesigen Energieverbrauch produ­
zieren?. 

Aber die Menschheit hat nicht nur ein 
Energieproblem, sondern auch ein Rohstoff. 
problem. Wer von der Möglichkeit der 
Deckung des hewigen Gesamtbedarfs an 
Energie mit nichtatomaren Mitlein redet -
sei es auch mit Sonnenenergie-. der will die 
heutige Menge von Rohstoffverbrauch auf­
rechterhalten. Wozu sonst brauchen wir die 
heutige Menge von Energieproduktion? Roh­
stoffknappheil ist plötzlich kein Thema 
mehr! Ist nicht die Zerstörung der natUrli­
ehen und sozialen Ökologie Ko­
Produktion von ungeheurem 

atcrialverbrauch? 

diese Widersprüche 
durch Egoismus erklären: zuerst 

kommt das Fressen, dann die Moral; oder 
nach mir die SintOut. Aber nein, viele Öko­
Alternativ-Linke haben gegen das System 
und deren Polizei gekämpft, fUr ihr Idee~ I Be­
rufsverbot erlitten, fUr Afrika oder EI Salva­
dor Geld gespendet. FUr sie gibt es eine andere 
Erklärung. Bei einer Diskussion im Zeichen 
von Tschernobyl sagte ein grUner Linker, 
wolle unbedingt die errungenen Rechte des 
Citoyens aufrechterhalten, und stellte dann 
die rhetorische Frage. wie dies möglich sei 
ohne e.inen gewissen materiellen Wohlstand 
als Grundlage. Ich nehme an, er meinte den 
heutigen Durchschnittslebensstandard in. der 
BRD. Im selben Sinne stellten die Vorbereiter 
des Kongresses ,,Ökologie zwischen Selbstbe­
schränkung und Emanzipation" (Berlin, 
Nov. '84) die Frage: ,.Ist die Natur so beschaf­
fen, daß sie einem Emanzipations- und Ent­
faltungsprozeß Raum läßt, oder eher so, daß 

ntergangs nur te Anpas-
an eherne Gesetze erlaubt, so daß ökolo­

Politik nur eine der Einschränkung 
und Sparsamkeit, des RUckbaus Jer Gesell­
schaft sein kann?·•6 

Man merke. bei diesen Fragestellungen 
werden Einschrankungen und Sparsamkeit 
als RUckbau der Gesellschaft, als Beeintrach­
tigung des Emanzipationsprozesses oder gar 
als Gefährdung der Rechte des Citoyens be­
trachtet. Die Fragesteller denken nicht mehr 
daran, daß. wenn Eman.dpation und die 
Rechte des Citoyens nur auf der Grundlage 
des BRD-Wohlstands möglich wären, sie 
dann ein exklusives Privileg der Nordeuro­
päer und Nordamerikaner wären. Dann hät­
ten die Völker der Drillen Welt Oberhaupt 
keine Chance, je Emanzipation und die 
Citoyen-Rechte zu genießen. 

Den oben zitierten Fragestellungen liegt ein 
besti":Jmter Emanzipationsbegriff zugrunde. 
der der kapitalistischen sowie der marxi­
stisch-sozialistischen Ideologie gemein ist. 
Aber bis vor ein paar Jahren war es anders. 
Viele Ahernativis sprachen damals von 
Emanzipation vom Konsumzwang, Beschei­
denheit, Genügsamkeit, spiri tuellen Zielen, 
Liebe, Zuneigung, freundschaftlicher zwi­
schenmenschlicher Beziehung, sinnvoller Ar­
beit etc. etc. Und sie meinten, das seien die Be­
dingungen des Aufbaus (nicht Rückbaus!) ei-
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Ausstieg 
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ner humanen Gesellschaft. Der Widerspruch 
zwischen Emanzipation und ökologischer 
Politik existierte nicht. Es kommt also darauf 
an, welchen Emanzipationsbegriff wir uns zu 
eigen machen. Ein Hegel-Slogan, den auch 
Engels einmal als Motto benutzt hat, lautet: 
,.Freedom is the _recognition of necessity" 
(Deutsch? Quelle~ weiß ich nicht.) Mliln 
könnte auch "Emanzipation" anstelle von 
,.Freiheit" sagen. Und Notwendigkeit? Das 
ist die Erhaltung der natürlichen Lebens­
grundlagen der Menschheit. 

Die wirklich ökologischen Energiefor­
men, Hoffnung und ll'aum der Ökolo­

gen aller Couleurs, sind immer da bezie­
hungsweise gut regenerierbar. Aber anders als 
die fossilen Energieformen erreichen sie uns 
in sehr diffuser Form. Sie müssen erst durch 
material- ·und energieaufwendige Prozesse 

konzentriert werden, wenn man sie für die 
heutige industrielle Produktionsweise benut­
zen will. Ober die Nutzung von Solarenergie 
schreibt Georgescu-Roegan: 

,;Illtsache ist, daß jedes im Moment durchfUhr­
bare Rezept zur direkten Nutzung der Sonnenener­
gie gewissermaBen ~n ,Para$it' der gegenwärtigen 
Uchnologie ist, die hauptsleblieh auf fossilen 
Brennstoffen basiert. Die gesamte notwendige Aus­
stattung (einschließlich der Kollektoren) wird mit 
Verfahren produziert, die auf anderen Energiequel­
len als der Sonne beruhen. Und es versteht sich von 
selbst, daß es jeder Solartechnologie, die auf den 
gegenwärtig durchfUhrbaren Verfahren beruht, wie 
allen Parasiten ergeht: Sie wird nur solange existie­
ren, wie der Wirt überlebt ... Da die Intensität der 
Sonnenstrahlung, die den Erdboden erreicht, ex­
trem gering ist, benötigt man zu ihrer Sammlung 
ein riesiges materielles Rüstzeug. . . . Es ist plausi­
bel, daß die Schwierigkeiten' schließlich doch uD­
überwindbar sind, vorausgesetzt, daß die Intensität 
der Sonnenstrahlung eine kosmologische Kon­
stante jenseits unserer Kontrolle ist!'7 

Und Klaus Thlube schreibt: ,,Es gibt keine harm­
lose Großtechnik~ Es ist nicht einmal wahr, daß die 
Sonnenenergie ökologisch harmlos ist, wenn man 
sie nach dem Muster der Visionäre ganzen Land­
strichen entzieht und in anderen Regionen freisetzt. 
Harmlos ist der Kollektor auf dem Dach, auch 
noch das Sonnenkraftwerk, das eine kleine Stadt 
mit Strom versorgt:•• 
ll'aube klingt etwas optimistischer. Aber 
Georgescu-Roegan ist dadurch nicht wider­
legt. Kurz: mii wirklich ökologischen Ener­
gieformen kann man dengewohnten Komfort 
einer reichen Industriegesellschaft nicht auf­
rechterhalten, geschweige denn diesen Kom­
fort der ganzen Menschheit zuteil werden 
lassen. 
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Aus dieser Sachlage zieht Rifkin das fol­
gende Fazit: "Das Solarzeitalter wird die In­
dustriegesellschaft zwingen, sich älteren 
Wirtschaftsformen zuzuwenden~· Da auch· 
kleine, angepaßte lechnologien auf den sehr 
begrenzten restlichen Vorräten an nichterneu­
erbarer Energie beruhen, dürfen sie nur noch 
dort benutzt werden, wo es unvermeidlich ist. 
Folglich muß der Großteil der Arbeit wieder 
auf menschliche und tierjsche Arbeitskraft 
verlagert werden. Diese Perspektive wird den 
Anhängern der urbanen Kultur ,,Angst einja­
gen. Sie werden sieb dagegen wehren, daß 
Großstadtleben, industrielle Produktions­
weisen und der gesamte Komfort ... im Wi­
derspruch zum Solarzeitalter stehen soll~' 
Doch ,,der bevorstehende Wendepunkt wird 
uns Opfer und Verzicht nicht einsparen~•9 
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Es mag sein, daß iJ:l der Zukunft alles nicht 
so knapp sein muß wie Rifkin denkt. Hoffen 
wir es! Aber ich habe die Erfahrung gemacht, 
daß auch ~ei Öko-Alternativ-Linken eine Er­
wähnung von Opfer und Verzicht oft mit der 
Gefahr des Öko-Faschismus gekontert wird. 
Ich meine nicht, daß es sich dabei immer. um 
ein vorgeschobenes Argument handelt. Man 
lehnt die zentralistischen, autoritären Kon­
zeptionen von Gruhl und Harich ab . .Aber 
man macht sich gar keine Gedanken darüber, 
wie man das notwendige Opfer, den notwen­
digen Verzicht und die notwendige Selbst­
Disziplin basisdemolcratisch, dezentral und 
freiwillig zustande bringen könnte. So, wie die 
Dinge heute liegen, scheint es, als gäbe es für 
die Zukunft nur zwei Alternativen: entweder 
Öko-Faschismus oder Öko-Imperialismus 
(Eroberung von Sonnenterritorien und Aus­
lagerung von Opfer, Verzicht und Umweltzer­
störung in die Dritte Welt). Aber es gibt eine 
dritte Alternative. 

Also, was tun? Die Forderung nach sofor­
tigem lbtalausstieg aus der Atomkraft 

ist strategisch und taktisch richtig. Aber der 
ist nicht drin. Nicht nur die SPD, sondern 
auch die Mehrheit der Bevölkerung ist nicht 
dafür, obwohl das technisch machbar ist. 
Längerfristig ist ein Ausstieg nicht nur mög­
lich, sondern sogar wahrscheinlich - ganz 
system-immanent, aus rein betriebswirt­
schaftlichen Gründen (siehe Trend in den 
USA) .. Klar, auch dafür ist großer gesell­
schaftlicher Druck notwendig. Aber welchen 
Ausstieg wollen wir? Einen, der begleitet wird 
von mehr Kohle-, Öl- und Gasverbrennung? 
Was sollen die Industrieländer machen, die 
nicht soviel Kohle haben wie die BRD? Frank­
reich zum Beispiel? 

Wir haben jetzt eine historische Chance, 
mehr zu erreichen als bloß atomkraftfreie 
Stromversorgung, nämlich den Anfang eines 
Bewußtseinswandels der Bevölkerung; Wir 
können jetzt unsere Generolkritik an der In­
dustriegesellschaft mit noch mehr Überzeu­
gungskraft äußern. Wir können jeden lilg mit 
großein Nachdruck wiederholen, ,,daß es in 
der BRD genauso wie in den anderen Indu­
strienationen nicht zuwenig industrielle Pro­
duktion gibt, sondern zuviel: zuviel rohstoff­
und energieverbrauchende Massenproduk­
tionen ... "10. Wir köimen die nächsten vier­
zehn Jahre als eine Übergangszeit betrachten 
und in dieser Zeit uns selbst und unsere Mit­
menschen weltweit auf eine zukünftige, egali­
täre Wirtschaft vorzubereiten versuchen, in 
der die Menschen einer Region sich nur soviel 
Energie- und Rohstoffverbrauch erlauben, 
wie es mit den erneuerbaren Energieformen 
und recyclingfähigen Materialien der Region 
möglich wäre. 0 

I d.ie tagesz:eitung; 21.5.1986. 
2 Der Hessische Minister für Umwelt und Energie, An­

zeige in der Frankfurter Rundschau, 24.5.1986. 
2a Werner Heuler, Sqwjetische Energie- und Umweltpoli­

tik vor und nach Tschernobyl, in Kommune Nr. 6/86, S. 
24-25 

3 Siehe: Vollcer Lange, Stoppt Stade (Bericht über die 
Robin-Wood-Aktion), in: Gruswurz:elrevolution, Juni 
1986, S. 10 und: Die Grllneit, Das Bundesprogramm, 
Bonn 1980, S. 20. 

3a Hartmut Bosse!, Bürgerinitiativen entwerfen die Zu­
kunft, Frankfurt (Fischer) 1978, S. 158. 

4 Siehe Fußnote 2 
4a Riesenhuber auf einer ZDF-Diskussion (28.5.86), Bie­

denkopf im NRW-Landtag am 4.6.86 
S Werner Schersach, Solarwasserstofftechnologie, in: 

Maulwurf (Monatszeitschrift der Grünen, KV Köln), 
Nr. 2/86, S. 6-8. 

6 Bildungswerk für Demokratie _und Umweltschutz (W. 
Berlin), Ankündigungsfaltblatt zum genannten Kon­
greß.' 

7 Nic:holas Geogesc:u-Roepn. zitien nach: Jemny Rif­
kin, Entropie - ein neues Weltbild, Frankfun a.M., 
Berlin, Wien (UIIstein) 1985, S. 228-229 

8 Klaus 'Raube, Müssen wir umschalten? Reinbek (Ro­
wohk) 1978, S. 284-285 

9 Jeremy Rlfkln, siehe Fn 7, 8.231 - 232 
10 Die Grünen, Sinnvoll arbeiten - solidarisch lebeit, 

Bonn 1983, S. 3 
11 deutsch: Freihell Ist die Anerkennung bzw. Wiederer­
kennung der Notwendigkelt 
12 taz vom 21.5.86 



12. Juli 86, die staatliche Hetze gegen die Chaoten und Terroristen von Brokdorf und Wackersdorf 
ist noch auf ihrem Höhepunkt: Die taz veröffentlicht einen ,,offenen Brief an die Anti·Atom­
Bewegungcc. Inhalt: Die Bewegung ·kann nur mit absoluter Gewaltfreiheit Erfolg haben; Gewalttä· 
ter sollen bei nkünftigen Demonstrationen ..• keine Chance mehr haben, unseren Zielen so massiv 
zu schaden, wie sie das in den letzten Wochen leider getan haben.cc Unterzeichner: Realo-Grüne, 
Sozialdemokraten, sogenannte Liberale, Kulturschaffende und andere Prominente, die mit der 
Anti·AKW-Bewegung bestenfalls am Rande, mehrheitlich aber auch rein gar nichts zu tun haben. 
Der offene Brief ist Teil einer gewaltigen Distanzierungswelle gegen nAutonomecc, die nStahlku· 
gelfraktioncc, den nicht gewaltfreien Widerstand schlechthin, die seit ~em Sommer über die Bewe­
gung schwappt und die, mehr als je zuvor, von Einzelpersonen und ganzen Landesverbänden der 
Grünen mit ausgelöst worden ist. . 
Die unmittelbaren Reaktionen aus der Bewegung: Ein offener Brief auf den offenen Brief, unter· 
zeichnet von der Atommüllkonferenz, der Lüneburger atom-Redaktion und der FriKo Hamburg. 
Ein anderer offener Brief, initiiert vom BUF. Und jede Menge Leserbriefe in der taz. 
Mehrere Gruppen und Initiativen haben darüberhinaus ihre Gedanken über grundlegende Fragen 
des Widerstandes zu Papier gebracht und uns zugeschickt. Außer den offenen Briefen veröffentli· 
chen wir im folgenden: einen längeren Diskussionsbeitrag aus dem BUF, ein Papier Berliner 
AKW-Gegner, eine Stellungnahme des Landesvorstandes der Grünen Schleswig-Holstein, einen 
Artikel von Autonomen aus Karlsruhe und einen Beitrag von Radio Dreyeckland speziell zu dEm 
jüngsten Geschehnissen in Wackersdorf. 
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Debatte 

DOKUMENTATION 

Selbstbeherrschung ist alles 
Wlrdokumentlerenelnen ............... Anti-Atembtwt ...... ,lndtm ...................... ~wlnl 

Liebe Mitstreiterinnen und Mitstreiter, 
wir wenden uns heute in der Überzeu­

gung an Euch, daß die Artti-Atombewe­
gung nurdann erfolgreich sein wird, wenn 
sie sich zur absoluten Gewaltfreiheit be­
kennt und damit eine Chance hat, imllklr 
mehr Menschen fiir sich zu gewinnen. 

bisher nur von llklnschenverachtenden 
Diktaturen gewohnt war, ist durch eine 
Handvoll gewalttätiger Demonstranten 
viel Wirkung genommen worden. 

Wir haben deshalb überhaupt kein Ver­
ständnis fiir die unklare Haltung, die eine 
Mehrheit der Delegierten verschiedener 
Gruppierungen innerhalb der Anti-Atom­
bewegung beim Koordinierungstreffen in 
Frankfurt am 28./29. Juni in der Gewalt­
frage eingenomllkln hat. 

tialisches Auftreten der Polizei, ihre oft 
erlebte Brutalität und Willkür kalt lassen 
würden. Zorn und Abscheu erregen uns 
dann nichtwenigerals Euch auch. Und wir 
verstehen sehr gut das Aufbegehren gegen 
solchen Staatsterror, das sich wehren wol­
len gegen Wasserwerfer, CS-Gas und 
Schikanen. 

ter keine Chance mehr haben, unseren 
Zielen so massiv zu schaden, wiesiedas in 
den letzten Wochen leider getan haben. 

In voller Solidarität mitder gewaltfreien 
Anti-Atombewegung grüßen wir Euch 
herzlichst! 

Inge Aicher-Scholl, Heinrich Albertz, 
CorlAmery, Gert /;fostitm, Till &stüm, Lu­
kasBeclcmmul, HorstBergma1111, Christüme 
Bergmtlllli-Gollwitzer, Wolf BiermtiiUI, 
KDrl-HeW. BiJhm, Rene /liJII, William 
Borm, Wolfgang Daniels, lngeborg Dre­
witz, Ossip Flechtheim, Marianne Fritzen, 
Helmut Gollwitzer, Norbert Greinacher, 
Gerald Hilfner, RolandJalm, Gernot Joch­
heim, Robert JUIIgk, Petra K. Kelly, Ulrich 
Klug,LewKopelew, KonradlJJbbert, Claus 
Offe,EvaQuistorp, UtaRanlce-Heinema1111, 
Fritz Rau, Horst-Eberhord Richter, ono 
Schily, Heinrich Schirmbeck, Hans Schuie­
rer, Jürgen Seifert, Dorothee Sölle, Wolf­
gang Stemstein, Johannes Stüttgen, Trude 
Unruh ,Jochen V eil, RolandVoigt,Konstan­
tin Wecker, Hubert Weinzierl, Jörg Zink. 

Leider haben wir in den letzten Wochen 
erlebt, wie bei den großen Anti-Atomde­
monstrationen im Nordenund Südenunse­
res Landes militante Polizeitruppen und 
kleine Minderheiten gewalttätiger De­
monstranten in blutigen Auseinanderset­
zungen eine Gewalteskalation provoziert 
haben, deren Leidtragende in erster Linie 
die gewaltfrei Demonstrierenden gewesen 
sind. 

Auf der Strecke geblieben ist aber auch 
unsere Hoffnung, mit diesen Demonstra­
tionen bisher'nochabseits Stehende zu mo­
bilisieren, umsoder Verwirklichungunse­
rer Forderungen ein Stück näher zu kom­
men. Auch unserem berechtigten Protest 
gegen die von der Polizei geübte Qewalt 
und gegen Polizeimethoden, wie man sie 

Gewalttäter in unseren Reihen müssen 
heutewissen,daßsienichtunshelfen,nicht 
unserer Sache nü~n. sondern gewollt 
oderungewolltdieGeschäfteunsererGeg­
ner besorgen, wenn sie Seite an Seite mit 
bezahlten Provokateuren agieren, als wä­
rensieeineHilfstruppeder Atomlobbyund 
des von uns abgelehnten Atomstaates. 

Doch wir sind überzeugt, daß dieeinzig 
wirkungsvolle Antwort auf all das nur die 
eigene Gewaltfreiheit sein darf, so schwer 
die dazu nötige Selbstbeherrschung auch 
fallen mag. WerallerdingsschonmitStahl­
kugeln, Schleudern und Brandflaschen an­
kommt, kann sich auf solche Emotionen 
ohnehin nicht berufen. Er kann und darf 
nicht unser Verbündeter im gewaltfreien 
Kampf gegen Atom- und Polizeistaat sein. 
Dieser gewaltfreie Kampf bedeutet nicht 
passives Erdulden. Er erhält Bedeutung 
und Wirkung vom massenhaften, zivilen 
Ungehorsam, phantasievoll geplant und 
überraschend eingesetzt. 

Gewalttäter in unseren Reihen müssen 
deshalbauch wissen, daß sie nichtmitunse­
rer Solidarität rechnen können, solange sie 
das von uns vertretene Prinzip der Gewalt­
freiheit nicht respektieren wollen. Natür­
lich sind wir nicht so steril und leiden­
schaftslos, daß uns ein provozierend-rnar-

Wir bitten Euch, bei künftigen Demon­
strationen durch überzeugendes gewalt­
freies Handeln mitzuhelfen, daßGewalttä-

(Der Brief wurde um wenige Stellen 
gekürzt.) 

Wir lassen uns nicht spalten 
Antwort auf den "Offenen Brief" 
von G. Bastlan, L. Beckmann, P. 
Kelly und anderen 

Ihr erklärt in Eurem "Offenen Brier•, Ihr 
hieltet es "für ein Zeichen von Schwäche 
und Unentschiedenheit", daß das Koordi­
nierungstreffen der Anti-Atom-Bewegung 
in Frankfurt am 28./29. Juni "eine eindeu­
tige Absage an Gewalt bei Demonstrationen 
nicht für nötig gehalten" hat. Jene, die das 
"Prinzip der Gewaltfreiheit" nicht vertre­
ten, sollen aus "unserer Solidarität" ausge­
grenzt werden. Gegen "Wasserwerfer, CS­
Gas" und "Staatsterror" sei "die eigene 
Gewaltfreiheit" die "einzig wirkungsvolle 
Antwort". Jene, die eine andere Antwort 
haben und mit "Stahlkugeln, Schleudern 
und Brandflaschen ankommen", dürfen 
nicht "unser Verbündeter im gewaltfreien 
Kampf gegen Atom- und Polizeistaat sein". 
Wir sollen "gewaltfrei" dafür sorgen, daß 
"Gewalttäter keine Chance mehr haben" 
und selbst ein "Bekenntnis zum gewaltfrei­
en Protest und eine unmißverständliche Ab­
sage an Gewalt" ablegen. 

Wir sind entsetzt und wütend über Zu­
standekommen und Inhalt des "Offenen 
Briefes. Kaum einer der Unterzeichner/in­
nen kannte die in Frankfurt gefaßten Be­
schlüsse - wir sind erstaunt, wie vorschnell 
,,Prominente" ihren Namen für so etwas 
hergeben. 

Mit Euren Forderungen, die auf eine 
Spaltung der Anti-Atom-Bewegung hinaus­
laufen, provoziert Ihr eine Antwort, die den 
Spieß umdreht und die Bewegung vor Euch 
und Euren Positionen warnt. 

· Es gab seinerzeit "prommeu-
te Atomgegner linnen" wie Marianne Frit­
zen und Hubert Weinzierl (BUND), die vor 
der Wendlandblockade und der Bauplatzbe­
setzung gewarnt haben. Nicht bestreiten 
läßt sich jedoch, daß diese Aktionen richtig 
waren, weil sie den. politischen Preis für 
Staat und Atommafia hochgetrieben haben 
und viele neue Atomgegner I innen dazu ka­
men. 
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Aus dem Schicksal der Anti-Raketen­
Bewegung von 83 ist gut nachzuvollziehen, 
daß Absprachen mit Staat upd Polizei und 
das vordringliche Bemühen um BefriedunJ, 
Wehrlosigkeit und "Selbstbeherrschung ' 
eine ~egung zwar breiter, aber auch 
zahn- und perspektivlos und letztlich völlig 
kalkulierbar und ungefährlich für den Staat 
machen. Gerade weil Tschernobyl passiert 
ist, ist dem Staat nichts wichtiger als die 
Zerschlagung des radikalen und unabhängi­
gen Geistes und die Reintegration des übri­
gen Protestes: "Eine Bürgerinitiative, die 
sagt, wir lassen den Widerstand nicht spal­
ten, betreibt die Vorbereitung von Gewalt 
und da darf kein anständiger Mensch mehr 
mitmachen. Den Widerstand spalten, das 
muß unsere Aufgabe sein", Zitat G. Deck­
stein, Landesvorsitzender des CSU-AK Po­
lizei und Vorsitzender des Sicherheitsaus­
schusses des bayerischen Landtages. (TAZ, 
9.7.86) 

Diesen Spaltungsbemühungen verschafft 
Ihr niit Eurem Brief Boden und Ihr erfüllt 
die Hoffnung des Staates, die Hamburgs 
oberster VerfassungsschOtzer Lochte so auf 

·den Punkt brachte: "Insgesamt bin ich zu­
versichtlich, daß sich die Grünen bundes­
weit von den Krawallmachern distan­
zieren". Es ist schon schlimm, aber leider 
auch nicht neu, sich selbst zu distanzh:ren. 
Viel schlimmer ist jedoch, die Anti-Atom­
Bewegung aufzufordern, sich untereinan­
der zu distanzieren und auszugrenzen. 

Angehörige der grünen Bundestagsfrak­
tion müssen sich die Frage gefallen lassen, 
was sie damit meinen, wenn sie schreiben: 
"Gewalttäter in unseren Reihen müs~n 
wissen, daß sie nicht mit unserer Solidantät 
rechnen können, solange sie das von uns 
vertretene Prinzip der Gewaltfreiheit nicht 
respektieren wollen" -denn wo blieb Euer 
Aufschrei, als hessische Wasserwerfer Gün­
ter Sare totfuhren, wo bleibt Euer Protest 
dagegen, daß hessische Wasserwerfer De­
monstranten gegen. die WAA mit CS-Gas 
einnebeln und Euer Widerstand dagegen, 
daß von einer rot/grünen Koalition neue 
"Polizeisondereinheiten" aufgestellt wer-

Dokumentation: taz 

den, die die Aufgabe haben, die "allsonn· 
tagliehen Auseinandersetzungen" an der 
Startbahn West "ein Ende zu bereiten" und 
mehr "Gewalttäter" festzunehmen? (FAZ, 
7. 7 .86) Von Euch kommt hier nicht nur 
kein Protest, sondern Ihr segnet dies still­
schweigend mit ab. Otto Schily fordert von 
uns im gleichen Atemzug die Anerkennung 
des staatlichen Gewaltmonopols - das Ge­
waltmonopol "des Atom- und Polizeistaa­
tes", das zur Durchsetzuns der WAA 
Wackersdorf gerade mit tödlichen Gummi­
geschossen ausgerüstet wird! 

Mitschwimmen statt außehaen? 
AnJesichts der nach dem Frankfurter Koor­
dinterungstreffen beispiellosen Medienhet­
ze gegen die Anti-AKW-Bewegung wäre es 
richtig und notwendig gewesen, gemeinsam 
dagegen vorzugehen und sich gegen den 
Strom der Diffamierungen zu stellen. Gera­
de "Prominente" sollten sich überlegen, 
für welche Seite sie ihren Namen in die 
Waagschale legen, denn gerade sie sind die­
jenigen, die sich mit Gewicht gegen den 
herrschenden Kurs stellen könnten - an­
statt bei Zimmermann und Co. mitzu­
schwimmen. 

Es gibt viele Möglichkeiten, "wirkungs­
volle Aktionsformen des gewaltfreien 
Kampfes" oder Vorschläge für "massen­
haften, zivilen Ungehorsam" einzubringen, 
die Debatte um die jetzt richtigen Aktions­
und Widerstandsformen zu führen - mög­
lich wäre dies auf dem Frankfurter Treffen 
gewesen, wo wir niemanden von Euch gese­
hen haben. Ein denkbar schlechtes Vorge­
hen dafür ist jedoch, "Offenen Briefe" in 
der Frankfurter Rundschau zu veröffentli­
chen, Öhne die Auseinandersetzung mit der 
Anti-Atom-Bewegung auf Konferenzen 
oder in Publikationsorganen wie "Atom" 
oder "radi-aktiv" zu suchen. 

Wir fordern Euch auf, die weitere Debat­
te hier zu führen. 

Mit konsequent radikal gewaltig freien 
Grüßen 

Die Redaktion Atom Lüneburg und die 
Redaktion radi-aktiv 

Teilnehm.er/innen der Atommüllkonfe­
renz 

Hamburger Friedenskoordination 
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Bundeskonkongreß unabhängiger Friedensgruppen 

Für einen aggressiven, staats· 
feindlichen, Zivilen Ungehorsam 
Oie Schlacht um Weckersdorf hat gezeigt: Der Zivile Ungehor· 
sam (ZU) Ist ln der Krise. Zwischen militärischen Achtungser· 
folgen des vorübergehend breiter getragenen autonomen Wl· 
derstands und der ganz normalen sunshln•Demo wie kUrzlieh 
ln Blblls oder Cattenom scheint es zur Zelt nur noch den bra· 
ven und ritualisierten ZU einer Kampagne "Ziviler Ungehorsam 
bis zur Abrüstung" vor dem Pershing II-Depot ln Mutlangen zu 
geben. Wieviel politischen Druck Demos allein entfalten kön· 
nen, wie oft man gewalttätige Schlachten ln Weckersdorf 
durchfUhren und wie politisch der Ungeho!'Sam jener Kampag· 
ne ln Mutlangen Ist, darüber sind Zweifel und Skepsis mehr als 
angebracht. Wir plädieren daher für einen aggressiven ZU, el· 
nen, der sich nicht nur staatsfeindlich gebärdet, sondern das 
auch auf Dauer sein kann, einer, der nicht an der Bevölkerung 
vorbei, aber Ihrem Harmoniebedürfnis auch nicht auf den Leim 
geht, einer der auf das Randalleren der Herrschenden ang• 
messen reagieren kann. Oie politische Kultur für einen ande· 
ren ZU zu bereiten, Ist eine der wichtigsten Aufgaben der Lln· 
ken für das Ende dieses Jahrzehnts. Aber fangen wir mit der 
Geschichte an: 

Ziviler Ungeho,..m • 
the hlstory of mystery 

Vom ProtMt zum ~land und zurilck 

Was man heute nicht vergessen sollte: 
Auch wenn der militante Widerstand ln der 
alten AntJ.AKW-Bewegung stArker war als 
ln der neuen Friedensbewegung, so war 
doch auch dort eine. Tendenz zur Friedfertig­
kelt unobersehbar. Das Hottendorf Im 
Wendland war neben vielem Positiven auch 
ein Fanal allgemeinem Sanftseins und ne­
ben den Klmpfem von Wyhl und Brokdorf 
gab es auch die zartflockigen Moslls. Die 
Spannung zwischen zuviel Friedfertigkelt 
und zuviel Mllltanz existierte schon, als es 
die Friedensbewegung noch gar nicht gab. 
Auch for den ZU der ausgehenden AKW· 
Bewegung war schon ein Problem, was An· 
fang der 80er Jahre ln der Frledensbew• 
gung erneut und deutlicher zum Tragen 
kam. 
Angeregt und ln die Ginge gebracht wurde 
der ZU tor die FB vor allem von Leuten aus 
dem Graswurzelspeldrum. Die historlache 
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Linie vorrden I.D.E.E.·Aktlonen Ober die Gr~ 
8enstlnger und Mutlanger Prominenten· 
Blockade Im Sommer 82 und 83 reprlsen­
tlert ln der weiteren Entwicklung des ZU ln 
der FB den FIOgel, dessen Charakter vor· 
nehmllch veraöhnlertsch und moralisierend 
war und Ist. Als Gegenimpuls kann man die 
Aktionen Bremerhaven und Bundestagsbe­
lagerung a.naehen. Dieser aggressive An­
satz schaffte es allerdings kaum, durch pu­
blizistische Elngiiffe aufzufallen oder steh 
gar als eine relevante Form des ZU Offent· 

lieh zu etablieren. Die " lieben" gewaltfreien 
haben dagegen Ihren Akttonsansatz theore­
tisch gefestigt, praktisch weiter ausgebaut 
und werben dafOr heute mit fast mlaslonarl· 
schem Elfer. Der politisch-aggressive ZU Ist 
Ende 1984 praktisch Im Sande verlaufen 
und ln bloßen Akttonsproklamationen han­
gengeblleben. 
Diese Lage wirft natOrllch die Frage auf, 
welches Spektrum der FB und vielleicht 
auch der neuen AAB die Aufgabe hat, den 
wlderatlndlgen Ansatz des ZU ln der Aktton 
und publizistlach voranzutreiben. VIele mc). 
gen dabei an den politischen Teil der FÖGA 
denken. Der kam und kommt aber fOr diese 
Aufgabe nicht ln Frage, weil er ln steh die 
Spaltung ln frtedllche und ~lltante Gewalt· 
freie tragt. Diese wichtige Aufgabe fallt zu. 
mlndest fOr die FB ln erster Linie dem BUF 
zu. Dort wurden um Loccum ansatzweise ln­
halte und Akttonen ln dieser Richtung dis­
kutiert und ein politischer Standpunkt in der 
KontroverM eingenommen. Ein hoffnungs­
voller Ansatz . mittlerwelle fast 3 Jahre her· 
bei dem es der BUF. dann auch beließ. So 
hat BUF verslumt, steh ln der FB den entpo­
litisierenden AUSWOchaen zu konfrontieren. 
BUF hat es ebenso verslumt, Aktionskon­
zepte und Grundlinien zu entwickeln, die ei­
nen pollt,sch sinnvollen, aggressiven Wider· 
stand tragen kOnnten. Auch fOr den Huns­
rock existiert bislang kein Ideologisches 
und praktisches Konzept, das ln der Lage 
ware, den EinflOssen Ihnlieh der Kampagne 
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"ZU bis zur Abrostung"zu trotzen. Dadurch 
Ist die naturgerniß noch vorsichtige Wider· 
standsbereitschaU der Hunsrocker dem all· 
gemeinen Anpassungszwang und der spe­
ziellen Mutlanger Anpassungsstrategie 
ausgesetzt. Konfrontationsangate und die 
aufgrund der politischen Binnenstruktur 
recht schwachen Hunsrocker Frledenslnl· 
tlatlven drohen steh naturwochslg auf hal· 
bem Wege zu treffen. Derweil. kann von ZU 
ln der AAB z.Z. Oberhaupt nicht ernstlich die 
Rede sein: 

Foto: Stegmann 

Tiger aus Papier • 
Kugeln aus Stahl 

Welche Aktionafonn l8t einem SUper-GAU 
angentll.." 

Um die Frage gleich zu beantworten: gar 
keine. (Nicht erst) Tschernobyl und Libyen 
haben uns gelehrt, daß die Katastrophe 
scheibchenweise kommt. Und trotzdem Ist 
es unmogllch, darauf angemessen. zu rea· 
gieren • emotional. Daher erscheint Gewalt 
als die einzige Aktionsform, die den Emotl~ 
nen, die der Tod von Sare und das UngiOck 
von Tschernobyl ausgetost haben, einiger· 
maßen entspricht. Wir wollen hier darober 
nicht richten, aber darauf bestehen, daß fOr 
die Dauer nur ein Widerstand angemessen 
Ist, der auch politisch effektiv und erfolgver· 
sprechend Ist. Und dafor hat steh gewaltaa. 
mer Widerstand tn der BRD fast Immer als 
unergiebig erwiesen. Auch die Schlacht in 
Wackeradort Im Mal dieses Jahres hat ver· 
brannte Erde hlnterlaaaen und Ihr 
Situationserfolg beruhte.auf drei Vorausset· 
zungen. die auf Dauer nicht herstellbar (1 .) 
oder nicht wOnacherlewert (2. und 3.) sind: 
1. mllltlrlsche Unterlegenheit der Polizei 
2. Mangel an durchschaubaren, 
entschetdungs- und dlskusslonsflhlgen 
Strukturen 
3. Kataatrophenstlmmung. 
U.E. wurde dabei aus der Situation Pflog. 

aten altes herausgeholt, was herauszuholen 
war. Und jetzt Ist wahrachelnlich·ntcht mehr 
viel Wlderstandapotenttal ln Wackeradorf. 
Andererseits kann und soll auch ln aufge­
heizten Zelten das GefOhl der Wut nicht aus 
den Akttonen herausgehalten werden. So 
Ist es achlicht undenkbar, das erwlhnte Un­
gehoraamskonzept i.z. ln der AKW·Frage 
anzuwenden. DafOr Ist es · wie wir zeigen 
werden • zu wenig aggressiv und staats­
feindlich. 
Wenn es stimmt, da8 die Katastrophe 
scheibchenweise kommt, wenn es stimmt, 
da8 die sozialen und politischen Konflikte 
in der BRD an Zahl und Scharfe zunehmen 
werden, daM geht es heute um sehr viel: 
Gibt es ln ZUkunft ein Widerstandskonzept 
zwischen den militanten Strohfeuern und 
den friedfertigen Ritualen? Wird es mithin 
auch mogllch sein, den Wldefatand gegen 
Spaltungstendenzen zu verteidigen? Es tat 
nur ein Konzept denkbar, auf das Grane uno 
Autonome lußeratentalls gemeinsam ver­
pflichtet werden ·oder zumtnaeat bezogen 
sein kOnnen: staatsfeindlichen, aggressiven 
zu. Auch die, die von der Gesellschaft aus­
gegrenzt werden, die Arbeitstosen und ~ 
zlalhllfeempf&nger kOnnen nur dann Ober· 
haupt ln den Widerstand der neuen aozla.len 
Bewegungen Integriert werden, wenn er Ih­
rer Situation angemessene Konzepte und. 
Aktionsformen bietet. 
Alles ln altem Ist die Frage nach einem 

_staatsfeindlichen und aggressiven ZU die 
nach der Einheit und den Erfolgschancen 
des Wldei'standa • efne existentielle Frage 
also. 

Ober1eben des Staates oder 
der Bürger? 

Wut Im Kleinen. dann Aggr1Nionen Im Qro-
len, dann Atombombe. dann Bumbum? 

Der Staat Ist keine Oberdimensionale Be­
zugagruppe, sondern ein Interessengebun­
denes Macht· bzw. Machtauagletchslnstru· 
ment. Deshalb lassen steh darin auch Ver­
lnderungen nicht diskutieren wie ln einer 
Bezugsgruppe mit prinzipiell gleichgerichte­
ten lotereuen der Beteiligten. VIelmehr 
geht es beim Staat darum, steh gegen die 
Interessen anderer machtvoll durchzuset· 
zen. Die Raketenfreunde und Atomlobbyl· 
sten moaaen also entmachtet und ln diesen 
Punkten behen'acht werden. Damit existiert 
ein Legltlrnatlonsproblem. Da8 dieser Staat 
ein Aufrostungs- und Atomstaat Ist und 
zum atomaren Holocaust mit und ohne 
Atompilz beitragt, Ist in der FB und AAB 
fast ein Gemeinplatz. Auf der anderen Seite 
Ist das hier offiziell eine Demokratie, genau­
er: ein demokratischer Rechtsstaat. Da· 
durch gerat der Rechtsbruch des ZU unter 
Legltlrnatlonazwang. Das Hauptproblem da· 
for tat, wie ZU, der sich auf die These stotzt, 
daß das Überleben der Menschelt durch die 
gegenwlrtlge Atompolitik geflhrdet wird, ln 
einer Demokratie legitimiert werden kann, 
ln der jedes Gesetz und jede Entscheidung 
vom Partamant ·abgesegnet wird. Anders 
auagedrockt: Wie vertragt steh demokra· 
tlsch legttime Form mit dem lnhaH Genozlt? 



Uberhaupt nicht! Oie Demokratie bOrgerll· 
chen Zuschnitts legitimiert sich erstens da­
mit, daß alle Entscheidungen nach formel­
len Verfahren von der Mehrheit des Volks 
bestimmt sind, zweitens damit, daß die un­
terlegene Minderheit ln der Demokratie prln­
z.lplell die Chance hat, beim nachaten Mal 
Mehrheiten zu gewinnen, und drittens da­
mit, daß die Folgen einer Mehrheitsent­
scheidung wenn nicht fOr Jeden Einzelnen, 
so doch for die Allgemeinheit, tragbar sind. 
Oie zweite und dritte Voraussetzung Ist 
durch die Existenz eines genozltfahlgen Po­
tentials von Atomwaffen und -kraftwerken 
nicht mehr gegeben. Oie bOrgerliehe Demo­
kratie Ist diesbezOglieh de facto suspen­
diert. Ein einfacher Gedanke? Wie mans 
nimmt. Wer namllch bel dieser Konstella· 
tlon ernsthaft der Meinung Ist, daß z.B. die 
neuen amerikanischen Mittelstreckenrake­
ten das Oberleben der Menschheit gefahr­
den helfen, kann nicht glaubhaft beteuern, 
die demokratischen Spielregeln prinzipiell 
wahren zu wollen. Die Verfassung schreibt 
die Verhaltnlsm&Sigkelt der Mittel vor. Aber 
welche Mittel sind verhaltnlsm&Sig zum 
Überleben der Menschheit? Aber wenn die 
FB und AAS selbst glauben, auch nur einen 
Hauch besser das reelle Leben retten zu 
können, so mOSten sie sich absolut dafOr 
einsetzen. Weil der Genozlt das absolut 
Letzte Ist, was der Menschheit geschehen 
kann, weil eben ln diesem Sinne tatsachlich 
ohne Frieden alles nichts Ist, kann kein 
Wert oder Ziel Ober dem stehen, das Überle­
ben der Menschheit zu sichern, auch die 0&-

. mokratle ln diesen Punkten zu konstatieren. 
Alles weitere sind taktlache Fragen. Damit 
sind konsequent gesagt alle Atomgegner 
heute Systemgegner, weil sie die Demokra­
tie, das staatliche Gewaltmonopol, das Re­
prasentatlvsystem und die Gesetze gar 
nicht prinzipiell anerkennen können. Konse­
quent gedacht. Die FB und die AAS sind re­
volutlonlre Bewegungen wider wlllen. Das 
schreckt diejenigen natOflieh nicht, die sich 
von dem Demokratischen ln diesem Kaplta· 
llsmua nicht vOIIIg haben blenden lassen. 
Oie Mehrheit der FB durchaus ln einer Ver­
drängungsfront Auch und gerade diejeni­
gen, die ein kleine wenig am autoritären L&­
gallsmus kratzen wollten, oder die es zu tun 
vorgaben, beteiligten sich am 
Verdrangungsproze6. 
Warum soll man sich belalledem nach einer 
.Aktion des ZU willig verhaften lassen? NOtzt 
das der Verhinderung eines Atomkriegs? 
Warum muß Inan der Mehrheit eine "ent­
schuldigende BegrOndung" (Habermas) for 
den zu gegen Atomraketen entgegenbrin­
gen? Bedarf es einer Entschuldigung? Man 
kann und muß da.s bedauern, aber konsta­
tieren: wer behauptet, das Oberleben der 
Menschheit sei gefahrdet, aber er wolle die 
Gefahr nur soweit bekampfen wie er oder 
sie die Demokratienorm nicht geflhrden, 
belOgt sich selbst und die anderen. 
Es Ist bemerkenswert, wie dieser Selbstbe­
trug gerade da am starktaten anzutreffen 
war und Ist, wo der Bruch mit dem Staat am 
nlchsten liegt -beim ZU. Die Ungehorsamen 
versuchten den radikalen Bruch zu vermel­
den und dabei doch ein wenig • politisch 
kompliziert und flllkran • ungehorsam zu 
sein. Die Konsequenz aus der Bedrohungsa-

nalyse • das Suspendiertsein der Oemol(ra­
tle zu konstatieren und daher mit ZU offen­
siv Behinderung und Verhinderung der Sta­
tlonlerung anzustreben • wurde kaum gezo­
gen und statt dessen ein Prinzipienkarneval 
veranstaltet. Doch nicht nur hier stand der 
moralisch Idealistische ZU unfreiwillig ln ei­
ner Linie mit den aufrostenden Staatstrl· 
gern. Insgesamt zeigt sich ein Phlnomen, 
daß ln diesem Lande hauflg zu beobachten 
Ist. Je mehr Menschen sich ln einem Punkt 
systemwidrig engagieren, desto bemohter 
sind sie ln allen anderen Bereichen um 
Überanpasssung an die herrschenden Nor­
men. Oie DKP Ist ausschließlich durch Ihren 
"Kommunlsmus" ·systemwldrlg, sonst aber 
plpstllcher als der Papst und bOrgerneher 
als der BOrgermelster. So auch viele ZU· 
Anhlnger. Ein blßchen Gesetzobertretung 
war oft verbunden mit einem "Leinen los" 
fOr viel Repressives, Sple6bOrgerllches und 
Reaktlonares. 
Klaus Vack hat es 1983 auf den Punkt ge­
bracht, als er Ober das Gelingen der Mutlan­
ger Promi-Blockade jubilierte: "Unsere Ak· 
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Foto: E. Skorlng 

tlon war so gut, daß selbst die Bild-Zeitung 
nichts schlechtes darober schreiben konn­
te." Daraus laßt sich nur die Faustregel ab­
leiten: eine Aktion, Ober die selbst die Bild· 
Zeitung nichts schlechtes zu schreiben ver­
mag, Ist tunliehst zu unterlassen. 
ZU Ist also per se weder radikal noch unge­
horsam. VIelmehr kann er zu einem belng­
stlgend reaktlonaren Unterfangen werden. 
Wenn auf der einen Seite nicht gewaltfrel­
durcntralnlerte Menschen ( = Bestien?) aus­
gegrenzt, gesellschaftliche Randqruppen, 
die ln Ihrer Verzweiflung oder aus Uberzeu· 
gung zur Gewalt greifen mit Dlstanzlerun· 
gen belegt und auf der anderen Seite poten­
tiellen Massenmördern Immerzu 
Gesprlchsangebote unterbreitet werden, 
so f ragt man und trau sich schon, was fOr 
ein Geist da am Werk Ist. 
Selbst Innerhalb des Ansatzes, der den ZU 
auf Signal·, Symbol- oder Schockwirkung 
verkorzen will, existieren noch gravierende 
Unterschiede. Oie Berrlgan-Aktlonen z.B. 
waren orlglnar, symbolisch gehaltvoll und 
publikumswirksam. Anders dagegen die 



Debatte 

schlechten Kopien in der BRD mit dem allzu 
holen Pathos. Die Gronen haben Inzwischen 
mit ihrem Jet-set-Ungehorsam den ZU arg 
auf den Hund gebracht. Wenn das furchtbar 
betroffene Alternativ-Establishment im 
Schutze seiner Offentliehen Stellung in Ost· 
Berlin oder in Südafrika sich gewaltfrei· 
ungehorsam gebärdet, so wird der ZU zur 
Fortsetzung der Pressekonferenz mit exoti· 
sehen Mitteln. Die Form des ZU, die von den 
Greenpeace-Kadern praktiziert wird, tragt 
auch so seine Probleme in sich. Da wird oft 
eine große publizistische Wirkung um den 
Preis einer ebensogroßen Entpolitlslerung 
der Konflikte erreicht. Die Neigung der 
hochmoralischen Gewaltfrelen, des tiefbe­
troffenen Establishments und zum Teil 
auch von Greenpeace, die Aktionen des ZU 
zu entpolitisieren und Ihnen den widerstan­
digen Charakter zu nehmen, Ist nicht zuletzt 
dem Felgenblatt Ungehorsam selbst zu ver· 
danken. Wir halten es deshalb for notwen­
dig, die Koppelung von ZU an friedfertiges 
Rumsitzen mit anschließender Selbstankla· 
ge aufzulösen und eine politischere, aggres­
sievere Alternative zu forcieren, damit der 
ZU seinen Namen wieder verdient: 

Zwischen Ringelrein und 
Randale 

Aggressiv, gehisslg, gemein, polemisch, 
Intolerant, militant 

Will man die Herrschenden davon abbrin· 
gen aufzurosten und Atomkraftwerke zu be­
treiben, muß man ihnen Repressalien glaub­
haft androhen können. 
1) ZU muß die Verbindung herstellen zwl· 
sehen realer, effektiver Behinderung und 
politisch, idealer Wirkung. Nur wenn der ZU 
so angelegt Ist, daß er die Wirkung z.B. ei· 
nes Steiks entfalten kann, wird er zu einem 
wirkungsvollen Instrument z1,1r Durchset· 
zung politischer Interessen. Das bedeutet 
heute • noch immer weit von der Umsetzung 
einer solchen Perspektive entfernt, daß in 
Aktionen des ZU die Absicht zu einer streik· 
artigen Wirkung zu kommen, da sein muß. 
Dieser Wille wird symbolisiert in der Aktion, 
indem reale und effektive Behinderung of· 
fenslv angestrebt wird. Nicht die eigene 
Friedfertigkeit soll symbolisiert werden, 
sondern der Wille, sich auch gegen die ln· 
teressen des Atomstaats durchzusetzen. 
2) Wer in der FB und Ökologiebewegung 
seine eigene Bedrohungsanalyse glaubt, 
kann das staatliche Monopol auf legitime 
Gewaltanwendung nicht allgemein anerken­
nen. Da dies so ist, muß der ZU, der sich ja 
praktisch dem staatlichen Monopol entge­
genstellt, dazu auch Offentlieh stehen. Es 
verbietet sich damit von selbst, durch das 
Prinzip des freiwilligen Festnehmeniassen, 
das staatliche Gewaltmonopol hintenherum 
anzuerkennen. Es kann zwar durchaus sinn­
voll sein, unter Umständen von gehorsamer 
Seite aus Massenverhaftungen anzustre­
ben. Das Ist aber nicht Ausdruck eines Prin· 
zips, sondern möglicherweise politisch effi· 
zlent. Das hängt von den jeweiligen Umstän­
den ab. 
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3) Auch Offenheit ist keine unumstößliche 
Notwendigkeit. Offenheit und Dialogbereit· 
schaft können natürlich sinnvoll sein, mos­
sen es aber nicht. Gerade gegenOber der Po­
lizei, dem Instrument des Gegenars meist 
ideologisch verfehlt und praktisch hinder· 
lieh. Deshalb kann ein ZU, der realen Wider­
stand anstrebt, nicht mit der Polizei oder 
mit der Bildzeitung vordiskutiert werden. 
Die Dialogbereitschaft mit dem Gegner hat 
da Ihre Grenze, wo er offensichtlich nicht 
handlungsbereit Ist und die ständige Dia· 
Iogbereitschaft die Ernsthaftigkeit des An· 
llegens des ZU in Frage stellt. 
4) Der ZU Ist kein Freifahrtschein for alle 
möglichen ROckschritte die politische Kul· 
tur betreffend. Restriktive Campordnungen, 
Vetoterror, Puritanismus (Alkohol· und Ta· 
bakverbote) usw. sind nicht ungehorsam 
und daher zu unterlassen. Der Leidenswille 
insbesondere ist abzulehnen. Zwar mossen 
unter Umstanden Leiden in Kauf genom· 
men werden, dafor ist die Polizei ja da, aber 
es gibt keinen Grund, das von außen aufge­
zwungene Leiden zu einem Wert oder zu ei· 
nem Argument zu erheben oder es gar aktiv 
anzustreben (Fasten fOr den Frieden). Allg· 
mein sollte es vermieden werden, die eigene 
Ohnmacht zu ideologisieren, sie als gewollt 
darzustellen oder gar wirklich zu wollen. 
Wenn heute ZU zu wenig Macht gegen die 
Aufroster und Umweltzerstörer und ihre 
Freunde aufbringen kann, so ist das eine 
machtpolitische Niederlage -nichts weiter. 
Wer keine Macht ausoben will, setzt darauf, 
Veränderungen erst dann durchzusetzen, 
wenn jeder und jede von ihrer Notwendig· 
kelt oberzeugt ist. Das ist in der gegenwärtl· 
gen Lage verantwortungslos. Wer die 
Machtfrage nicht stellt, wird dennoch ga· 
rantiert die Antwort darauf bekommen. 
5) Wer Frieden will, darf nicht friedfertig • 
konfliktvermeidend sein. Er muß die Broche 
vertiefen und die Konflikte eskalieren. ZU 
muß den Herrschenden mit Machtverlust 
drohen. ZU kann keine Gewalt gegen Sa· 
chen ausoben, weil es Gewalt gegen Sa· 
chen nicht gibt. Zerstörung und Beschadi· 
gung von Sachen sind allerdings ein Be­
standteil des ZU. Ob z.B. Sabotage praktl· 
ziert werden sollte hängt von den politi· 
sehen Begleitumständen ab. 
6) Die politische Qualität des zu mißt sich 
nach der Aktionsform dem Aktlonsort, dem 
Aktionsinhalt, dem Aktionszeltpunkt und 
der politischen Gesamtstlmmung. Darober 
muß jeweils konkret diskutiert werden. ln 
der FB wurde häufig zu prinzipiell und zu 
kleinkariert Ober Kleinigkeiten gestritten. 
Dadurch entstehen Oberflüssige Entgegen· 
setzungen. 

Gabriete Laske 
Bernd Ulrlch 
(Politischer Initiativkreis 
BUF-TK) 
Juni 1986 Köln und Bremen 
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Glaubt den 
1 rotrTschernobyl und seine bis jetzt noch 
unabsehbaren Folgen, hat sich in der poli· 
tischen Landschaft der BRD wenig geän· 
dert. Nachdem der erste Schock Ober den 
radioaktiven Fallout verflogen ist, stellt 
sich die Realität in Deutschland wie eh 
und je dar? Die CDU7CSU/FDP setzt sich 
weiterhin fOr den Bau von AKWs und der 
WAAein. 
Bei der SPD, die die fortschrittlichste Ka· 
pltalfraktion neben den Gronen darstellt, 
war schon vor Tschernobyl klar, daß 
AKWs keine große Zukunft mehr haben. 
Einerseits, weil die Anfangsinvestitionen 
zu hoch sind, andererseits fossile Energie­
träger z.Zt. sehr preiswert sind und die 
Stromabnahme in der allgemeinen Rezes· 
sion keine absehbaren Zuwachse erwar· 
ten läßt. Weiterhin läßt die einseitige Ab­
hängigkeit (Uran) von Südafrika und der 
UdSSR bei Komplikationen innerhalb die· 
ser Lander oder durch Blockkonflikte mit 
der USA/NATO schnell zu Engpässen in 
der BRD entstehen. 
Diese Gronde werden natürlich von der 
SPD nicht genannt, sondern durch eine 
humanitäre Sicherheitsphilosophie ver· 
schiefert. Denn es hat sich ja wirklich 
nichts an den Gründen ändern mOssen, 
die die Bevölkerung gegen AKWs seit 
Wyhl vorbringt, nur die SPD muß sich heu­
te ändern, um sich an die Spitze der AKW· 
Bewegung zu stellen, um sie zu entschär· 
fen und um sie zu Integrieren. 
Was nicht partelpolitisch gebundenen 
Menschen jetzt bleibt, Ist ein etwas diffi· 
zleler Weg. Zeigen wir erst einmal die K1,1r· 
ven und Hindernisse auf, die diesen Weg 
begrenzen. 
Die unabhanglge Anti-AKW-Bewegung Ist 
seit Brokdorf wieder einmal demoralisiert 
durch die Bullentaktik und eingeklemmt in 
die Diskussionen, die uns die Herrschen· 
den aufzwingen. Als da sind die angebli· 
chen Gegensätze Militanz/Gewaltfreiheit, 
die Spaltungsversuche durch den Terroris· 
musvorwurf (die RAF war in Brokdorf da· 
bei, Zimmermann) oder die "Stahlkugel· 
fraktion" (Lukas Backmann und die GrO· 
nen), die Spaltung durch Resignation, die 
Spaltung in Erfahrene, die den staatlichen 
Repressionsapparat kennen und den Neu· 
en in der Bewegung. Die einen bejahen Mi· 
lltanz natürlich eher, da sie einen Erfah· 
rongsvorsprung vor den Nauen haben. 
Aber Erfahrung Ist nie endgültig und auch 
vermittelbar. 
Aus dem Widerstand und den dabei ge 
machten Erkenntnissen in der Ober 
15jahrlgen Anti-AKW-Bewegung läßt sich 
ein Bild zeichnen, das uns vor manchen 
Klippen bewahrt, die die Bewegung frOher 
schon schwächten. 
Uns kommt dabei zu Gute, daß die Herr· 
sehenden z.Zt. auf der gleichen Tastatur 
spielen wie schon zu Zeiten der Brokdorf· 



Berliner AKW-Gegner/innen 

Herrschenden ••• 
demo Im November 1976 und Im Septem· 
ber 1977 ln Kalkar. 
Durch die Demos, die vor dieser Zelt gelau· 
fen waren, die brutalen Bullenelnsatze, so· 
lidarlslerte sich ein Großtell der Bevölke­
rung ln der Wllstermarsch mit der Anti· 
AKW-Bewegung. For den 13./14.11.1976 
war eine zweite große Demo angekündigt. 
Tage vorher wurde der aktive Teil der E.in· 
heimischen durch die Bullen einer Art Ter· 
rorlstenjagd unterworfen. Es wurde um 
das Gebiet von Brokdorf herum ein 12 km 
breiter "SicherheltsgOrtel" gelegt, der 
nichts anderes bedeutete, als daß an der 
Bevölkerung Aufstandsbekampfungsmaß· 
nahmen durchexerziert wurden. Damit 
wurde klar, daß natOrllch jenseits jeder 
Rechtsstaatllchkeit, die Menschen einge­
schüchtert werden sollten, um Ihren Wl· 
derstand gegen das AKW·Brokdorf zu bre­
chen. 
Jede Parallele zu Wackeradort Ist natOr· 
lieh offensichtlich. 
Das gleiche "Spiel". nur im nationalen 

Rahmen, spielte sich am 24.9.1977, auf 
dem HOhepunkt der RAF·Hetze, um Kaikar 
ab. 
Dort sollte eine GroBdemo gegen den Bau 
des schnellen BrOtars stattfinden. Daraus 
wurde nichts, denn der Staat koppelte 
"diese Großdemonstration mit einer der 
grOBten Notstandsübungen der Geschlch· 
te der BAD: es wurden Insgesamt 125.000 
Personen ln nur 12 Stunden Oberproft. 
Tausende und Abertausende ... " (Text S. 9 
unten, Autonomie 4/5 NF) 
Diese Repression bzw. faschistische Un· 
terdrOckung fOhrte natOrllch bel vielen zur 
Resignation oder Anpassung. Dies muß 
nicht zwangsllufig so sein. Zu kritisieren 
sind Immer wieder die zentralistischen 
Konzeptze solcher GroBdemos oder deren 
Einpunktforderungen an Betrelber/Staat. 
Auch die heutigen Diskusstonen Ober die 
Widerstandsformen - Illegal und/oder 
rechtsstaatlich - erinnern an die Spal· 
tung Im Herbst 1977 ln Gorleben. 
Wenn wir erfolgreich sein wollen (nichts 
ist erfolgreicher als der Erfolg), mossen 
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wir den Herrschenden Ihre eigene Melodie 
vorspielen und die geht so: Diskutieren wir 
die Fehler der Vergangenheit, dazu mOs· 
sen die Voll-Autonomen von Ihrem arro­
ganten hohen Roß herunter kommen und 
Ihre Isolation auf Stadttellebene durch Er· 
fahrungsaustausch mit den neuen Leuten 
durchbrechen und sich soziale und psy· 
chologlsche Hintergrande von den Nauen 
anhOren und gangbare Kompromisse su· 
chen. Vor allem mossen sie aus ihrer 
Kleingruppenisolation heraus. Sie sollten 
sich ln grOßeren Zusammenhingen orga· 
nlsleren, als sich nur durch ~ußenseiter· 
manleren abzuschotten. 
Den Nauen sei ans Herz gelegt: Glaubt 
den Herrschenden kein Wort, Distanzte­
rungen untereinander dienen nur dem 
Atomstaat, bestimmt Eure Handlungen 
nicht anhand der Linie rechtsstaatlich, le­
gal. Als Belspiel sei hier die Friedensbe­
wegung genannt, deren Scheltern schon 
zwei Jahre vor Ihrem Ende yttrhersehbar 
war, weil sie als bOrgerliehe Mittelstands· 
bewegung nie den vorgezeichneten Weg 
der Rechtsstaatlichkelt verlassen konnte. 
LaBt Euch nicht vor den Karren von Irgend· 
welchen Partelen spannen (siehe Jo Lei· 
nen). Der breiteste Konsens fOhrt meist di· 
rekt ln die Arme der SPD, deshalb organi· 
alert Euch entlang Eurer Wut. 

G.H. 

... kein Wort 

Foto: Siegmann 
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LaKo Grüne Schleswig-Holstein 

Der Anti·AKW·Bewegung in den 
Rücken gefallen 

Der Landesverblind der Griinen-SH Ist 
eine der Organisationen, die dte Brokdorf· 
Demo am 7 .8.'88 zu verantworton hat. 
Wir, der Landesvorstand der Griinen.SH, 
aehen uns ln unaerer konkreten Politik 
durch nhlrelche Erldlrungen von Mltgll• 
dem der Grllnen ln den Medien und durch 
den "Offenen Brief" von. P.. Kelly und G. 
Bastlan angegriffen und zu einer Stellung· 
nahme herausgefordert. 
VIele Mitglieder unaeres Landesverban· 
d .. haben aelt '78 an den Klmpfen gegen 
das AKW-Brokdorf aktiv tellgenommen -an 
den militanten wie an den gewaltfrelen, an 
den Siegen und den Niederlagen. 
Wir haben .. uns dabei zum Prinzip ge· 
macht, Wideraprilehe ln der Bewegung -
speziell Ober die Aktionsformen - auch 
Innerhalb der Bewegung auszutragen und 
zu für m6gllchst alle verbindlichen und 
tragflhlgen BeschlOssen zu kommen. 
Der Propaganda des Staates, der 
AKW-Betrelber und der etablierten Par· 
telen, die auf eine Spaltung der Bewegung 
Uber die "Gewaltfrage" und damit letztlich 
auf die sozialdemokratische Verelnnah· 
mung abzielt, haben wir Immer eine Ab­
fuhr erteilt. 
Wir tun dies im Bewußtsein, daß Jeder Ver· 
such, die Protestformen sozialer Bewe· 
gungen weltanschaulich oder in einem an· 
deren Begrondungszusammenhang prinzl· 
piell festzulegen (z.B. absolute Gewaltfrel· 
helt), in die Spaltung der Anti·Atom· 
Bewegung fOhren wird. Ob es uns paßt 
oder nicht: militante Aktionsformen sowie 
die damit im Zusammenhang stehenden 
Analysen und Strategien sind und bleiben 
Bestandteil des sozialen Protestes in der 
Bundesrepublik. 
Durch die häufig erlebte Machtlosigkeit 
demokratischen Protestes sowie durch 
brutale PolizeiObergriffe auf gewaltfrei 
handelnde Menschen wird die Bereit· 
schaft zu militantem Widerstand gefOr· 
dert. Diese verfestigt sich dort zur abent· 
euerliehen politischen Strategie, wo die 
militante Aktion gegen den Staat und sei· 
ne Repräsentanten zum "Ziel an sich" 
wird und Ober die Effektivität von Wider· 
stand nicht mehr diskutiert werden kann. 
Vor diesem Hintergrund sind die dogma· 
tlsch Militanten das (vielleicht zwangsllu· 
fige) Gegenstock zu jenen, die die Anti· 

22 

Atom-Bewegung ihr Konzept der absolu· 
ten Gewaltfreiheit aufdrOcken wollen. Bel· 
de Strömungen zerstören Ober Ihre dog­
matische Position die Dialog- und Kom­
promlßberei~schaft innerhalb der Anti· 
Atom· und Friedensbewegung und damit 
die Flhigkeit zur Einheit in der Aktion. Ihre 
jeweiligen Strategien (sowie die. Art und 
Weise ihrer machtpolitischen Durchset· 
zung) sind fOr die Weiterentwicklung und 
Ausweitung der sozialen Bewegung ganz· 
lieh ungeeignet. 
Wem es wirklich darum geht, daß "die 
Anti-Atom-Bewegung immer mehr Men­
schen fOr sich" gewinnt und vermeiden 
will, daß "die aufbrandende Gewaltdiskus­
sion unseren Kampf gegen den Atomstaat 
mehr und mehr in den Hintergrund" 
drängt, sollte sich mit Offentliehen Apel· 
len und Dlstanzierungen zurOckhalten und 
vor Ort fOr konkrete Widerstandsaktionen 
streiten, in denen sich auch Teile des au­
tonomen und militanten FlOgeis noch wie· 
derfinden können. Aufgabe der Gronen 
wäre es demnach innerhalb der konkreten 
Aktionsvorbereitung um die Effektivität 
von Protestformen zu streiten und -
wenn nötig -völlig sektiererische und ab­
enteuerliche Positionen durch dieVergabe 
sinnvoller Aktionsziele politisch und prak· 
tlsch zu isolieren. 
Wem es alierding~ aus partel- oder wahl• 
taktischen Erwägungen mehr um eine 
TaUbefriedigung der Bewegung geht (wie 
wir es Otto Schily wohl ohne jede Polemik 
unterstellen dOrfen), wird wohl mitanse­
hen mossen, wie mit der AufkOndigung 
des Dialoges und der Ausgrenzung der Mi· 
Utanten gerade jene Aktionsformen zuneh· 
men werden, deren "Beseitigung" eigent· 
lieh die Absicht war. Wer desweiteren 
glaubt, mit der dann notwendig werden· 
den Kette von Distanzierungen der geseU­
schaftllchen Isolierung entgehen zu kOn· 
nen, Ist bestenfalls naiv. 
Bezogen auf die Demonstration am 7.6.'86 
in Brokdorf, den Hamburger Kessel und 
die Stellungnahmen von Mitgliedern der 
Gronen in den Medien stellen wir fest: 
Die Demonstration am 7.6. in Brokdorf wä· 
re fast zu einer Niederlage fOr die Anti· 
AKW-Bewegung geworden. 
Selbstkritisch rlumen wir ein, daß es Info I· 
ge der kurzen Vorbereitungszelt und den 
relativ geringfOglgen Kräften der Gronen 

Partei weder möglich war eine sinnvolle 
Perspektive des Zivilen Ungehorsams auf· 
zuzeigen, noch eine wie sich herausstel· 
len sollte, hinreichende Organisierthalt 
der Demonstration zu gewährleisten. 
So konnte das GewaltkalkOI von Bundes· 
regierung, niedersächsischer und 
schleswig-holsteinischer Landesregie· 
rung und Hamburger Senat aufgehen: die 
brutalen Gasangriffe und offensiven 
KnOppeleinsatze in Brokdorf und Kleve 
schufen Chaos, Angst,. Verbitterung und 
das Bewußtsein der Niederlage. 
Nach den chilenischen Verhältnissen auf 
dem Heiligengeistfeld - dem Hamburger 
Kessel - gelang es der Anti·AKW-Bewe­
gung und den Gronen/GAL durch zwei gro· 
ßartlge Massendemonstrationen in Harn­
burg und den dadurch aufplatzenden Wi· 
dersprachen im HH-Senat und Im Polizei· 
apparat in die Offensive zu kommen. Wir 
betrachten es als ein Resultat unserer all· 
gemein-inhaltlichen, aber auch dieser spe­
zieilen Offensive, daß heute ca. 1/3 der Be· 
vOikerung dem sofortigen Ausstieg aus 
der Atomenergie zuneigt. 
MIJ ihren törichten, uniformierten Dlstan­
zlerungen und anderen defensiv· 
anpasslerlschen Stellungnahmen (selbst 
die schleswlg-holstelnlschen Sozialdemo­
kraten haben in der Auseinandersetzung 
mit Brokdorf mehr Offensivgeist bewie· 
sen) sind N. Kostedde (BuVo-Mitgllltd der 
Granen), Möchtegern-Innenminister Schi· 
ly, sowie P. Keliy und G. Bastian mit ihrem 
"Offenen Brief" der Anti-Atom-Bewegung 
und uns voll in den ROcken gefallen; und 
dies zu einer Zelt, wo Innenminister Zim· 
mermann im Rahmen seiner Kampagne 
gegen die "Stahlkugelfraktlon" Ober 
Schußwaffeneinsatz, Verschärfung des 
Demonstrationsrechtes und Anschaffung 
voo Distanzwaffen diskutiert. Diese Seite 
des Atomstaates offensiv anzuprangern 
und die mit den brutalen PolizeiObergrif· 
fen beabsichtigten Wirkungen ins Gegen· 
teil zu verkehren - das ware die Aufgabe 
der Granen gewesen, auch der Prominen­
ten. 
Dienstbeflissene Stellungnahmen und 
moralisierende Aufrufe sind das letzte 
was und weiterhilft, wenn die gesell­
schaftlichen Kämpfe sich verschärfen und 
unsere Aufgaben in der Bewegung und im 
Parlament damlt komplizierter werden. 
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Karlsruher Autonome 

Den Kampf in die Städte tragen! 
Oie Mobilisierung zu Weckersdorf Ist zum 
Startalgnal fOr eine neue Bewegung ge­
worden. ln den letzten Jahren haben wir ja 
mehrere solcher Mobillaierungen erlebt. 
Sie waren Immer durch zwei Pole gekenn· 
zeichnet: auf der einen Seite die Mllltan· 
ten, die den Anspruch hatten, Ober den 
"Teilbereich" hinauszugehen, auf der an· 
deren Seite die Granen, die sich als Ver· 
mittler solcher Bewegungen Ihre Existenz 
ln den Parlamenten gesichert haben. ln 
Wackeradort scheint sich dieses Spiel· 
chen jetzt zu wiederholen. Oie Autonomen 
waren bis jetzt dafOr zustlndlg, den Putz. 
am Bauzaun zu organisieren. Oie Diskus· 
slonen gingen dabei selten Ober die mllltl· 
rlsche Seite dieses Problems - welche 
Ausrostung, wie gehen wir mit bestimm· 
ten Taktiken der Bullen um, wie erreichen 
wir ein gerneinsames Vorgehen - hinaus. 
Oie Vermittlung der Inhalte, also aufzuzel· 
gen, was hinter der WAA steckt und wa· 
rum wir dagegen klmpfen, wurde hlntan· 
gestellt. Damit wurde den Granen die 
MOgllchkelt gegeben, sich ohne nennens· 
werten Widerspruch zum Sprecher der Be­
wegung zu machen und Ihr die eigenen 
verhandelbaren Forderungen OberzustOI· 
pen. 
Dieses Vertllltnla zwlachen Autonomen 
und Grünen wird an einem Belspiel aus 
Karlsruhe deutlich: Zur Vorbereitung eines 
Aufrufs zu einer Demo anl181lch der Aktlo· 
nArsversammlung des Badenwerks, an 
dem sich mehrere Gruppen beteiligten, 
legten Leute vom WAA·Pienum ein Papier 
vor, in dem unter anderem die Bedeutung 
der AKWa für die kapltallatlache Reatruk· 
turterung herausgearbeitet wurde. ln ein· 
em Abschnitt wurde sehr klar gesagt, daß 
die AKWs grundsitzlieh der Profltmaxl· 
mlerung der Kapitalisten dienen und daß 
AKWs nicht eine Verringerung der Arbeit 
mit sich bringen, sondern eine Auswel· 
tung der Drecksarbeit, oft Ober Sklaven· 
hlndler. 
Dieser Abschnitt fand sich in dem Aufruf 
zur Demo dann folgendermaßen wieder: 
"Vergessen wir an dieser Stelle auch nicht 
die unwOrdlgen Arbeitsbedingungen der 
Ober SklavenhAndler (sog. Lelharbelterflr· 
men) Vermittelten und Ihre gesundheltll· 
ehe GefAhrdung. Mit den Milliarden, die 
tor Atomanlagen verschwendet werden, 
könnte ein vielfaches an ökologisch und 
sozial sinnvollen ArbeitsplAtzen geschaf· 
fen werden. Ein Arbeitsplatz ln einem 
AKW kostet 20 Mlo. DM, ein normaler ln· 
dustrlearbeltsplatz nur 200.000." 
Nebenbel sei noch angemerkt, daß der 
Hauptorganisator dieses Aufrufs eine BI 
Ist, die ln Ihrem Namen die Umwandlung 
des Kernforschungszentrums ln ein Zen· 
trum zur Erforschung von alternativen 
TechnologJen fordert. Mit der Ourchset· 

zung dieser Forderung werden sie keine 
allzu großen Schwierigkelten haben, da 
das Kernforschungszentrum schon lAngst 
diesen Schritt vollzogen hat, die Schwer· 
punkte seiner Forschungsarbeit liegen 
seit IIngerem bei "Alternativenergie", 
Roboter- und Automatlslerungsentwlck· 
Iungen for die Industrie und seit neuestem 
lni neuen Wachstumssektor "alte AKWs 
abreiBen" (Niederalchbach). 
Hier zeigt sich abermals die gesellschaftll· 
ehe Funktion der Granen, die einerseits 
als Kritiker der Auswirkungen des Kaplta· 
llsmus auftreten, wohlgemerkt der Auawlr· 
kungen des unmA61gen, verrOckt geworde· 
nen Kapitalismus, andererseits - was for 
eine Position, die dieses System fOr korrl· 
gierbar hllt, durchaus logisch Ist - Inno­
vativ und konstruktiv wirken, VorschlAge 
zu seiner Verbesserung entwickeln (alter· 

I 
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native Technologlen, sinnvolle Arbeit, 
Grundrente) und ganz nebenbei noch aus 
der ökologlachen Ecke Argumente liefern, 
die einen weiteren Angriff auf die Elnkom· 
men legitimieren helfen (z.B. höhere 
Strompreise zur Durchsetzuno eines spar· 
samen Energleverbrauchs). 
Wie j8de andere Partel sind die Granen ge­
zwungen, Ihre NOtzllchkelt for das Kapital 
zu dokumentieren. Sie wollen Vermittler 
sein zwischen dem System und den Bewe­
gungen; Ihre Anerkennung als polltlecher 
Faktor Innerhalb des Machtapparats be­
ziehen sie gerade durch den bestlndlgen 
Beweis, daß sie in der Lage sind, sich ab­
zeichnende Entzondungsherde sozialer 
Auseinandersetzungen rechtzeitig zu 
diagnostizieren und die möglicherweise 
revolutlonlren Tendenzen von Bewegun· 
gen aufzusaugen und politisch ln den ge· 
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gebenen gesellschaftlichen Rahmen zu in· 
tegrieren. Sie sind darum auf ein festes 
Standbein innerhalb der Bewegungen an· 
gewiesen; sie mossen die reale Militanz 
von Bewegungen deshalb nicht nur tole­
rieren, oft brauchen sie diese geradezu um 
auf institutioneller Ebene ihr Süppchen 
damit kochen zu kOnnen. 
Bewegungen bekommen ihre Attraktivität 
vor allem durch Ihre militanten Tendenzen 
und verbreitern sich darober. For die GrO· 
nen wiederum sind die Militanten attrak· 
tlv, weil sie an Ihnen dem Kapital Ihre Fä· 
higkeiten beweisen kOnnen, Widersprache 
funktional zu Integrieren. 
Schließlich gibt es zur Gewaltfrage noch 
die offizielle Propaglerung der "Gewalt· 
freihalt". Mit der wird dann letztendlich die 
Spaltung betrieben zwischen denen, die 
sich in den Schoß der Gesellschaft zurock· 
fOhren lassen und denen, die sich wel· 
gern: Die Guten Ins TOpehen - die 
Schlechten Ins Kröpfchen. 
Dieser Mechanismus funktioniert blen· 
dend durch die Existenz zweier "FIOgel" 
innerhalb der gronen Partei, Fundis und 
Realos, die arbeitstelllg vorgehen: den 
Fundamentalisten kommt dabei der Part 
zu, das Akzeptiertsein in den Moblllslerun· 
gen Oberhaupt zu ermöglichen; wAhrend 
die Realpolitiker dafOr zu sorgen haben, 
daß die grOne Partei vom Kapital und sei· 
nen Partelen als politischer GesprAchs· 
und Verhandlungspartner ernstgenom· 
men wird. 
Deshalb Ist es eine Illusion zu glauben, 
durch eine Radlkallslerung (und Mll.ltari· 
slerung) des Widerstands die Granen un· 
ter Druck setzen zu können. Die Granen 
brauchen das, es schafft ihnen die Leglti· 
mation und die Splelräume, die sie Inner· 
halb des Machtapparats benötigen. 
Im Gegenteil: gerade in den Hochburgen 
der Autonomen (dle nicht zufAIIIg auch die 
Hochburgen der Granen und GrOn·Aiterna· 
tlven sind!) Ist es in den letzten Jahren zu 
einer Arbeitstellung zwischen Autonomen 
und Granen gekommen: wir machen den 
Putz und die Granen vermitteln das ganze 
politisch. Solange die Militanten nicht 
selbst in der Lage sind, diese Arbeltstel· 
lung zwischen sich und den Granen zu 
durchbrechen, hat Stollenberg den Nagel 
auf den Kopf getroffen, "die Militanten 
sind der bewaffnete Arm der Grünen". 
Autonome Politik bestand in den letzten 
Jahren im wesentlichen aus dem Kampf 
gegen Symbole: Brokdorf, Startbahn 
West •• -dorf. ln dieser Sprul')ghaftlgkelt. 
kommt die Entwicklung einer kontlnulerli· 
chen politischen Linie notgedrungen zu 
kurz. 
Um uns Oberhaupt in die Lage zu verset· 
zen, eine revolutlonlre Perspektive zu ent· 
wickeln, die Ober die zeltliehe und Inhalt Ii· 
ehe BeschrAnkung eines Einzelprojekts 
hinausgeht, mossen wir kapieren, daß es 
die Bewegung als homogenen Block nicht 
gibt. Sie Ist vielmehr eine Ansammlung 
von Leuten, die alle aus verschiedenen so­
zialen Situationen kommen und sich aus 
sehr unterschiedlichen, und zum Teil so· 
gar widersprechenden Granden zum Bei· 
spiel hinter der Forderung "Weg mit dem 
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WAA" vereinigen. Die jeweiligen lnteres· 
sen lassen sich grob so einteilen: Auf der 
einen Seite diejenigen, die in der WAA die 
Zerstörung eines alten gewohnten Zu· 
stands sehen. Sie wollen einen alten, als 
vernünftig und ausgeglichen angesehe· 
nen Kapitalismus verteidigen gegen einen 
neuen, aufgeblähten, verrOckt und verant· 
wertungslos gewordenen, mit AKW's, Au· 
tobahnen usw. Auf der an.deren Seite ste· 
hen die, die keine Angst vor seiner Zerstö­
rung haben, sondern diese anstreben. 
Da "Bewegungen" ZweckbOndnisse sind, 
um auf der Grundlage des kleinsten ge­
meinsamen Nenners so viel wie möglich 
Leute zu einem bestimmten Projekt zu mo­
bilisieren, wird Ober die oben genannten 
Unterschiede hinweggegangen und die 
Auseinandersetzung Ober sie nicht ge­
fahrt - um ja das Bondnls nicht zu ge­
fAhrden. Dieser "Sachzwang" hat bisher 
allzu oft for die Granen oder andere refor­
mistische Gruppen funktioniert, die damit 
jeden Ansatz von revolutlonArer Politik zu 
erschlagen versuchen. 
Dagegen Ist es aber gerade wichtig, die 
"qualitative" Ausweitung anzupacken, al· 
so die Frage danach zu stellen, wer 
kAmpft mit wem auf welcher Grundlage 
zusammen. Die Antworten auf diese Fra· 
gen sind der Schiassel fOr die materielle 
Basts, von der aus eine Inhaltliche und 
praktische Ausweitung möglich Ist. 
ln jeder Bewegung, die sich erst einmal an 
einem Punkt entzündet, geht es auch dar­
um, die Politisierungsprozesse der Betel· 
llgten voranzutreiben und zu intensivieren 
und sich von den Fesseln der unmlttelbe· 
ren BetroHenheit zu NSeen. 
Das Wiederaufkommen der alten Losung 
"den Widerstand ln die Stldte tragen" 
zeigt, daß viele Autonome versuchen, Ober 
diese Blockierung hinauszukommen. Sie 
wollen die Fixierung auf den Bauzaun 
Oberwinden und eine eigene politische 
Perspektive entwickeln. Dabei stehen sie 
vor der Schwierigkeit, die positiven Erfah· 
rungen aus Weckersdorf (eine breite Soli· 
darlslerung, die Ausweitung militanter 
Kampfformen auch Ober das eigene Ghet· 
to hinaus) auf die Situation in Ihren Städ· 
ten zu übertragen. 
Dadurcl}, daß sich die Vorstellungen von 
Gegenmacht im wesentlichen auf die mlll· 
tArischen Auseinandersetzungen am Bau· 
zaun beschränken, entstehen Mythen, wie 
die des "OberpfAizers": "Immer wieder un· 
terstotzen die Oberpfälzerinnen die aus­
wärtigen Vermummten, schimpfen auf die 
"Schweine", "die da oben" und den 
Staatsterror und beteiligen sich am Ge­
schehen, wo sie nur können. Sei es durch 
Augenspülungen - sie gehen in die zig· 
tausend -, Nachschublieferungen oder 
sie nehmen auch selber mal einen Stein 
oder eine Slge in die Hand." 
Es liegt ja nicht in der "Natur" der Ober· 
pfAizer, daß sie·von Hause aus ein beson· 
ders militanter Menschenschlag sind. 
Schon vor einigen Jahren machte diese 
Spezie Im Rheln-Maln-Geblet von sich 
reden, davor wurde sie bereits am Kaiser· 
stuhl gesichtet. .• 
Die Verwunderung Ober die Radlkalisie-

rung derer, die man sonst nur als "BOrger'' 
oder "Normalos" wahrnimmt, resultieren 
aus einem Blickwinkel, der Ober die Gren· 
zen der eigenen Szene nicht hinausgeht, 
der die Widersprüche ln der Gesellschaft 
nicht sucht und deshalb auch nicht er· 
kennt. 
Das Kapital aber bezieht sich sehr wohl 
auf diese Widersprüche: Der Standort 
Wackersdorf Ist auch deshalb ausgesucht 
worden, weil für die dort lebende Bevölke· 
rung eine "niedrige Konfliktbe· 
reitschaft"und "geringe Senslbllislerung" 
diagnostiziert wurden und man mit kei· 
nem allzu großen Widerstand. rechnete. 
Aus demselben Grund Ist bis jetzt auch 
noch nie ein AKW in einer Stadt gebaut 
worden - die "soziale Struktur" wird hier 
als weltaus explosiver eingeschätzt (nicht 
etwa die Gefahr, die von diesen Dingern 
ausgeht, hält sie davon ab! Die BASF hat· 
te allen Ernostes vor, mitten in Ludwigsha· 
fen ein AKW zu bauen). 
"Den Kampf in die Städte tragen", das 
setzt mal voraus, daß wir die Wurzeln ver· 
standen haben, aus denen sich der Kampf 
der Oberpfälzerinnen nährt. Das heißt 
auch, die Spaltungslinien verstanden zu 
haben, um zweitens kapieren zu können, 
wie die Leute sie Oberwinden konnten (das 
Ist nicht bloß "pro oder anti WAA"). ln die 
StAdte, in unsere Lebens- WÖhn- und 
Maloche-Zusammenhänge können wir 
nur dann was reintragen, wenn wir diese 
Strukturen kapiert haben. Die Herrschen· 
den haben lernen mossen, daß sie in den 
StAdten ihre Großprojekte nicht mehr 
durchziehen können. Den Autonomen Ist 
das im Grunde ein Rätsel, denn sie kennen 
inzwischen den Taxöldener Forst besser 
als die proletarischen Strukturen in ihrem 
Stadttell oder wenigstens die Kiltsehen 
und Sklavenhändler in ihrem Häuserblock. 
Und da schließt sich dann der Teufels· 
kreis: wenn wir nicht von unseren KAmp· 
fen her zu den anderen "kAmpfenden Tel· 
len des Proletariats" Beziehungen herstel· 
len können, werden wir immer wieder im 
BOndnis mit ·den Granen die politische 
Ausweitung suchen - und die Integration 
ins parlamentarische Spiel finden I 
Den Kampf in die Städte tragen, setzt vor· 
aus, die Strukturen hier zu kennen und 
sich in ihnen bewegen zu können. Den 
Kampf in die Städte tragen, heißt zwi· 
sehen der Power am Bauzaun und den so· 
zialen Konflikten hier vermitteln zu kön· 
nen. Den Kampf in die Städte tragen, heißt 
auch, die kapitalistischen Projekte hier 
auszumachen ·und anzugreifen (und uns 
nicht in der politischen Sackgasse von 
Scherbennächten zu verrammeln). Eignen 
wir uns äas Wissen darOber von neuem 
an: tragen wir den Kampf ln die Stldte. 

* 



"Wir müssen starit werden, 
ohne je unsere Zärtlichkelt 

zu verlieren" 

(Che Guevare) 
Was hat das mit dem BOrgerkrieg ln 
Wackeradort zu tun? Paßt das zusammen: 
ZArtliehkelt und Steine? ZArtliehkelt und 
Mollls? ... Es gehOrt genauso zusammen 
wie freiheitlich demokratische Grundord­
nung und Verfassungsschutz, wie Rechts­
staat. freie Marktwirtschaft, Medlenterror, 
Ausbeutung, Unterdrockung und Mord. Die 
Bundesrepublik steht fOr: Hochkapltalls· 
mus und Reduzierung des Lebens auf puren 
Individuellen Existenzkampf. 
Ich bin zum Pflngstcamp nach Wackeradort 
gefahren, in erster Linie um dort weitere 
Strategien for den weiteren Widerstand ge­
gen das Atomprogramm mit zu entwickeln. 
Es bestand auch durchaus die Chance, bun­
desweit Wlderstandsatrateglen zu ent­
wickeln, die nicht ausschließlich von den 
GRÜNEN und der DKP vorbereitet und ge­
tragen worden. Leider hat das bisher nicht 
so funktioniert. 
Anfangs war Ich noch enttauscht von der Fi· 
xlerung der AKW-Gegner auf den Bauzaun. 
Es war doch klar, daß der Staat dort auch ei­
ne Spielwiese for die ganze aufgestaute 
Wut Inszeniert hatte. Seit dem Super-GAU 
von Tschernobyl gab es for jeden etwas: Die 
Wut der BOrger Ober die brutale Zerstörung 

vom Rest bestehender Lebensqualltat Im 
Lande wurde auf Latsch-Demos, wie der in 
Breisach (Anm. d. Tippers: Schwelgemarsch 
der Badisch-Elsasslachen Bis zur franz. 
Grenze), wieder kanalisiert. Dort wurden 
Kratte ausgepowert und nach Belleben der 
herrschenden Mafia gelenkt. Die Disziplin 
blieb gewahrt. For die Radikaleren glbts 
Wackersdorf. Es darf gerottelt werden. An· 
schileBend glbts Festnahmen. Ja, so hatte 
Ich mir das gedacht ... Die StaatsbOttel (???) 
und die Polizei und Grenzschutz können den 
Ernstfall Oben. Und Verfassungsschutz 
BND und BKA ehalten wieder ein prazlses 
Bild vom Widerstandspotentlai der BRD. Es 
kann ja nicht allzu viel kaputtgemacht wer­
den Im Taxöldener Forst. VIele KAmpfer und 
Kampferinnen waren dort; mutige und mlll· 
tante Kampfer gegen Normierung und Un­
terdrockung durch Staat und Kapital. Wa­
rum also die Kratte am Bauzaun verpulvern? 
Ich muß Im Nachhinein sagen, Ich habe 
mich verschatzt. Wir haben uns auf das 
Spiel, das uns aufdiktiert wurde, eingelas­
sen und • womit Ich nicht gerechnet hatte • 
das Spiel gewonnen. Ich sage Spiel, weil Ich 
mich nicht der Illusion hingebe, zusammen 
mit den OberpfAiter Borgern eine entschei­
dende Schlacht gegen die Atommafia ge­
wonnen zu haben. Wir alle, die militanten 
Kampfer zusammen mit 20 000 OberpfAI· 
zern, haben den Spruch wahr gemacht: 
"Protest Ist, wenn Ich sage, das und das 
paßt mir nicht; Widerstand Ist, wenn Ich da­
fOr sorge, daß das, wa.s mir nicht paßt, nicht 
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lAnger geschieht." Damit bin Ich keines­
wegs der Meinung, wir hatten die WAA ver­
hindert, nein, das nicht, aber wir haben be­
wiesen, daß das möglich Ist. Wir haben ln 
den drei Tagen bewiesen, daß dieser autorl· 
tare Staat, trotz seiner ganzen aufgefahre­
nen Pollzelmacht, uns nicht besiegen kann. 
Wir haben bewiesen, daß wir nicht hilflos 
der Staatsmacht ausgeliefert sind, daß die 
herrschende Clique nie durch mllltarisches 
Vorgehen das menschenvernichtende 
Atomprogramm durchziehen kann. 
Die Ober 20 000 Oberpfalzer haben auch 
zum Schrecken der Herrschenden demon­
striert, daB sie sich keineswegs von den ver­
mummten Kampfern distanzieren. Alle Spal· 
tungsversuche des Medienterrors konnten 
keinen Fuß fassen. Die wiederholten Berlch· 
te Ober die angebliche Mißbilligung der Ak· 
tlonen am Bauzaun durch die regionalen 
Bis sind reine LOgen. 
Aber der Widerstand, der tatlge Widerstand 
gegen die Prasenz dieses Systems von In­
ternationalem Kapital und korrupten Macht· 
polltlkern, der Widerstand gegen das Aufge­
bot des Polizeistaates, hat noch mehr be­
wirkt: 
Der Stein schafft das Bewußtsein! ... Dies 
gilt nicht nur for jene. die der Stein trifft, es 
gilt vor allem auch for jene, die den Stein 
werfen. 
Wer Steine und Mollls gegen alles wirft, was 
uns tagiith knechtet, sport die Befreiung · 
die ganz Individuelle, aber auch kollel<tlve 
Befreiung. 
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Wenn du rennst und schreist, und du weißt, 
da& du schreist, aber du hOrst dich nicht 
mehr. Wenn du vereint mit den anderen end· 
lieh wieder dort triffst, von wo die Gewalt 
ausgeht, dann weißt du, da& das richtig Ist. 
Du bist freier geworden. Ja, das macht auch 
Spaß; Widerstand macht Spaß • muß Spa& 
machen! Das hat nichts mit Sadismus zu 
tun • wir haben niemanden unterdrOcktl 
Gefangene Bullen wurden entwaffnet und 
wieder laufengelassen. Die Gefangenen ver· 
progelt haben die Bullen. 
An diesem Pflogstwochenende haben wir 
uns gewehrt wie ln Gorleben, Brokdorf oder 
an der Startbahn-West, Mutlangen oder Kre­
feld. Der Kampf gegen AKWs Ist nicht zu 
trennen von dem Kampf gegen atomare 
AufrOstuno und den alltAgliehen Terror. Es 
Ist nicht so einfach, die braven BOrgersleut' 
zu Oberzeugen, geschweige denn die vielen 
sogenannten Linken und Möchtegern· 
Gandhls. Da tauchen die vielen Siamrn­
tischphilosophen aus dem Sumpf; sie philo­
sophieren Ober Gewalt und mert(en nicht, 
da& sie sich dabei nur knapp Ober Blldzel· 
tungsnlveau bewegen. Sie diskutieren und 
lamentieren Ober Gewalt, wAhrend der Im­
perialistische Staat die Fakten setzt, die 
Atommafia mit mllltArlscher Staatsknete 
die atomaren Zeltbomben baut, Sicherheits­
gesetze zur Unterdrockung jeglicher Bewe­
gung verabschiedet, die BOrger bespitzelt, 
aushorcht, ln Schablonen pre8t. 
ln Wackeradorf, Gorleben, Kalkar, als 
Startbahn-West stehen die Argumente die­
ses Staates. Verfasaungaschutz, BND und 
die Terrororganleatlon GSQ t definieren, 
was unter "freiheitlich demokratischer 
Grundordnung zu verstehen Ist. 
Staatsterror haben wir ln der BRD unter an­
derem ln den GefAngnlssen, Ghettos, 
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durchs Sozlalamt, durch Unterstatzung des 
Mietwuchers, durch Kriegsdienstzwang und 
den ganz alltAgliehen Bullenterror ln den 
Straßen Frelburgs. 
Die BAD liegt unter dem Terror des Staates 
und des Kapitals, das uns knechtet, aus­
saugt, tötet. Es lOtet International, tötet ln 
SOdafrlka, Chile, Nicaragua mit UnterstOt· 
zung dieses Staates. 
Die BRD schafft die Voraussetzung fOr den 
Mord an lausenden ab- und ausgewiesenen 
Asylsuchenden. Was aber hat nun der 
Kampf am Bauzaun mit Zlrtllchkelt zu tun? 
Wir sind keine GewalttAter. 
Wir setzen gemeinsames, solidarisches 
Handeln und KAmpfen, setzen KollektlvltAt 
als Antwort auf den ganz alltAgliehen 
Staatsterror. Der Kampf am Bauzaun war el· 
ne der Antworten auf die gezlelte, planmA· 
ßlg gefOhrte Vereinzelung, Isolation und 
Spaltung. FOr Selbstbeatlmung, Gleichheit 
und solidarisches Handeln Im Kampf und ln 
der Arbeit; fOr ein Leben ln Freiheit, Harmo­
nie und Zlrtllchkelt. 
Dieser Staat und seine UnterdrOckungsele­
mente basieren auf bestimmten Vorsfellun· 
gen Im Volk. Die Macht der Regierung bleibt 
erhalten, solange die Menschen der Mel· 
nung sind, da& politische Autorillt ünd ge­
setzlicher Druck und politischer Druck not· 
wendig sind. Die Befreiung von diesen Vor· 
stellungen gelingt nicht allein durch Intel· 
let<tuelle Überzeugungaarbelt, sondern und 
vor allem durch alle Analtze wlrt(llcher S. 
frelung. 
Und Befreiung Ist ln diesem Staat Immer 
auch Übertretung, Gesetzesbruch und Krl· 
mlnallslerung. Der Kampf um Wackeradort 
war ,. ·r ein kleiner Schritt auf dem Wege 
der B.tfrelung. Er muß auf allen Ebenen wel· 
tergefOhrt werden • aber ohne je unsere 
Zlrtllchkelt zu verlieren! 

Dre Katastrophe Im AtomKraltwerJt Tscher 
nobyl hat es schlagartig etnem 1eden klar 
gemacht, daB Radroakttvttßt keme Gren 
zen kennt Diese oft wiederholte Behaup 
tung der Atomkraftgegner hat SICh a ls nur 
zu wahr erwtesen Nach der Tschernobyl 
KJtastrophe 1St BS unmOgltch. dte An Nen­
dcmg 'IOn Atomkr;.lt a seine 'em natlonatp 
Angelegenheit tu betracl'lten 
Dsnlc elner autgekl~rtPn und llfttiSChPn 
Bov(J//terung Ist es m D~nemdrlt. g!-lvngen 
•m PorlsmPnt Prne ,'Aenrfl<>lt gegen A 1om 
&ralt :u gt:.wnnen Vo• Jal!resfr st ~urde 
rJer Beschlu8 parfamentan~ch gelaBt aa8 
DtJnf!mark aarauf verrrc/ltf!n werde Atom 
Mr~ttwerke w bauen Doch wa s nout urs 
dtos • .vt-nn rund um D<Anemarlo. herum tn 
don Nachbarf1nctern stPls mehr Atom 
krolrwerile m Bet11eb gehen? 
Ote Eo'•ergtebewegung OOA Whtl dahPr wr 
l.l:'t t amelandesumfassende /nlormdiiOns 
Hampagne CJurch, sowte eme Untet~chr/1 
tensemmtung Da~ Thema dieser K<~mpaq 
nc lautet 'STRAHLENDE NACHBARN? 
NEIN DANKE'" Das Ztel is t d1e Unter 
schflft von mehreren nunderttausend Da 
nen unter der Forderung nach dem soforrr 
gen Stop ocr Atomkraftwerke Rtnghats 
und BarsebAcA m Schweden. Greifswald 
m der DDR. Kromme/, Stade und Brunsbut 
tel ln der BRD. Weiter fordern wir, daß 
Btokaorl me m Betrieb geht. 
Des damsche Parlament hat schon am 23 
Mat m1t deutlicher MenrheJt beschlossen 
da8 die dllnlsche Reg1ervng von Schwe 
den d1e solortJge Versiegelung des Atom­
kraltwerks BarseMck - ledig/ich 20 km 
von Kopenhegen entfernt - verlangen 
soll. Im Parlamf.•nt is t ebenfalls gelordert 
de8 betr der Atomkraftwerke in den Nacn· 
bar/andem umfassende Informationen 
vorgelegt wetden. welche Konsequenzen 
sich aus ernsten Reaktorun/i111en l cJr OS 
nemerk ergeben Ferner bemant man steh 

.tetzt tm dtmlschen Parlament. dem Folke 
fing, um eme Mehrhett, die von der Regte 
rung Iordern wird. daß sie in den Nachbar 
18ndem vors tellig wird mit der Forderung. 
da81<eine nahegelege:ten Atoml<raltwerke 
m Betneb gehen blw ausgebaut werdeJl 
durfen Dte OOA erhofft srch von der /an 
deswetten Unterschrdtensammlr.ng und 
von den Forde1ungen des atimschen Par 
'<Jments sow1e der Regterung. dat: dtes da 
~ .. bettragen wlfd, daß Brokaorl mcht m 
8r>tr,eb Jtomn·t sonaem 1m Gegenrt: 
cflnf!IIS/ens Jbgetragen tvlfd 

Es laBt s1cn r cM vPfte•dlgen. ugend.vo 
noch At<•mifraftwert.e tnl3etr t;h z.u nssen 
D1e Folgen von Rea/t.torkdta::tropfwn srnd 
unube•schdub<lf und erlullen uns mit 
Furcht. Wir smd nocn NeJt davon t:ntferm 
aen vorlen Umfang der lfdvarle m Tr;ct.er 
nobyltu kennen. Doch w1ssen wu cts8 are 
KonseQuenzen bet emem and~ren Ha'la· 
rtellerlaul um das vrelfälltge weme1chen 
der sem kOnnen. 
W1r holten. da8 die Demonsuetlon am 7 
Jum sowie viele wr:lrtHe tnttJSttven dteser 
Zert zum t:rgeoms haben, daS B1olfdorf me 
dre GeMiunrqung zur Elektrltltatsprodu" 
tron erhJII. sondern abgeussen oVJtd. Der 
BelJJJf.Jtz mud wteoer lur W1ese Nf.>tdf:n 
du! diJr die l<uhe grasen, frd vom Rtstko 

rJCJ1 lk ier Mtft;;h 
FOr d/e OOA 
Lers Mefgaard, Marianne Juur Nyholm, 
Siegtried Christiansen 



Interview 

DIE NEUE ANTI- AKW- BEWEGUNG: 

stillende Mütter 

- und mehr! 
B~ht die nach Tschernobyl gebildete Anti· AKW· Bewegung aua Gruppen, d ie die Be­

queret! in der Butter zählen 7 Welchen Stallenwert hat hier der Wid.-.tand gegen Atom· 
anlagen 7 
Ober da Selbstverständnis dieses neuen Teils der Anti· Atom· Bew89Ung, ihre Perapek· 

tiven und ihr Verbittnil zur traditionellen Anti· AKW· Bewegung aprKhen wir anlißlich 
d• Trägarkrels1reffens für die Hanau· Demonl1ration mit Ebba und MichMI Schmitz· 
Hübac:h von der Detmolder Initiative gegen Atomanlagen. Die• nach Tschernobyl ge­
~ndeta Gruppe bereitet z.Z. einem Kongreß vor, der sich vornehmlich an die neuen 
Gruppen richtet, er soll nach derzeitigem Planunga1and am 15. Novemver in Detmold 11att· 
finden. 
Beide betonten vorab, daß sie nicht als Vertreter/ in der sogenannten "neuen" Anti· AKw· 
Bewegung tpntehen, sandem nurals Mitgliedereiner Initiative subjektive Einschätzungen 
aufgrund ein• ersten vorläufigen Einblicks geben können. 

Atom: Hter auf dem Trägukreutref{en 
kam mehrmau die Charakterliierung "stil· 
Iende Mütter" für die nach Tschernobyl 
gegründeten Gruppen. Könnt ihr nach 
euren Erfahrungen aw der Kongreßvorbe· 
reitung etwu über die Zusammentetzung 
dieser "neuen Bewegung': den derzeitigen 
Organilat orugrad sowie die ins Auge ge· 
faßten Pertpektiven sagen? 

Ebba: Diese Bewegung ist sehr vielfältig, 
sieläßt sich nicht auf stillendeMütterredu· 
duzieren. Ich würde mich allerdings da· 
gegen wehren, wenn stillende Mütter 
als Synonym für Unbedarftheit benutzt 
wird. Die Gruppen sind Elterninitiativen, 
Stadtteilini's, Frauen- oder Lehretgrup­
pen, Mütter gegen Atomkraft u .a. 
mehr. Es sind viele neue Leute dabei, 
aber auch welche, die in den 70er Jahren 
schon einmal aktiv waren und dann ausge· 
stiegen sind. Ein Zusammenschluß ist erst 
am Entstehen, so daß ich z:Z. nur regiona· 
le oder zufällige Einblicke habe. Der Pro· 
zeß ist zunächst ziemlich auf emotionaler 
Ebene gelaufen, deren Triebfeder die Angst 
der Leute war . Inzwischen ist ein Analyse· · 
prozeß gelaufen, der das Ganze mehr über 
den Kopf geleitet hat und aufgrunddessen 
spezielle Widerstandsformen entwickelt 
werden. Das läuft sehr unterschiedlich in 
den Gruppen. 

WIDERSTANDSFORMEN ••..••• 

Atom : Was meirut du mit 1pezie/len Wider· 
standtformen ? 

Ebba : Das variiert. Ein Teil der Gruppen 
oder Teile in den Gruppen sammeln Unter· 
schriften, die den lokalen Politikern Ober· 

geben werden. Wir haben z.B. eine Ratssit· 
zung sprengen wollen, das zwar nicht ganz 
geschafft, aber immerhin die Abstimmung 
verzögert. Ein Teil sagt also, die Politiker, 
die können uns mal sonstwo, weil sie auf 
der Ebene der Petitionen nicht weiterkom· 
men. Das Spektrum ist total breit. Und an· 
dere Widerstandsformen: Eine zentrale Sa· 
ehe war die Demonstration von Eltern und 
Kindem in Bonn. Ich habe aber das Gefühl, 
daß die Aktionen mit Kindem insgesamt 
zurückgehen. Am Anfang gab es viele Ak· 
tionen mit Kindem wie z.B. Rathausbeset· 
zungen. Das hat sich verlagert. 
Jetzt läuft innerhalb der Bewegung die 
Hauptarbeit, mit Informationstischen und 
gleichzeitig typischen Frauenaktionen wie 
die Henkersmahlzeit der Gießener Frauen 
auf dem Marktplatz. Henkersmahlzeit, weil 
jede die letzte sein könnte. Sachen in Rich· 
tung phantasievolle Aktionen ... 
Für dte Perspektiven unserer Arbeit 
heißt das, daß es nicht nur darauf an· 
kommen wird, die Bewegung immer 
weiter in die Breite zu tragen, sondern 
vor allem eine Vertiefung einzuleiten, die 
die eine stärkere Bewußtwerdung 
über unsere Zielsetzungen und die 
Wege dorthin zum Inhalt hat. 

Michael Auf dem letzten Treffen sind 
unterschiedliche Vorstellungen geäußert 
worden - dabei ganz neue Aktionsformen. 
Gewaltloser Widerstand kann sehr vielfäl· 
tig sein. Ma muß - sehr koQ.kret ist das 
noch nicht- Formen suchen , wo man 
große Teile der Bevölkerung anspricht, die 
sie auch bereit sind mitzutragen. Z.B. wie 
das die Solidarnosc bei der Bevölkerung 
in Polen gemacht hat, als die Solidarnosc 
verboten worden ist. 

Ebba: Eine Idee war, Nachbarschaftsbriefe 
mit Giro blau und Strompreisboykottakti· 
o nsbriefen zu verschicken, also <tie Bevölk· 
erungzu wirtschaftlichen Maßnahmen auf­
zufordern. 

M.ichael : Ich sehe eine besondere Chance, 
die diese Initiativen bilden: Sie sind inte· 
griert in der Bevölkerung. Die Idee mit den 
Nachbarschaftsbriefen i.st, da.ß man sich 
nicht nur als irgendeine Gruppe an die Be­
völkerung wendet, sondern als Teil einer 
Siedlung, eines Wohngebietes an seine Mit· 
bewohnerwendet und sie auffordert, be· 
stimmte Sachen mitzumachen. 

Atom : Diese Aktionen sind ja nicht neu. 
Strompreisboykott wurde schon tn den 
70er Jahren versucht, Giro blau ist eine 
alte Aktion. Gibt es wirklich eine neue 
Motivation, solche Sachen voranzutreiben 
und werden diese Formen von den Leuten 
aufgenommen oder ist das z.Z. mehr eine 
Idee? 

Ebba : Damals waren die Kreise sehr klein, 
die sich daran beteiligt haben. Aufgrund 
der veränderten Situation ist jetzt erstmal 
eine Chance da, daß so durchzuführen, daß 
es überhaupt einen gewissen Einfluß hat. 

'Michael: Viele Leute - da muß man re· 
alisti5ch sein- fahren nichtzuGroßdemon· 
strationen. Nach Brokdorf sind von Det· 
mold nur zwei Busse hingefahren, ilberwie· 
gend junge Leute, keine Familienväter ­
die Bevölkerung war nicht dabei. Man weiß 
einfach wenn man mit Menschen spricht, 
die sind dagegen und man muß versuchen, 
die auch zu k,riegen, auch ranzuholen. Die 
kri~gst du nicht, indem du sagst,wir mach· 
en eine Rieseodemonstration in Hanau, 
da kommen die nicht hin. Deshalb denke 
ich, wir müssen was organisieren, wo diese 
Leute mitmachen. 

Atom: Wenn man versucht, die Mittel au.r 
den 70er Jahren anzuweiulen. muß man 
natürlich gucken: Was bewirken die? Z.Z. 
ut e1 ja auch nicht 'so, daß man Giro blau 
oder Stromzahlungsboykott mauenhaft 
durchführen könnte. 
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Fortsetzung Interview 

Ebba: Es wäre anders, wenn die neuen lni· 
tiativen das breit propagieren würden und 
auch die Möglichkeiten wie Verteiler hät­
ten. Das ist auch nur eine Form. Es ist die 
Idee wirtschaftlich einen bestimmten 
Druck auf die Betreiber auszuüben und 
gleichzeitig der Bevölkerung ein Möglich­
keit zu geben, ein Zeichen zu setzen. 

UND PERSPEKTIVEN 

Atom: WllS habt ihr ansonsten an lnitiati· 
ven fiir die nächste Zeit ins Auge gefaß t? 
was sind z.B. die Perspektiven des Kongres· 
ses, den ihr fiir Mitte Novemver plant? 

Ebba: Der Kongreß ist entstanden aus der 
Notwendigkeit heraus eine Vemetzung 
durchzuführen.Wenn Gruppen in den Städ· 
ten arbeiten, haben sie bestimmte Möglich­
keiten, aber wenn wir wirklich etwas errei­
chen wollen, müssen wir uns zusammen­
schließen und gemeinsam vorgehen. Die 
genannten Aktionen haben z.B. erst dann 
Einfluß und Chancen, wenn wir das breit 
machen. Gleichzeitig ist Ziel im Rahmen 
dieser Bewegung über eine Emotiönalisie­
rung hinauszugehen zu einer Analyse und 
Strategie. Ziel dieser Delegiertentagung ist 
es, eine gemeinsame Strategie in den Grup­
pen zu entwickeln. Das ist auchdas Thema: 
Wie geht der Weg vom Protest zum Wider­
stand. Da soll eine Podiumsdiskussion 
durchgeführt werden zu "Möglichkeiten 
des Widerstandes" für Initiativen, es soll 
ein Austausch stattfinden und es sollen 
Selbstdarstellungen, z.B. auf Stellwänden, 
stattfinden. Ziel ist,eine gemeinsame Basis 
zu finden. Darüberhinaus soll der Kongreß 
zur endgültigen Einrichtung einer "Infor­
mationsstelle" dienen. Der jetzt in Mün­
chen ansässige Verteiler soll seinen endgül­
tigen Sitz kriegen. Ev. sollen aus jedem Ort 
ein oder zwei Vertreter/ innen im Vorstand 
sein, es soll entschieden werden, ob das ein 
Verein oder eine freie Organisationsform 
ist. z.z. kommen alle Initiativen, die an­
fragen oder die wir kennenlernen in den 
Münchner Verteiler, der wiederum ein 
Rundschreiben herausgibt. Also zwei Zie­
le für das Treffen: Strategiediskussion und 
die Einrichtung der lnformationsstelle. 

Atom: In Harnburg gab es einen Zusam· 
menschluß von Kinder- und Jugendinitia· 
tiven direkt nach Tschernobyl aus großer 
Betroffenheit heraus, der aber sehr schnell 
auch wieder auseinandergeflogen ist. Gibt 
es bei den Gruppen, die sich bei euch mel· 
den so etwas wie eine Stabilisierung? 

Ebba: Die Leute merken jetzt, daß 'ne 
Menge Arbeit, Durchhaltevermögen und 
auch Frustation damit zusammenhängt, 
dadurch blieb ein Teil der Leute weg. Am 
Anfang waren sehr sehr viele Leute in den 
Initiativen, das waren zu 95% Frauen. 
Jetzt hat sich das insgesamt konsolidiert. 
Wir hatten verschiedene Artikel über lniti· 
ativen in Zeitungen, daraufhin kamen bis 
heute Karten von Initiativen, die sichjetzt 
erst gründen. oder von Leuten, die jetzt 
den Schritt machen und fragen, an wen 
sie sich wenden sollen. Da ist große Hilflo-
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sigkeit, nicht Wissen wohin, aber ein star­
ker Wille etwas zu tun. 

VERHAL TNIS ZUR 
ALTEN BEWEGUNG 

Atom: Welche Erfahrungen habt ihr mit 
der "alten "Anti-AKW-Bewegungge· 
macht? WllS würdet ihr euch fiir die Zu· 
kunft an Kontakt oder Zusammenarbeit 
wünschen? 
Ebba:Die Erfahrungen, die wir bis jetzt 
gemacht haben, waren nicht so positiv. 
Wirsind auf eine Menge Arroganz gestoßen 
die ich zum Teil auch verstehe. Da sind 
wertvolle Erfahrungen und Leute, die sind 
schon seit zehn Jahren dabei. Zum ande­
ren aber meine ich, daß es an der Zeit wä­
re, vorschnelle Urteile zu überprüfen. Mit 
Arroganz meine ich, daß gesagt wird:Ach, 
die Bequerells, die sind auf dieser Nah­
rungsmittelschiene. Das ist absolut nicht 
so. Von dem Treffen in Bonn kann ich sa· 
gen, daßlediglich eine Minderheit der an· 
wesenden BI's auf diese Ebene beschränkt 
war. Alle anderen haben ganz klar gesagt, 
daßder Kampf gegen die Atomkraftwerke, 
der Widerstand dagegen an erster Stelle 
steht. Andererseits ist es auch verständlich, 
wenn speziell die Frauen, die das Problem 
haben, was sie den Kindem zu essen geben 
sollen, sich dazu verhalten müssen, sich da­
mit auseinandersetzen • Auch hier ist z.B. 
die ganze Zeit geredet worden von den Be­
querells und von den "neuen Bewegungen" 
und keinerwußte überhaupt: Was sind das 
für Leute, man befaßt sich im Grunde gar­
nicht damit. Dieses Hanauer Treffen war 
das erste Mal, daß ich die Erfahrung ge­
macht habe: das ist offen, daß ist zugäng­
lich. Zum Frankfurter Treffen z.B. ist kei­
nerlei Einladung an irgendwelche neuen 
Gruppen erfolgt. Zu den Perspektiven:lch 
würde mir wünschen, daß auch in der neu­
en Bewegung die Leute sich nicht auf sich 
beschränken. Auch bei diesem Treffen wa­
ren außer uns keine neuen Initiativen ver­
treten. Ich würde versuchen, die Initiativen 
noch mal anzusprechen, speziell am Punkt 
Hanau, um ein Zusammengehen zu bewir­
ken. Auf lokaler Ebene hatten wirdie Idee, 
daß manPlenenaller Anti-AKW-Gruppen 
einrichtet wie in den Großstädten, um 
dann ein gemeinsames Konzept für die je­
weilige Region zu entwickeln. 
Aus dieserneuen Bewegung werden sicher· 
lich eine Menge Vorschläge kommen, was 
man tun kann. Es wäre gut, wenn die "al­
te" Bewegung auf diese Vorschläge auch 
eingehen würde, wenn sie sich damit ernst­
haft auseinandersetzen und nicht gleich 
alles verurteilen würde. Ich finde es gut, 
wie man heute hier (in Hanau) mit den 
Autonomen umgegangen ist. Wenn man 
in der Form auch mit der neuen Bewegung 
umgeht, sie und ihre Vorschläge ernst 
nimmt, dann würde man insgesamt viel­
leicht dazu kommen, eine Bewegung draus 
zu machen, die auch wirklich schlagkräftig 
ist. Ich finde ganz schlimm, wenn von vom­
herein eine Tendenz besteht wie: Ja die, 
die können ja machen, aber in Wirklichkeit 
sind wir die Bewegung - wir treiben das 
Ganze voran und die anderen können sich 
anhängen. 

Atom: Ihr würdet euch als als Strömung 

innerhalb der Anti- AKW· Bewegung be· 
greifen? 

Ebba:J a, als ein Teil innerhalb der AKW­
Bewegung, so in dem Sinne da gibt es Teile, 
die haben die Form, und andere Teile mit 
anderen Formen, aber dieses Aufspalten 
und Gegensätze aufmachen lehne ich ab. 
Atom: Es gibt von rororo ein neu es Buch 
'Tschernobyl-vom Ausstieg der Frauen·~ 
In den Beiträgen wird eine besondere Be· 
troffenheit von Frauen nach Tschernobyl 
herausgearbeitet. Es gibt daran die Kritik 
der Idealisierung vom herkömmlichen 
Frauen und Mutterbild. WllS habt ihr ftir 
Erfahrungen gemacht? Inwieweit spielt so 
etwas wie eine neue ''Mutter-Ideologie" 
eineRolle? 
Ebba:Ich habe überhaupt nicht das Ge­
fühl, daß irgend so ein Mutterideal dahin· 
tersteht. Was mir aufgefallen ist, daß der 
Großteil in den Initiativen Frauen sind, 
daß sie von Frauen getragen werden. Ich 
glaube schon, daß das mit der speziellen 
Situation von Frauen nach Tschernobyl 
zusammenhängt,genau die Frauen betrof· 
fen waren durch die ganz konkreten Aus­
wirkungen der Katastrophe und die Mehr­
arbeit am Hals hatten. Es gibt nun einen 
Teil, der von daher sagt, das ist eine neue 
Frauenbewegung. Ich sehe darin eine ge­
wisse Gefahr. Die Tendenzen sind für mich 
aber schwer einzuschätzen. 
Atom: Kannst du ein bißchen näher da· 
rauf eingehen, wo du die Gefahren siehst? 
Ebba: Ich finde, da wird ein falscher Wider­
spruch aufgebaut. Ein Widerspruch zwi­
schen Männem und Frauen. Die Männer 
bauen Atomkraftwerke und die Frauen 
müssen sie bekämpfen aufgrund ihrer Be­
troffenheit. Der Widerspruch ist in Wirk· 
lichkeit ein gesellschaftlicher, zwischen 
AKW- Betreibern und Betroffenen, wie 
auch immer man es ausdrücken will. Aber 
ganz bestimmt nichtderzwischenMännem 
und Frauen. 
Atom:Nach Tschernobyl gab es zahlreiche 
Demonstrationen von Initiativen mit ihren 
Kindern. An dem Punkt brach eine Diskus­
sion darüber auf, inwieweit man sich mit 
Kindern gemeinsam mit Fragen beschäfti­
gen soll wie Atomkraftwerke und Wider· 
stand dagegen, mit politischer Erziehung 
überhaupt. Habt ihr die Diskussionen ver­
folgen können? 
Ebba: Da gibt es zwei unterschiedliche 
Ausrichtungen. Die Einen sagen, sie wol­
len keine Dummchen großziehen, sondern 
die Kinder müssen sich damit auseinander­
setzen. Eine Untersuchung von Kinder­
psychologen in Berlin hat gezeigt, daß 
Kinder besser in der Lage sind, mit der 
Angst umzugehen, Sachen zu verarbeiten, 
wenn sie in entsprechende Aktionen ein­
bezog_en werden und auch sehen, die Eltern 
wehren sich. Andere wollen die Kinder 
heraushalten, weil es die Kinder terrori­
sie~1 verunsichert, ständig in dieser großen 
PaniK zu leben. Es sind gerade an dem 
Punkt auch in den Gruppen eine Menge 
Auseinandersetzungen gewesen, inwieweit 
jetzt die Kinder einbezogen werden sollen. 
Atom: Wir danken Euch für das Interview! 

Kontakt u.lnformation zum Kongreß: 
Ulrike Bergerhof, Mauerstr. 30, 
4937 Lage, TeL 05232/7702 



dem Unfall in Tschnobyl est es so klar wie noch nie: 
Atomkraftwerk und auch jede andere Atomanlage ist 

eine Zeitbombe!! Es gibt nur eine Möglichkeit, einen 
Unfall in Zukunft zu verhindern: 

llATiil1er und über unsere Möglichkeiten, dieses Ziel IIIIJI<l.l\ .. lli>l 

bald zu erreichen, wollen wir auf der Bundeskonferenz 
28. bis 30. November 1986 in Regensburg sprechen. Als 
hängige Bewegung müssen wir unsere Standpunkte und·""'""-''~~~­
ten erarbeiten und selber in die Öffentlichkeit bringen. 
müssen wir unsere Arbeit koordinieren, unsere Ideen 
men entwickeln und uns gegenseitig in ·unserem Kampf 
stUtzen. Unsere Stärke ist unsere Vielfalt. Alle Formen 

•u.., • .., .... ,ds sind wichtig und müssen sich gegenseitig tnlerie1'fm 
und unterstützen. Der erste Schritt hiezu ist in's Gespräch 
kommen. 

Bundeskonferenz soll folgendermaßen ablaufen-: 
Freitag, 28. 11., 19.00 Uhr: Bilanz der Herbstaktionen 
Samstag, 29. 11., 9.30 Uhr: Bildung der·Arbeitsgruppen, 

anschließend Arbeitsgruppen 
20.00 Uhr: Fest 

Besoreclilur12 der zukünftigen 
onen im Plenum. 

Arbeitsgruppen sollen verschiedenen Aspekte im 
Atomanlagen diskutieren. Sie werden jeweils von 

einer Person vorbereitet, die zu Beginn der Arbei 
ein kurzes Referat als Diskussionsgrundlage hält. 

orbereitung auf die Bundeskonferenz wird außerdem 
erstellt. Der Reader ist eine Sammlung von Texten, 

jede Initiative einen Beitrag schreiben kann, über die 
die sie bisher gemacht hat, über die Situation in ihrer 

gend, oder über Vorschläge für die weitere Arbeit. Alle, 
weitere Informationen wollen, können diese kriegen bei: 

BIWAK - AG BuKo 
Spiegelgasse 10 
8400 Regensburg 
Tel.: 0941/55555 Mo.- Fr. 16- 19 Uhr 



Der Herbst-Hit heißt Hanau 

Hektisches Treiben in der Hochburg der Atommafia: Für 4 
Mio DM wird derzeit ein Wackersdorf-Zaun rings um die Hanau­
er Atomanlagen gebaut: 1,7 km lang, 2,60 m hoch. Schon jetzt 
ist in den Lokalbllttem die Rede davon, daß am 8. November 
,.Hanau die größte Demonstration dieses J~s erleben (~ird), 
die alles was Hanau bisher auf diesem Geb1et erlebt bat 1D den 
Schatte~ stellen soll". (FAZ Lokalteil). Beschlossen wuzde die 
Hanau Demo Ende Juni auf dem Frankfurter Koordinierungs­
treffen der Anti- AKW-Bewegung. Auf zwei bun~esweiten Vor­
bereitungoJtreffen mit jeweils Qber 100 Teilnbemem wurden Auf­
ruf, Aktionsrahmen und Kundgebung im (zumeist) solidarischen 
Clinch festgeklopft. Die Ergebnisse: 
1. Das Hanauer Atomzentrum ist gemeinsamer Angriffspunkt 
der Anti-AKW- Friedens- und 3. Welt- Solibewegung. Hier 
wird an den Ato~bomben made in Germany gebastelt, hier wird 
das südafrikanische Apartheid-Regime durch Bezug und Verar­
beitung von Uran aus Namibia unterstützt. Bei den Festlegungen 
fUr Aufruf und Kundgebung wurden diese Zusammenhänge erst­
mals berücksichtigt. Erstmals in seiner Geschichte bat infolgt; 
dessen der Koordinierungsausscbuß der Friedensbewegung die 
Teilnahme an einer Anti-AKW-Aktion beschlossen und zur 
Teilnahme an der Demo aufgerufen. Die Bundeskonferenz un­
abhängiger Friedensgruppen (BUF) ist Mitglied iß:t Demo- T~­
gerkreis und von Anfang an aktiv an den Vorbereitungen betei­
ligt. Aufruf und Demo werden ebenfalls getragen von dem Bun­
deskongress Entwicklungspolitischer Aktionsgruppen (BUKO) 
und diversen Südafrika- Komitees. Die Anti- Apartheid-Bt; 
wegung (AAB) will in Kürze über eine Unterstützung beraten. 
2. Aufruf und Demo sind eine Absage an alle staatlichen Sp!Ü­
tungsversuch in ,,friedlich und gewalttätig". In guter alter Anti-
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AKW-Tradition wird auf taktische Rücklichtsmaßnahmen auf 
die SPD im Aufruf verzichtet unddie .,Vielfältigkeit, Radikalität 
und Unberechenbarkeit des Anti- AKW- Widerstands als wt; 
sentliche Stärke herausgearbeitet. Gleichzeitig gilt die von allen 
getragene Festlegung, am 8.11 . in Hanau wede~ mit dem Bullen­
apparat noch am Gelände irgendwelche Ausemanderset~ngen 
zu suchen: Die Radikalität macht sich an den Inhalten mcht an 
der Aktionsform fest . 

Alle größeren Anti-AKW -Zusammenschlüsse haben den Auf­
ruf unterzeichnet, ebenso der BBU, der KB sowie Bundesvor­
stand und Bundestagsfraktion der Grünen. Die Hessen- Grünen 
wollen mit einem Extra-Aufruf nach Hanau mobilisieren. Fe­
ster Bestandteil des Bündnisses sind die Autonomen. Kundge­
bung und Demo werden ebenfalls unterstütz von einem wichti­
gen Teil der nach Tschernobyl entstandenen ,,neuen" An~­
AKW - Bewegung. Auf dem 2. Trägerkreistreffen wurde von er 
ner Vertreterio dieser Gruppen ausdrücklich betont, daß ihrer­
seits das Interesse an einer Zusammenarbeit ohne Ausgrenzung 
bestünde während es oftmals die .,alten" Recken seien, die neue 
Gruppen' ausgrenzten oder arrogant und vorurteilsbeladen als 
.,Becquerel- lnis" abstempelten (vgl. Interview in dieser ~to~). 
Zumindest als Keimform bringt die Hanau- Demo sowt eme 
erste Koo~~eration zwischen .,alter" und ,,neuer" Anti- AKW­
Bewegung. 

All diese Dinge waren noch vor kurze!Jl allles andere als 
selbstverständlich. Nach den Zusammenstößen in Brokdorf und 
Wackersdorf und dem anschließenden Gewaltgeheule in den Me­
dien kam auch das Frankfurter Anti- AKW- Koordinierungstref­
fen massiv in die Schußlinie nach dem Motto: Wer sich von Ge­
walttätern nicht distan.ziert, ist selber einer. Prompt distanzier­
ten sich die Hessen- Grünen, der BUND sowie die Jusos von 
der Aktionskonferenz. Der ,,Offene Brier• der grünen Promis an 
die Anti- AKW- Bewegung mit der Aufforderung, die .,Gewalt­
täter" auszugrenzen und zu isolieren 1 war der traurige Höbe­
punkt der Distanziererei. 

Die Hanau- Demo war von Anfang an der Versuch, diese 
Spaltungsversuche auf der Mobllisierungsebene, also von unten, 
zu kontern. Das ist bereits jetzt, mit dem Zustandekommen des 
o.a. Bündnisses, ansatzweise geglückt. A..ber erst ansatzweise! Bs 
gibt erwiesenermaßen das Interesse von Leuten aus dem SPD/ 
DKP-Umfeld, aus dem rechten Spektru.m der Grünen und von 
Teilen der Journaille (inkl taz), di~ Demo klein zu halten. 
Das ist auch ganz logisch. Falls eine Demo ohne Parteienredner 
und ohne Ausgrenzung auch noch ein Mobilisierungserfolg wür­
de, hätten die berufsmäßigen Mauschier und Ausgrenzer auch 
für die Zukunft schlechtere Karten. Hanau ist insofern auch ein 
Test über die Mobilisierungs- und Bündnisfähigkeit des radika­
len Flügels in der Anti-AKW- Bewegung. Das bisherige Aufruf 
Unterzeichnerspektrum gibt uns die Möglichkeit, in jeder grös­
seren Stadt die Gruppen der ,,neuen" Anti- AKW- Bewegung 
sowie der Gruppen der Friedens- und 3.Weltbewegung anzu­
sprechen und eine gemeinsame Mobilisierung soweit wie möglich 
zu organisieren. Auch für Veranstaltungen liegt jede Menge Mate­
rial vor: 
- Aufrufe und Plakate 
- ein vier- seitiges großformatiges Hanau-lnfo der Hanauer BI 

(pro Ex. 0,10 DM) 
- eine 76-seitige Hanau- Broschüre"(DM 5,-) 
- der Videofilm ,.Atomzentrum Hanau 
Dies alles sowie eine Beratung über brauchbare Veranstaltungsre­
ferent/inne/n liefert die 
BI Hanau, Nähefahrtsweg S, 6540 Hanau.7 
Tel 06181/61339 
Hier sollten sich auch weitere Unterstützer/ innen des Aufrufs 
melden! 
Also: Ran an den Speck! 



Aufruf zur 
Groldemonstrat 
8.11. 86 in Hanau 

;~;~; Tschernobyl !Iet endgültig btwiesen: Es gibt keine sichere Atomtechnik. Jede 
l!l!l Atomanlage Ist eine Zeitbombe, von der· niemand weiß, wenn sie hochgeht. 
;:;~ Wer - wie die Bundewegierung und die SPD - nech Tschernobyl weiter 
!l:l: Atomanlegen befllrwortet oder betreibt, kalkuliert mit dem leben unzihllger 
l!l~ Menschen. Bundesregierung und Atomindustrie duschen lieh,. wenn sie glau· 
;!;!; ben, sie könnten nech der Errichtung eines Umweltministeriums zur T agas. 
;:;;: ordnung ilbergehen. Die SPD tiuscht sich, wenn sie giiUbt, die Atomenergie 
llll und der gefihrliche Hochtem"....turruktor in Hamm seien für eine .,Ober· 
:;:; gangszeltH von 10 Jehren notwendig und akzeptabel. Zahlreiche Untersuchun· 
l!l! gen heben btwlesen: Oie Stlllegung aller Atomanlagen kann in der Bundesre­
:;~! publik kurzfristig und ohne Nachteile für die Messe der Bevölkerung verwirk· 
!!l!l licht werden. Dazu bederf es allerdings eines enormen politischen Drucks. 

·.l:.l;::::·l::;.:; Wir rufen alle Menschen, die nach Tschernobyl nicht linger Im Schatten 
des nukluren .,Rest·Risikos" leben wollen, dazu auf, 

llill am Samst!g, B. November 1988 in Haneu 
·:·:· gemeinsam mit der ,,alten" und .,neuen" Anti·AKW·Bewegung, zusammen 

!.··.· .• ::.;j.:·.·.·::;.::l:·.· mit der Frledansbtwegung und zusammen mit der 3. Walt·Solidarltitsbewe­
. gung für die sofortige Abschaltung aller Atomanlagen zu demonstrieren. 

Denn: 

A
tomkraftwerke erzeuaen selbst bei 
Normalbetrieb ewiJ strahlenden 
AtommUll und 11erseuchen schiel· 
chend die Umwelt mit Radioaktiv!· 

tit. Hanau aber Ist mit fast 10 Atomanla· 
aen und ·firmen die größte Zusammenbll· 
lußJ der Atomindustrie in Europa. Insbe­
sondere lind hier die vier Brennelement· 
fabriken NUJCEM, ALicEM, RBU und 
HOBEG zu nennen. 

NUICEM: Brennelementproduktion fllr 
Forschungs- und Materialtest-Reaktoren 
mit Uran·AnrelcheruJIIll8flden bis zum 
waffenfihlgen Uran (20. 94%). 

ALKEM: Plutoniumhaltlge Brennelemer1· 
te fllr den Schnellen Briiter und weitere 
Lelchtwa~~erreaktoren, VerarbeitußJ waf· 
fenfihlgen Plutoniums. 

RBU: Brennelementherstelluns ftk kom· 
merzieUe Reaktoren, insbesondere flir aUe 
bundesdeutschen Reaktoren. 

ln Hanau befmden sich nach Anaaben 
des DGB die aelllhrlichsten Arbeitsplätze 
der ·bundesdeutschen Atomindustrie. Hier 
könnte jederzeit ein arößerer UnfaU zur 
PlutonlunnrerseuchunJ. Europas fllhren. 
Hier wird die W AA in Wackersdorf mit· 
aeplant und vorbereitet.. 

E
. ine Trennung von zivUer und mili· 

tiirisclier Atomenergie ist nicht 
mösJich. in jederit Reaktor wird 
täglich Plutonium erzeuat. In Ha· 

nau aber sind an einem Ort mehr Atom­
bomhenrohstoffe konzentriert als in ir· 
sendeinem Nicht·Atomwaffenstut der 
Welt. Das Plutonium Jaaert dort in staat· 
Ucher Geheimverwlhruna. ln Hanau · Ist 
du aesan1te technolOgische Know.How 
konzentriert, um die Bundesrepubtilc in 
kürzester Frist zur Atomwaffenmacht zu 
machen. 

. Die Option einer atombewaffneten 
Bundesrepublik richtet sich Insbesondere 
&eaen die Stuten des Warschauer Paktes. 
Sie. dient- der BRD innerhalb der NATO 
zur DurchsetzUIIJ eigener stratealscher 
Vooteßunaen. Schon heute wird im Jlah. · 
men der deutsch·französischen Zusam· 
menarbeit - Hanau kommendes 

französischen 
Atomstreitmacht verwendet. 

Solche Bestrebunpn reihen sich ein in 
den - durch die BundesrepubUk unter· 
stUtzten - •asressiven Aufrilstunfilkurs 
der NATO, wie er sich auch in der St• 
tlonlerung von Pershlnl II und Cruite 
MissUes, Maßnahmen zur MllltarisieruiiJ 
des Weltraums und agressi11e0 Krlepdok· 
trinen wie "AlrLand Battle" u. a. aus­
drückt. . 

ln Hanau ist bereits in der Verpn· 
aenheit Im Zwielicht des Wepen Anla· 
genbetrlebes (aeaen mehrere Geschifta­
lllh.rer der Hanauer ~tombetriebe wird 
z. Zt. stutsenwaltschafllich ermittelt) 
spaltbares Material "verschwunden". Hier 
werden bis heute anaemessene internatio­
nale Kontrollen aeaen einen militlrischen 
Mißbrauch 11erhindert. Und: Hier wollen 
Bundesregierung und die Atomfirmen lh· 
re Plutoniumvorrite von 460 leg auf 6,7 

. Tonnen aufstocken. 

D
ie Atomenerpe wird bei uns schon . 
inuner auf K.nsten der Menschen in 
der soaenannten 3. Welt eingesetzt: 
Ureinwohner in AustraUen und 

Nordamerika wurden und werden wecen 
der Ur~~~JewinnUIIJ vertrieben und radJo. 
aktiv 11erseucht. Diktaturen in Bmlllen, 
Afaentlnlen, Palclstan und Sildafrika wur· 
den und werden durch die Beßeferuna 
mit Nulcleartechnllc aus der BRD 

fiJIZ fllr die Hanauer 
Atombetrlebe: Ober 40 % des in Hanau 
11erarbelteten Urans wird in Namibia abge­
baut, obwohl tJN.BeschiUsse die Ausbeu­
tung Namibias durch Sildafrika und seine 
Helfershelfer verbieten. Die Einfuhr von 
Uran aus Namibia Ist somit völkerrechts­
widrla. Die Bundesrealeruns und dki lies­
sisehe Landesregierung machen sich mit· 
schuldia an dem Verbtechen des Apart· 
heid·Reaimes, weU sie diesen unaJaubli· 
chen Skandal bil heute wissentlich dek· 
ken. 

Unst!Te Großdemonstration richtet sich 
gegen die A.'tomanlllgen und ihre Betreiber, 
gegen d~ nulci!Nire Unterdrilclcufll dn­
.. J. Welt" und gqen die •tomare A.ufrii· 
stung, die IIU/ dno Atomenttrfe bttnert. 

Unsere Großdnnonstmtion richtet sich 
•ber flUch gqen den ·v-eh dno Bundn­
rt!JieruiiJ, 1111ch 7iclwnobyl den Wider­
stllnd ptt~n die A tomenttrfe mit Giftlfll 
und Gummigt!schosun, mit Schl4fe,.. 
trupps in Uniform und Mlluen{estlfllhmen 
elnzuschik:htmt und über Med~nlrilnlpq­

.nen in 'pt und schlicht, frledf«ril ulfd 
feWIIIttltft ZU lplllten. Wir belrechten es 
als Gipfel der Heuchelei, weM ausprech­
net diejenlaen, die das Rassistenregime in 
Sildafrika stUtzen, die die nukleare Auf· 
rOstuns forcieren und die W AA und 
AKW'a mit Bllrprkrlellleinsltzen von J'o. 
llzel und 80S durchpeitschen, davon re­
den, dal der Widerstand aeaen das mör· 
derische Atomprogramm unmoraUsch 
und krimineU sei. 

Seit den Bauplatzbesetzunpn von 
Whyl und Brokdorf hat lieh die Viellil· 
tllkeit, Radllcalitit und Unberechenbar· 
keit unseres Widerstandes als die wesent· 
liehe Stirke der An''"A'"'''·"'"'"' 

wiesen. Wir werden davon 
abl~~~en, in aUer Vielfalt, mit aufkllren· 
der Information, mit Demonstrationen 
sowie mit phantasievollen und entschlos­
senen Aktionen einen anhaltenden 
"Druck der Straße" zu schaffen, der II· 
Iein du Atomprogramm kippen kann. Da· 
bei ilt es uns wichtJa, lnnedtalb der ßewe. 
IUIIJ eine offene, tolldarische Diskussion 
um Sinn oder Unalnn, um die MöaJichkel· 
ten und die Verantwortbarkelt 11erschJe. 
dener Aktionsformen zu fllluen. 

F111' d~ Großdnnonstration am 8. No­
_,"., 1986 in HllrtiiU stelletr wtr lcar: 
Wir -IIen 11011 UltlllUSiceinerlei Konfron­
tlltitm mit df!t' Polizei und ebemoWI!'nif 
-lltm IMr eine Auseinllndmenufll •m 
Gelinde dno HllrtiiUer A.tomanlllpn, ei· 
nem l'tldlolllctiven l'lllverf•ß, das sich 
nicht mehr 10 llinfoch zur Wiese m~~chen 
llßt. 

Unser Ziel ist eine geweltige und 
phantasievolle Großdemonstration 
• für die sofortige Stiltagung aller 
Atomenlegen weltweit, 
• gegen die Spaltungs· und Krimi· 
nelisierungsversuche des Atom· 
rm.u, . 
• gegen die atomare Material· 
schmiede in Haneu, ihre internatio· 
nele Verflechtungen und ihre mili­
tirische Funktion. 

demonstriert am 10. Okt 1986 in Hasset-
Es ist die erste DEmonstration der Friedens-

bewegung nach 1984. Der Ort Hassetbach ist ein Symbolfür den 
ungebrochenen . Aufrüstungswillen von US· und 
der Hunsrück eine Region, in der die Aufrüstung konkret sicht­
bar ist. Nach der erfolgten Stationiert~ng der Pershing II in Mut­
langen soll nun im Hunsrück bei Hassetbach der zweite Teil des 
Raketenbeschlusses von 1979 vollzogen werden: die Stationie­
rung der atomaren Marschflugkörper Cruise Missiles. 
Mit der Demonstration und Kundgebung wenige Wochen vor 
den Bundestagswahlen will die Friedensbewegung statt Aufrüs­

und Atomprogramm eine Neue Politik. einfordern; eine 
.. p,",ntn .. die den Frieden wirklich sichern hüft. 

der Zeit vom 15.9. bis zum 10.10. findet außerdem vor 
Pershing II Depot in Mutlangeneine vierwöchige Blockade­

statt. 

a.~~.•o•·•uu: Koordinierungsausschuß d~r Friedensbewegung 
1101'nht~tm1~r Str. 20, 5300 Bonn 1, TeL 0228/692904/05 
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Dezentrale Widerstandstage 

WIR ERKLÄREN DEN ERSTEN SAMSTAG IM MONAT 
ZUM BUNDESWEITEN DEZENTRALEN WIDERSTANDS­
TAG 

Tschernobyl hat zu einer Bestürzung geflihrt und einen Riß ge­
genüber den Verhältnissen hier vertieft, der in den letzten Jah­
ren entstanden ist, oft zugekleistert und vergessen im Alltag. 
Die Verantwortlichen machen keinerlei Anstalten, konkrete 
Schritte für einen konkreten Ausstieg aus der Atomenergie zu 
vollziehen. Tschernobyl hat einmal mehr bewiesen, daß jeder 
Betriebstag der Atomanlagen zuviel ist. Stattdessen gehen neue 
Anlagen (Brokdorf/Cattenom) ans Netz, laufen die Hanauer 
Atomfirmen ohne Genehmigungsverfahren weiter, wird am 
Bau der W AA in Wackersdorf festgehalten, der Atommüll quer 
durch die Republik transportiert und für Jahrtausende strah­
lend eingegraben (Gorleben/Schacht Konrad/Ahaus). Dieser 
Realität werden Scheinlösungen entgegengesetzt: ein Bundes­
umweltminister Wallmann, der für die Sicherheit der Atoman­
lagen garantieren soll; eine SPD, die den Ausstieg in ferner 
Zukunft plant, die Ang~~t der Bevölkerung für sich nutzt, da-· 
mit Wahlkampf betreibt; eine grüne Partei, die das Thema von 
der Straße in die Parlamente holt, die Bewegung längst nicht 
mehr vertritt, aus der sie einmal hervorgegangen ist. 

Umso notwendiger wird ein selbstbewußter und eigenver­
antwortlicher Widerstand gegen das Atomprogramm, der nicht 
nur die Überwindung von Isiolation, Alltagseingebundenheit 
und Perspektivlosigkeit erfordert, sondern auch die Auseinan­
dersetzung mit der Antwort des Atomstaates (Poliziebewaff-
nung und Repression). · . 

Durch die Hetzkampagne wird von der eigentlichen Thema­
tik abgelenkt und der Konflikt auf die Gewaltfrage reduziert. 
Trotzdem gibt es mehr verdeckt, aber auch offen (Wackers­
dor-f), Verständnis für einen außerparlamentarischen, radika­
len Widerstand, der praktisch wird, der Spaß macht und vor 
allem eingreift in den reibungslosen Ablauf der Atombetreiber. 
Nur reicht Sympathie nicht aus, Betroffenheit alleine ist noch 
kein "wirkungsvoller Widerstand, versandet oft im Alltag und 

. in Resignation. Wichtig ist, der Resignation etwas entgegenzu­
setzen, die eigenen Möglichkeiten erkennen, um zu einem ef­
fektiven Widerstand zu kommen. 

Wir erklären den ·ersten Samstag im Monat zum bundes­
weiten dezentralen Widerstandstag. 

Die Nutzung der Atomkraft bedroht und beschränkt uns 
überall. Demonstrationen und Aktionen an Atomanlagen und 
Bauzäunen sind nur eine Form sich dagegen zu wehren. Nicht 
jede/jeder kann oder mag sich daran beteiligen. Unser Wille, 
die Atomanlagen stillzulegen, kann auf viele Arten zum Aus­
druck kommen. Widerstand muß zu denen passen die ihn lei­
sten, nur so kann er von Dauer sein. Der Widerstand gegen 
Atomanlagen entwickelt dann Stärke, wenn es uns gelingt, 
selbst die Vielfalt der verschiedensten Formen als Ausdruck 
unseres Gemeinsamen Kampfes zu erfahren und diese Ein­
heit nach außen deutlich zu machen. 

Entscheidend für den Erfolg der Widerstandstage wird dabei 
sein, daß die Gruppen, Initiativen und Personen bereit sind, auf 
ihre jeweilige Art zu zeigen, daß sie das Treiben der Atom­
mafia nicht länger untätig hinnehmen wollen: 
daß es Infotische gibt, Giroblau, Gemälde und Schriften auf 
den Straßen, Geldscheinen, Brücken und Wänden; spontane 
Massenansammlungen; Dia-Vorträge; umgestürzte Masten; Be­
suche bei den Stadtwerken, Firmen, Institutionen und Behör­
den; Podiumsdiskussionen; Pellkartoffeln in den Auspüffen der 
Firmenfahrzeuge; Schweigeversammlungen; Straßentheater; 
schwarze Blocks; schwarze Frauen usw., um nur einige Beispie­
le zu nennen, die es in der Vergangenheit gab. Wichtig wird 
aber auch sein, daß all dies bekannt und als Ausdruck eines ge­
meinsamen Vorgehensund Anliegens verstanden wird. 

32 

Wir lassen uns nicht vorschreiben, welche Formen des Wider­
stands wir dem Atomprogramm entgegensetzen. 

Die Idee des Widerstandssamstages wurde auf der Anti­
AKW-Konferenz Ende Juni in Frankfurt entwickelt. Die Ak­
tivitäten am ·ersten Samstag im Monat sollen ein Teil der Be­
wegung zur Stillegung der Nuklearindustrie sein. Das ganze 
muß eine Riesenkampagne werden - in jedem Ort muß klar 
sein: 

Am ersten Samstag im Monat ist Widerstandstag! 

Natürlich nicht nur dann, aber da eben überall und gleich­
zeitig. Dieser Samstag muß eine feste Einrichtung werden, sich 
in den Köpfen und dem Alltag der Menschen festsetzen, ähn­
lich wie die 4 1/2 Jahre laufenden Sonntagsspaziergänge an 
der Startbahn West. Es wäre der Anfang für eine Politik, die 
bis in den Alltag reichen, uns handlungsfähig machen könnte, 
über das bloße Reagieren auf bestimmte Ereignisse hinaus. 
Eine ldeee ist, feste Treff- und Zeitpunkte in den Orten für 
die Samstage zu haben. Dort erstmal Informationen und Ge­
sprächsmöglichkeiten. Von da aus Start der Aktionen. An je­
dem AKW, Nuklearzentrum können ebenso feste Treffpunkte 
angekündigt werden, d.h. dezentrale Aktionen in den Städten, 
Gemeinden, an den Standorten überall. 

Nach einem Aktionstag informieren alle ihre Regionalstellen 
stellen eine Liste zusammen und geben ein Presse-Info heraus. 
In den Städten müssen sich langfristig Strukturen und eine Or­
ganisierung bilden, um den Widerstandstag zu verbreitern und 
zu verankern. Die Widerstandtage stellen keine Konkurrenz 
zu unserem bisherigen Widerstand dar, sondern sind eine not­
wendige Ergänzung. Durch ihre Kontinuität wird eine Fixierung 
auf einzelne Termine und das damit verbundene Abschlaffen 
hinterher vermieden. Daraus resultiert eine größere Unberech­
enbarkeit der Anti-AKW-Bewegung, deren Vielfältigkeit die 
Breite des Widerstandes widerspiegelt. 

Wir fordern auf zur massenhaften Beteiligung am ersten Wider­
standstage, dem 1.11.1986 und dann jedem ersten Samstag im 
Monat!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! 

Nach einem Widerstandssamstag sind alle Gruppen und 
Personen aufgefordert an nachfaolgende Adresse eine Meldung 
über Aktionen, Aktivitäten usw. zu schicken. Besser noch sind 
Zeitungsartikel, eigene Berichte, Beobachtungen, aber auf je­
den Fall eine Kurzinformation. In einem Infoblatt, das an alle 
Gruppen und die Presse geschickt wsird, werden die Aktionen 
in Kurzform aufgezählt. Gegen. Rückporto ist es möglich, ent­
sprechende ausfUhrliehe Berichte etc. zu bekommen. 

Dieser Aufruf ist das Ergebnis vom 12. 9. 1986 in 
Unterstützt von teilnehmenden Gruppen und Einzelpersonen 
aus Offenbach, Darmst,adt, Frankfurt, Wiesbaden, Gießen, Ha­
nau und Odenwald. 

Kontaktadresse für denersten Widerstandstag ( l.U .86) 
Infoladen, Offenbach, Hospitalstr. 14 h, 6050 Offenbach 

Spendenkonto: Konto-Nr.: 1110 32 343, 
BLZ: 508 501 50 
Sparkasse Darmstadt, Beate Skrandis 
Kennwort: Erster Samstag 



Viel zu tun in Stadel 
Das AK.W Stade ist ins Gerede gekomm­
en. Nicht etst Tschernobyl. Ab~r währ­
end sich die bundesweit organisierte 
Anti-AK.W-Bewegung noch über die Fol­
gen von Brokdorf/Kleve/Hamburg ausei­
nandetsetzt und bundesweit die außer­
parlamentarischen Aktivitäten sich nach 
wie vor aufWacketsdorf, dem Wendland 
oder Hanau konzentrieren, beginnt sich 
eine Reihe von AKW-Gegnern/innen Ge­
danken zu machen, wie der Schrottre­
aktor Stade zum Stillstand gebracht 
werden kann. · 

Das AK.W Stade wird oft als der Re­
nommierreaktor der westdeutschen At­
omindustrie schlechthin dargestellt. Seit 
1972 in Betrieb, stand er jahrelang welt­
weit an führender Position, was seine 
Arbeitsausnutzung und Zeitvenligung be­
traf. Größere StöJfalle , technische Um­
rüstungen, Widetstand in der Bevölker­
ung und politische Auseinandersetzung­
en in den Kommunal- und Landesparla­
menten schien es nicht zu geben. Selbst 
die bereits vor Jahren bekanntgeworde­
nen Versprödungserscheinungen des Re­
aktordruckbehältets mobilisierten nur 
einenkleinenTeil der AKW-Gegner/innen 
und beschäftigtenlediglich eine Handvoll 
Wissenschaf.tler in den Ökoinstituten. 

Mit dem Tschernobyl-Unglück jedoch 
bekam Stade bundesweit Publizität. 
Kaum eine Pressemeldung über die Sich­
erheitsstandarts westdeutscher Reaktor­
en, die Stade nicht erwähnte. Anfragen 
in den Parlamenten, bei Behörden häu­
ften sich, der Wissenschaftletstreit wur­
de breit in den Medien dokumentiert 

und erste Widetstände in der betroffe­
nen Region des "Alten Landes" wurd·· 
en sichtbar. Am 3.5.86 demonstrierten 
2 000 Menschen nach über 5 Jahren 
Pause gegen das AKW, Robin-Wood be­
setzte tagelang einen Strommast und 
Baueren blockierten die Zufahrten. Soll­
te je ein AK.W in der 'Nach-Tschernobyl­
Ära ' abgeschaltet werden, dann muß es 
Stade sein, so die allgemeine Tendenz. 
Aber wie dieses Ziel erreichen? 

Sicherlich, die bekanntgewordenen 
Schwachstellen in technischer Hinsicht 
sind bei kaum einem Reaktor so gravier­
end und öffentlich bekannt wie eben 
beim AK.W Stade. Selbst die Betreiber 
geben die Materialvetsprödungen zu, 
lassen sich jedoch alle 3 bis 4 Jahre vom 
TüV eine Unbedenklichkeitsbescheini­
gung für den Weiterbetrieb ausstellen. 
Der abenteuerliche .Umbau des Kühl­
systems basiert auf theoretischen Rech­
enmodellen, ist nie erprobt worden und 
bietet daher keine Gewähr gegen ein 
Platzen des Reaktordruckbehältets an 
den vetsprödeten Schweißnähten im 
Falle eines Kühlmittelverlustes. Aber 
Stade steht nicht nur für den technisch 
abenteuerlichen Betrieb eines AK.W. Es 
steht auch für die enge Verzahnung von 
Elektrizitätswirtschaft und übriger Indus­
trie, für billigen Strom und Erpressung 
der örtlichen Kommunalverwaltung. Die 
Stadt Stade war noch vor 20 Jahren ein 
relativ unbedeutendes kleines Städtchen 
an der Elbe. Die historische Altstadt mit 
zahlreichen Fachwerkbauten zerfiel man­
gels Renovierungsgeldern, die Arbeitslo-

sigkeit war eher immer etwas höher als 
im Durchschnitt. Erst als die Industrie­
giganten DOW Chemikal und Vereinigte 
Aluminiumwerke (VA W) ihre 
Produktionsstätten in der Nähe ansie­
delten, ging es 'aufwärts'. Bereits 1972 
nahm der 622 Megawatt Reaktor Stade 
die Stromproduktion für hauptsächlich 
diese beiden Großbetriebe auf. Bekannt­
lich sind die Sonderverträge zwischen der 
Energiewirtschaft und der Industrie über 
Stromtarife geheim. Nur das Beispiel 
Stade und Reynolds (Aluminuimwetke 
Harnburg HA W) ist bekannt. Obwohl 
das AK.W Stade den Strom aus Uran­
spaltung zu einem Erzeugungspreis von 
6,3 Pfg/Kwh hetstellt, erhalten die HAW 
den Strom zu 2,8 Pfgfkwh. Die Differen­
zen werden über höhere Tarife für Haus­
halte und Kleinverbraucher wieder rein­
geholt. Billigstrom für umweltschädliche 
Produktion von unnützen Gütern (Plas­
tiktüten z.B. beiDOW) auf der Basis tod­
bringender Atomenergie - dies konnte 
sich nur durchsetzen durch ökonomisch­
en Druck und Erpressung. Wer heute die 
Stader Altstadt durchquert, wird merk­
en, wie so ·etwas möglich ist. Der Stadt­
kern ist saniert,jedes Fachwerkhaus eine 
Augenweide, die Gemeindekassen mehr 
als geflillt Wld die Arbeitslosenzahlen 
leicht unter Durchschnitt. Gewerbesteu­
ern von DOW, VAW, und AKW Stade 
machens möglich. Dazu die Konzessions­
abgaben von Preag und HEW, die Be­
sitzer des AKW, die dank des fast rei­
bungslosen Betriebes des Reaktors nicht 
unerheblich sind. Welcher Stadtkämmer­
er sagt da schon nein. Es ist daher auch 
kein Wunder, wenn genau die Erpressung 
durch die Stadt-Betreiber und ihre 
Stromkunden auch jetzt, nach Tscher­
nobyl, herhalten müssen, um die ört­
liche Bevölkerung zu warnen, den Pro­
test gegen den Betrieb des Reaktors 
auch nur klammheimlich zu unter­
stützen. DerChemiebetrieb DOW könnte 
seine Tore schließen, und die VA Wund 
ihr Nachbarbetrieb Aluminium Oxid 
Stade müßten ebenlalls schließen, sollte 
das AKW stillgelegt werden. Grund: die 
höheren Strompreise von rund 5 Pfenn­
ig/Kwh, die laut Preag Pressesprecher 
Janssen voll zu Lasten der Industrie 
gehen müßten. Ober 2 000 Arbeitsplät­
ze stünden auf dem Spiel. So jedenfalls 
zitierte das Stader Tageblatt vom 21.7. 
die Betriebe. "Bei sofortigem Ausstieg -
Industrie kündigt Werksschließung an"­
die Übetschrift macht Panik und erpres­
st zugleich. Die Interessen der Industrie 
sind klar: billiger Strom auch in Zukunft. 
Die Interessen der AKW-Betreiber auch: 
1972 für lächerliche 320 Mio. DM ge­
baut, erwirtschaftet das AKW mit rund 
5 Milliarden Kilowattstunden jährlich 
seinen Kaufpreis. Und abgeschrieben ist · 
es eh längst. Was stört da schon eine 
versprödete Schweißnaht! 
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Das AKW bleibt abgeschaltet! 

Angesicht der lnteressenverpflech~ 
tung und der relativen Ruhe in der Be­
völlcerung scheint es schwierig, die FOJ:­
derung nach " Stade abschalten sofort" 
konkret umzusetzen. U.m all die notwen­
digen Schritte und Maßnahmen anzulei­
ten haben sich daher seit August '86 die 
neu gebildete Anti- AKW -Gruppe Sta­
de, örtliche Grüne, Eltern/Kind-Initia­
tiven und Mitglieder Hamburgerund Bre­
mer Anti-AKW -Gruppen zu .mehreren 
überregionalen Treffen eingefunden. 
Auf der Grundlage eines Vorschlages der 
Bremer und Bremerinnen wurde folgen· 
des vereinbart: Biszum Frühjahr '87 wird 
versucht, den politischen Dru.ck gegen 
das AKW und die Betreiber zu intensi­
vieren mit dem Ziel, beim nächsten 
Brennelementewechsel das AKW abge­
schaltet zu lassen. Der Widerstand wird 
in mehrere Phasen gegliedert: 
a . Aufbau einer regionalen Struktur in· 

nerhalb der lnititativen zwecks lnfor· 
mation, Kommunilcation und Bera­
tung (eine Art Regionalkonferenz) 

b. Mobilisierung wid Öffentlichkeitsar­
beit zu den großen öffentlichen Hea­
rinp über den Stade- Reaktor. Ein 
Hearing des Stader Stadtrates wurde 
zur Farce, weil dem Atomkritiker 
von Ehrenstein (Bremen) sämtliche 
Einblicke in die Genehmigunp- und 
Betriebsunterlagen verwehrt wurden 
und er damit dem Heraring fernblieb. 
Aus eben diesen Grlinden hat auch 
der Hamburger Senat ein Hearing En­
de September auf unbestimmte Zeit 
verschoben. Dies zeigt, wie sehr die 
Betreiber in der Klemme sitzen. Die 
Rechtfertigungen für den Betrieb des 
Reaktors stehen auf wackligen Füßen 
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und mimen daher geheim gehalten 
werden, so die allgemeine Einschät­
zung unter den AKW - Gegnern/ innen 
Gleichzeitig hat Umweltminister Rem­
mers eine erneute Untersuchung des 
Reaktors durch den betreiberfreund· 
liehen TÜV Niedersachsen angekün­
digt. Die Ergebnisse sollen aber erst 
im Frühjahr bekanngegeben werden 
(wohl wegen der Wahlen). Diese 
Situation zu nutzen wird Aufgl!be 
der norddeutschen Anti-AKW- Be· 
wegung bis Weihnachten sein. Gleich­
zeitigmüssen während dieser Kampag• 
ne zahlreiche Aktionen stattfinden. 

c. Die Idee eine große Blockade anläß. 
lieh' des Brennelementewechsels im 
Frühjahr geistert schon lang durch 
die Reihen der Anti- AKW - Bewegten 
Der Charakter der Aktion sollte aber 
vemüftigerweise erst 2 bis 3 Monate 
vor der Blockade im einzelnen ausge­
arbeitet werden. Die politische Dis· 
kusion über die Zielrichtung und 
Machart der Aktion sollte aber so 
früh wie möglich beginnen. Die Aus­
wertung der Arbeit bis zum Jahresen­
de muß unbedingt berücksichtigt wer­
den. Die Teilnahme der örtlichen Be­
völkerung, z.B. der Bauern wire ein 
Stichwort. Weitere bisher gefallene 
Überlegungen waren eine Blockade 
der Form von Bremerhaven aus dem 
Friedensherbst '83 (Bündnis, Länge, 
Zielrichtung). 

Sollte alles nach Plan verlaufen, könnten 
wir Premiere feiern: die erste, dmch po· 
Utilcben Druck etiJJaeleate Atommlaae, 
die bereits in Betrieb wu. 

Pelle, Bremer Bürgerinitiative gegen 
Atomanlagen (BBA) 

Vorschlag der BBA -
AG Stade 

Die ga•lltchaftlichen Autelnendenetzun· 
gan konantrienm sich Im Moment auf die 
Fritten und K01ten der Auatleguan•len. U~ 
sere Position des sofort und alle wlrttt ebge­
stmen, wenn lie folgenl01 undgerüber Jehre 
hinweg wlederholtwird.Urwere Argumentetion 
muB 1'111iirlich ge,.u euf diele Kon.quenzzie­
len, aber sie verpufft, wenn ale nicht wrbun· 
den Ist mit Elrw Einschätzung der polltitchen 
Kräfte und Ihrer Entwic:klungldynemlk. 
Wir müaen elao die Frage klii'en: wcnuf 
müaen wir uns konanvleren, damit wir 
wrenkommen, stirker ~n und etwas 
ernichen7 

Die öffentliche DiskUltion über Fristen und 
Kotten wn Aua1iegaanarien, al10 ge~amtga· 
•llsc:htftllcht Konzepte, findet euf einer Po· 
litlkebene atatt, auf der wir eher IChwach sind 
Die Sozlal<*nokraten haben die lnit181ive. 
Um ein Stllc:k Initiative zurückzugewlnntan, 
müaen wir cle Sec:he konkretisieren, den He­
bel örtl ich antatan und d• Gewicht von Be­
troffenheit, Bargerprotett, Wiaentchtft und 
Widemand zuaemmenbringen. Denn bekommt 
das ,,sofort ablc:helten" eine Hanclungspers­
pektiw und ei,.n Zeitrahmen. (...) 
Wo, W«~n nicht in Stede, soll damit angetan· 
gen \Wrden7 Durch ein Bündnis des radikalen 
Flügels dlf' Anti·AI<W-Bewegung mit d ieser 
Mahrhalt könnten wir uns an diesem Punkt 
durchsetzen. Die Konkretisierung auf Steda 
kann aber auch zur Falle für 'die Anti·AKW­
Bewegung werden. Wann wir die besondere 
Gefährlichkeit von Stade herw~ben, dür· 
fen wir nicht ungewollt den anderen AKW's 
ein Sichlf'heltuertifikat ausstellen. Dieter Fal­
le können wir nur aui!Neichen, \Wnn wir unse­
re ganzen prinzipiellen Argumente gegen A· 
tomanlagen in die Kampagne einbringen; 
wenn wir von Anfang an Stede als ein Bei· 
spiel behandeln, d• für alle Anderen steht; an 
dtm die gana kriminelle Energie der Atom­
lobby vorgeführt \Wrden muß; und tchließ· 



lieh, wenn wir sicherstellen, daß die Konzen­
tration auf Stade nicht zur Austrocknung 
sämtlicher anderer Aktivit äten führt (Brok­
dorf, Wendland, Wackersdorf etc.). 
Oie Anti-AKW..Sewegung ist nach Tscherno­
byl keineswegs wieder in ihrer alten herrli ­
chen Blüte auferstanden. Der erweiterte po­
litische Kern schleppt die Resignation der Frie­
densbewegung uoo der Brokdorf-Oemonstrati­
on mit sich herum. Ohne diesen erweiterten 
politischen Kam wird sich aber nicht viel aus­
richten lassen. Eine Teil.nahme an der Anti­
AKW..Sewegung nach dem Motto 'eine weite­
re Gelegenheit, die Schlechtigkeit des Systems 
vorzuführen, um den Zorn auf dieStaatsmacht 
in Szene zu setzen' wird der erweiterte Kreis 
der Anti-AKW-Bewegung nicht mitmachen . 
Eine wirklich relevtonte Zahl von Leuten wird 
diese Kampagne nur tragen, wenn begründete 
Hoffnung auf einen Erfolg, einen Durchbruch 
besteht. Das ist ein weiteres Argument für die 
KonZI8ntration auf Stade. 
Aus der ganzen Sache wird nur etwas werden, 
wenn es gelingt, vor Ort ein Bündnis zusam­
menzubringen, du über die kleine Gemeinde 
der alten AKW-Gegner/innen hinausgreift. 
Und das bereit ist, mit der Bewegung in den 
großen Städten zusammenzuarbeiten. Bei aller 
Riickaichtnahme auf die Lage auf dem Lande. 
ln den näctisten Monaten gibt es drei Wahlen. 
Kommunalwahl in Niedersachsen, LandtagS­
wahl in Harnburg 'und achlieBlich die Bundes­
tagswahL Nur wenn die Initiative eine partei­
unabhängige Autorität entwickelt, kann sie 
die politische Atmosphäre der Wahlkälf1)fe 
ausnutZI8n, ohne selber in der Konkurrenz der 
Wahlkämpfe aufgerieben zu werden. 
So eine Kampagne muß aich entwickeln. Es ist 
riskant, aic.h am Anfang auf ein starres Kon­
Z18pt festzulegen . Zwischen den einzelnen Mo­
bilisierungsphasen müssen Beratungen einge­
schoben werden, auf denen du Konzept oder 
die ganze Seche als Fehlspekulation zurückge­
pfiffen werden kann. (gekürzt) 

Hearing 
Die Expertenanhörung zur Sicherheit 

des AKW Stade im Rahmen einer öffent­
lichen Ratssitzung des Stader Stadtrates 
(s. taz v. 17.9.86) bot eine merkwürdige 
Szenerie: Im schön renovierten alten 
RathaussaaT thronten neben CDU-Bür­
germeister Eylmann 16 Vertreter der A · 
tomlobby auf einem Podium im vollbe­
setzten Raum mit ca 250 Plätzen in den 
vordersten Reihen die Ratsmitglieder, 
dahinter eingeladene Vertreter von Kreis­
tag und Nachbargemeinden, Bürger und 
ein wenig Szene. Der Bürgermeister 
wachte über flas Rederecht, was er zu­
nächst zwei Stunden lang nur .verteilte 
an Experten, einen Ministerilllrat und ei­
nem Physiker aus dem nieder.s. Umwelt­
minsterium als Genehmigungsbehörde,2 
Vertreter der Gesellschaft für Reaktor­
sicherheit (die der Bürgermeister fiir un­
abhängige Experten hielt) und 2 Vertre­
ter des Betreibers, der Preußen Elektra. 
Während dieser 2 Stunden wurde die 
Öffentlichkeit eingelullt von Beschwich­
tigungen z.B. ders Herrn Ministerilllrat.s 
Langweiler, der von den 100 "Ertüchti­
gungsmaßnahmen " im AKW sprach, oder 
mensch sah sich konfrontiert mit dem 
Vortrag von technischen Experten, die 
für einen Zuhörer ohne große. Vorkennt­
nisse unverständlich waren. Das sollte 
wohl au.ch so sein. Bürgermeister und 
Stadtrat wirkten auch nicht vertrauens­
erweckend verständig und konzentriert. 
Zwischenrufe waren nicht erlllubt, Eyl­
mann drohte mit Rausschmiß, einige gin­
gen lauten Schrit tes oder mit trUlernder 
Trillerpfeife. 

Nach einer Pause durften auch Fragen 
gestellt werden -aber nur von den Rats­
mitgliedern. Sie durften weder persön­
liche Erklärungen abgeben nochAntwor­
ten diskutieren. Die Grüne Fraktion 
hatte noch am Morgen beschlossen, das 
Hearing zu boykottieren, weil es ohne 

kritische Experten stattfand. Eine an sich 
sinnvolle Oberlegung, die sich aber als 
Fehleinschätzung herausstellte, weil 
mensch mit gezielten Fragen die Atom­
lobby noch mehr hätte in die Bedrouille 
bringen können, /iiT alle sichtbar. Bei 
der Beantwortung der Fragen traten 
auch die 10 TOV - Mitgleider auf den Plan 
Deutlich geworden sind dabei folgende 
Punkte: 

- Wenn die Belreiberseite mit 16 Ver­
tretern aufwarten muß, ist das ein Zei­
chen von Unsicherheit. 

- Auf manche Fragen gab es keine Ant· 
wort, blockte der Bürgermeister mehr 
oder weniger geschickt ab, z.B. wa­
rum die Belreiber Informationen ver­
heimlichen. 
Es ist nicht deutlich geworden, wa­
rum Jens Scheer gerichtlich behaup­
ten dllrf, der Reaktordruckbehälter 
könne jederzeit bersten, wenn er hin­
zufügt, daß der TOV das anders sieh t. 
Ein TOV- Vertreter. hat zugegeben, 
daß eine Kernschmelze passieren kann 
wenn die Kühlung ausfällt. Das wurde 
vor Tschernobyl als unmöglich darge­
stellt. 

- Der Physiker aus dem Umweltminst­
erium stellte in erstaunlicher Offen­
heit dar, daß das AKW Stade nur ge­
gen den "grQßen Teil der Zivilmaschi­
nen" und kleinere Militärflugzeuge, 
z.B. unbellldene Starfigter gesichert 

Der Frageteil der Veranstaltung dauerte 
ca. eine Stunde. Die Absurdität geht wei­
ter: nach den Kommunalwahlen wird der 
neue Rat die Ergebnisse dieses Hearings 
disk~tieren, in ca. sieben Wochen. 

Helga, Bremer Bürgerinitiative gegen 
Atomanlagen (BBA) 
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Brokdorf 

GOttlnger ArbeltakrelabOro ca. aln.aln•••lh 

Wochen vor Oemobeglnn, an der verachl&­
dene politische Initiativen, Arbeitskreise 
und Gruppen aowle Einzelpersonen aua 
dem engagierten Spektrum teilnahmen, 
wurde beachloasen, daß die GOttlnger AKW· 
Gegnerlinnen ln einem Buakonvoi nach 
Brokdorf fahren. Von dleaem Zeltpunkt an 
war klar, daß Kradmelderlinnen und Voraus­
ITalliu.uge zur Begleitung und Erkundung 

am Tag nach 
schußsltzung grondete alch ein for den Bus­
konvoi als ausreichend betrachtetes 
Kradmelder/lnnen-Kollektlv. Als negativ er· 

sich ln den folgenden Tagen die befrl· 
stete Vorbereitungszelt Dennoch konnten 
alle MotorrAdar mit zwei Personen besetzt 
werden, so daß die MOgllchkelt zum Wech­
sel der Fahrer/Innen auf der langen Strecke 
nach Brokdorf (400 km bis zum Bauzaun) b&­
atand. Von Göttingen aus sollten Neben· 
strecken alternativ zur Autobahn befahren 
und ausgekundschaftet werden. Das glel· 
ehe galt for die Autobahn als Hauptstrecke 
selbst. Obwohl Ober das Kradmeldekollektiv 
nur wenige Leute eingeweiht waren, erleb­
ten wir, daß eine Person, die kelnelr kannte, 
sich an den Vorbereitungen Im Kradmeld&­
kollektlv beteiligen wollte. Uns blieb ala 
Kradmelderlinnen-Kollektiv nichts anderes 

als sie vom Treffen auszuschließen. 

Nebenstrecken und die Autobahn wur· 
den mit einem Codesystem chiffriert und 
das Kradmeldesystem so flexibel gestaltet, 
daß wir uns wegen der hohen Mobllltlt des 
Buskonvois eine relativ große Chance zum 
Umfahren von Bullensperren ausrechneten. 
Bis zum Vorabend der Brokdorf·Oemo lo­
derte sich die VerschiOsselung der Fahrt· 
strecken aufgrund Immer neuer EinwAnde 
und Erwlgungen Im Qlskusslonsprozeß. 
Und selbst Stunden bevor es los ging, ka· 
men neue Codlerungen hinzu. D!eser chaotl· 
sehe Vorbereltungsverlauf, auch wegen der 
kurzen Zelt, fOhrte dazu, daß ein Krad nicht 
ln den Besitz des endgi:lltigen Codes bis el· 
ne Stunde vor der Abfahrt gelangte. Bel der 
Übergabe des Codes an die Kradmeider/in 
waren Zivis zugegen und notierten demon· 
stratlv das Kfz·Zelchen. Hier machten wir 
unseren ersten Fehler. 



ben (vor allem die FOße) worden. Oie näch· 
sten 24 Stunden sehnten wir uns permanent 
nach Wärme. und Trockenheit. 
Freitagabend 23 Uhr, eine Stunde bevor sich 
der Buskonvoi in Bewegung setzte, war Ab­
fahrt fOr die Göttinger Kradmelder/innen. 
Unser Ziel war eine kleine Stadt in der Nähe 
von Göttingen, in der wir die Abfahrt des 

abzuwarten hatten. ln einer Kneipe 
wArtAitAn wir die immer wieder verschobene 

des Konvois ab. Wir hielten halb­
Kontakt mit dem Info-Telefon. 

Fehler: wir wurden von der 
lntc:rLcam;telle aus Göttingen zurock zur Au· 
tobahn beordert, um zu OberprOfen, ob der 
Konvoi einen bestimmten Anfahrtspunkt 
..... ,,.,,.,,,.. hatte. Aufgrund dieses Fehlers ver· 

ca. 40 Minuten Fahrzeit zum Kon­
wlr befanden uns lilUf unserer zu 

hAfAhr·Ant1An Nebenstrecke bis Harnburg 
wieder auf gleicher Höhe mit dem Kon­
Da gleichzeitig die Busse Im Konvoi mit 

als 100 km/h die Autobahn in Richtung 
" .. mnurn befuhren und wir wegen des Star-

Regens (Glätte, Sichtschwierigkelten 
nur mit MOhe derartige Geschwindig· 

erreichten, vergröBerte sich der Ab­
Als Kradmelder/in hatten wir auf un­

Nebenstrecke die Funktion for den 
verloren. Ein/e sich beim Konvoi 

lchelr Ersatzfahrer/in Obernahm bald 
Nebenstrecke. Mit der Abgabe der 
trecke an einein andere/n 

Kr"•rlrroAit11Ar/iln bekamen wir die Anweisung, 
auf der Autobahn zum Konvoi aufzuschlie­
ßen und erreichten ihn kurz vor Hamburg. 

den anderen Göttinger Kradmelder/· 
trafen wir uns auf der Raststätte Har­
Berge in der Nähe von Hamburg. Der 

Abt!ch;nltt der Konvoibegleitung durch 

Vom Hamburger 
auf der Raststätte Harburger Berge, daß 
Elbtunnel angeblich durch ROckstau von 
AKW-Gegner/innen, die auch auf dem Weg 
nach Brokdort waren, gesperrt sei. Unserem 
Konvoi wurde empfohlen, Ober die Elb­
brOcken nach Brackdorf zu fahren. Mit dem 
Sprecherlinnenrat der Busse, als dem/des 
maßgeblichen Organs der Busse, beschlos­
sen wir, daß zwei Motorräder den Elbtunnel 
passieren und auskundschaften sollten. 
Zwanzig Minuten später erhielten wir Nach· 
richt, daB die Autobahn frei sei. Also setzte 
sich der Konvoi durch den ~lbtunnelln Rich· 
tung Brokdort in Bewegung. Mit mehreren 
Motorrädern blieben wir in der Nähe des 
Buskonvois und warteten die Meldungen 
der vorausgefllhrenen Motorräder ab. So­
bald sie auf eine Bullensperre auf der Auto­
bahn hinter Harnburg stieBen, sollten wie­
der Nebenstrecken. Richtung Bauzaun be­
fahren werden. 
Doch ab diesem Zeitpunkt funktionierte das 
Kradmelde- bzw. Infosystem nur noch ln 
eingeschränktem Umfange. Ausgekund­
schaftete und als frei gemeldete Strecken, 
also primär die Autobahn in Richtung ltze­
hoe, wurden vom Konvoi nicht mehr wahr· 
genommen. Das System, Vorausfahrzeuge 
beim Konvoi und Kradmelder/innen, die ca. 
10 bis 20 km vor dem Konvoi fuhren, lieB 
sich nicht mehr in Einklang bringen. Aus un· 
erklärlichen Granden 

Brokdorf 

gen und bestimmten fortan mit einem klei· 
nen Kreis eingeweihter Leute aus den er­
sten Bussen die StreckenfOhrung. Damit 
wurde der Sprecherlinnenrat der Busse sei· 
ner demokratischen Funktion enthoben. EI· 
ne demokratische KonvolfOhrung war-nicht 
mehr möglich. Oie beim Konvoi verbliebe­
nen Motorräder hatten ebenfalls keinen Ein· 
fluß auf die Streckenwahl: abgefahrene und 
als frei gemeldete LandstraBen wurden von 
den sich selbsternannten Fahrerlinnen des 
Konvois nicht berOcksichtigt. Das Kradmel· 
desystem brach aufgrund dl!3ses sich ver­
selbstAndigten FOhrungssystems einiger 
weniger Leute zusammen. Der 
Bussprecher/innenrat hatte vorläufig ausge­
dient. Der dritte Fehler. 
Je länger der.-Konvoi sich auf· der Land· 

in Richtung Brokdort bewegte, um so 
zeigte sich, daß den Göttinger 

Innen im Verkehrsaus­
ein schwerwiegender Vorbereitungs· 

fehler unterlaufen war. Alle Busse sollten 
mit zwei Busfahrerlinnen besetzt seih, die 

auf der langen Fahrstrecke abzulösen 
Auserdern war ja zu erwarten, daB 

Belhln•tteruncJen durch· die Bullen geben 
Am Abfahrtstag waren die ersten 

jedoch mit nur einer/m 
R•u~tAIItrA;rtln jeweils belegt. Nach der stun­
riAI,IA•,n~'~'" Fahrt auf der Autobahn und der 
LandstraBe drohten die Busfahrerlinnen, ih· 
re vorgeschriebenen Pausen einhalten zu 

Bei jedem Halt des Konvois und 
welche Strecken befahren 

sollten, um eine Konfrontation mit 
Bullen zu umgehen, meldete sich vor al· 
und leider ausgerechnet der Busfahrer 
ersten Busses, allmählich entnervt von 
etlichen Umgehungsstrecken, mit An· 

rtrnhuron seiner gesetzlich vorgeschriebe­
nen Pause zu Wort, da er mittlerweile seine 
Fahrtzeit um einiges zu Oberschreiten droh· 
te. Hier muß trau noch hinzufOgen, daß es 
eben aus diesem vorraussehbaren Problem 
vAr'Ab•·Adt!'lt worden war, in jeden Bus 2 Bus­

nlazlA•~n.au~lger·echln~aber 



Brokdorf 

fOr die ersten 3 Busse etwas fn den Ver­
handlungen mit den Unternehmen schief 
gelaufen Ist, sodaß dort nur jeweils eine 
Busfahrerio saß.(Anm., d:s.fn). 
Um die Busfahrer zu beschwichtigen wurde 
schließfleh beschlossen (ohne 
Sprecher/lnnenrat), die letzten 20 km vor lt· 
.zehoe au' der Autobahn zu fahren, die nach 
den letzten Erkenntnissen frei war. 
Oie viele Stops auf der Landstraße und das 
chaotische Durcheinander zur "besten" 
StreckenfOhrung Ober undemokratfsche 
Entscheidungsprozesse, sowie das mehr· 
mallge Auseinanderbrechen des Konvois in 
kleinere Einheiten fOhrte dazu, daß vor ltze­
hoe steh nur noch zwei Motorradar ln der 
Nlhe des Buskonvois befanden. ln dieser 
entscheidenden Situation hatten die beim 
Konvoi 6ebnebenen Kradmelderlinnen nur 
noch Hilfsfunktlonen, die for die Mobllltlt 
dennoch sehr wichtig waren. Dies zeigte 
sich, als der Konvoi die Autobahn bel Helll· 
genstecHen verlassen wollte: Wl.hrend der 
Konvoi auf der Autobahn hielt, kundschafte­
ten die Kradmelderlinnen die Ausfahrt aus. 
Innerhalb von Sekunden versuchte eine 
Hundertschaft Bereltschaftsbullen, ln der 
Hoffnung, daß der Konvoi ln die Ausfahrt 
gefahren ware, eine Sperre aufzubauen. Prl· 
vatfahrzeuge saßen ln der Falle und wurden 
gefilzt. 
Oie Kradmelderlinnen konnten den warten· 
den Konvoi auf der Autobahn warnen. Es 
wurde beSchlossen, weiter bis an das Ende 
der Autobahn zu fahren, um dann Ober 
Landstraßen an den Bauzaun zu gelangen. 
Doch die Welterfahrt unter Hubschrauber· 
begleltung wlhrte 11ur ca. 3 km. Der Konvoi 
fuhr ln eine Bullensperre eines Ool<umenta· 
tlonstrupps. 
Oie ersten sieben Busse des Konvois wur· 
den ln die Sperre gelotst, Bullen bewachten 
die Toreln· bzw. -ausginge. Unklar war, ob 
sie die Busse filzen wollten. Inzwischen 
W\.lrde ein zweiter beim Konvoi verbliebener 
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Kradmelder/ln personallenOberproft. Auffal· 
lend war die Freundlichkelt der Bullen, die 
sich von Ihrer beSten psychologisch ge­
schuften Seite zeigten - anscheinend alles 
Motorradfanal Nach ca. zwanzig Minuten 
konnten die Busse zum Erstaunen aller die 
Sperre ungefllzt verlassen. 

Die Falle schnappt zu 

Froh darCiber, daß. unsere Busse von den 
Bullen nicht gefilzt wurden, versuchten wir 
den f<onvol neu zu formieren. Doch ln dieser 
Situation befanden sich nur noch efn/e 
Kradmelder/ln beim Konvoi, die nach Ab­
sprache, eine mOgllchst freie Strecke Rich­
tung Bauzaun auskundschaften sollten. 
Kaum 700 Meter gefahren, traf das Krad auf 
Hamburger Kradmelderllnnen, die mitteil· 
ten, daß die Strecke Ober Huje in Richtung 
St. Margarethen frei sei, sie nichts gegentel· 
llges wußten. Gleichzeitig erkltrten sie, daß 
der Hamburger Konvoi bald eintreffen wOr· 
de. Oie Rede war von fantzehn Minuten. 

Kaum zu oberbieten war unser Frohmut, als 
wir dann auf einen, nicht enden wollenden 
Konvoi aus LObeckerinnen und Klelerlnnen, 
dem wir uns kurzerhand ln der Mitte an­
schlossen, stießen. Jetzt konnte ja fast 
nichts mehr schief gehen - dachten wir. 
Dazu k.am noch die Hoffmlng, auf den Ham­
burger Konvoi zu stoßen. 
Bis kurz vor St. Margarethen verlief die Wel· 
terfahrt des Göttinger Buskonvois reibungs­
los (nur Sichtkontakt mit Bullen). Als der 
Konvoi ca. drei Kilometer vor St. Margaret­
hen zum Halten kam, berichtete das bei den 
Bussen verbliebene Krad eine Bullensperre 
von ca. 50 Bullen ln HOhe des Bahnh.ofs der 
Ortschaft, die eine Brocke abriegelten. Da 
ln der Demovorbereitung von vielen 
GOttloger/Innen bereits beschlossen wor­
den war, vorhandene Bullensperren genaue­
stens zu Inspizieren und sich von der Starke 
zu Oberzeugen, war klar, daß alles was Bei· 
ne, Helm und Materlai hatte, nach vorne 
gfng.Aufgrund der Tatsache, daß unsere 
Busse nicht vorne an der Sperre standen, 
vor uns waren ja die o.g. LObecker- und 
Kfelerfnnen, dauerte der Fußmarsch, einge­
nommen unsere BestOckung mit 'Material' 
ca. eine dreiviertel Stunde. Inzwischen hat­
ten die Bullen gewaltig aufgefahren: ca. 400 
Bullen· mit Wasserwerfern sperrten die 
Brocke ab. Mit Hubschrauber wurden stan-



dlg weitere 'Bullen herangeflogen. Da war 
kein Durchkommen mehr - zumindest for 
Leute mit Heim und Material. 
Und dann passierte etwas, auf das sich 
kelnelr vomereltet hatte. Hunderte von 
AKW-Gegner/lnnen, mit oder ohne Auto, 
setzten sich ln Richtung Bullensperre ln Be­
W8WJng und ließen sich folgsam ln einer Art 
Spießrutenlauf von den Bullen filzen. Oieses 
Verhalten, an dem sich die GOttloger/Innen 
gr06tentells nicht beteiligten, fOhrte zur Un· 
elnlgkeit. Wahrend ca 150 Entschlossene, 
darunter die gesamten Göttinger Autono­
men,sich nicht einer entwordlgenden Fll· 
zung unterziehen wollten und keinen Bock 
auf einen Zwölfkilometermarsch zum Bau· 
zaun hatten, versuchten die restlichen GOt· 
tlnger Anti·AKW-Gegner/innen die Bullen· 
sperre zu umgehen. Ohne gefilzt zu werden, 
gelang Ihnen das. Sie erreichten schileBlieh 
3-4 Stunden spater den Bauzaun. 

Nach llngerer Diskussion, d ie leider nicht 
Im größeren Rahmen mit den Obrlgen, sich 
mittlerwelle verselbstandlgten Bussen, 
stattfinden konnte, gab es viele Grande, zu· 
nlchst wieder zu den Bussen zurOckzukeh· 
ren. Zwei davon sind bereits oben genannt 
worden, ein weiterer, nicht unerheblicher 
Grund, war das gesamte Material, von dem 
z.T. die hinteren Busse, es waren Obrlgens 
Insgesamt 15, kaum Kenntnis hatten, wel· 
ches schileBlieh nicht vollkommen unge­
nutzt bleiben sollte und vor allem auch nicht 
nur auf den ersten bzw. dem ersten Bus slt· 
zenbleiben sollte. ln Absprache mit den zu· 
rOckgebliebenen Leuten beschloß der beim 
Konvoi gebliebene einzige Kradmelder ln 
Richtung Bauzaun zu fahren und auch Kon· 
takt mit dem Infotelefon zu halten. Kaum 
hatten sie den Konvoi ln Richtung Wllster 
mit dem Motorrad verlassen, registrierten 
sie, da8 auf der LandstraBe Oberhaupt keine 
Bullen zu sehen waren. ln Wllster fuhren 
zwar ein paar Bullen und Zlvls durch die Ge­
gend, die die Stadt aber niemals unter Kon­
trolle hatten. 
Als sie weiter ln Richtung .ßauzaun fuhren 
und Immer noch nicht auf nennenswert vie­
le Bullen stle8en und mit Überraschung re­
gistrierten, daß tausende AKW-Gegner/· 
Innen mit Bussen und PKW's bis fast vor 
den Bauzaun gefahren waren, war klar, daß 
der Göttinger Buskonvoi ln die Falle gefah· 
ren war. Zu diesem Zeltpunkt wußte kelnelr 
was von den Vorfallen ln Kleve. Als dieses 
Krad durch Zufall wieder auf einen anderen 
vermißten Kradmelder stieß, der die GOttln· 
ger Busse suchte, bestAtlgte sich der Ver­
dacht. Dieser Kradmelder war Augenzeuge 
von den Vorgingen ln Kleve gewesen. Ein 
Blick auf die Straßenkarte zeigt, daß Kleve 
genau auf der gleichen Route lag, die der 

Göttinger Konvoi gefahren war. Oie Bullen· 
taktlk war demnach aufgegangen. Oie GOt· 
tlnger und Hamburger Konvois war auf der 
vermeintlich elnzlgen freien Strecke in Rlch· 
tung AKW Brokdorf Isoliert und dem Auf· 
Standsbekämpfungskonzept der Bullen un· 
terworfen worden. Oie Hamburger/Innen wa· 
ren wie die GOttloger/Innen in d ie mllitarl· 
sehe Falle der Bullen gefahren. 
Der "verm18te" Kradmelder berichtete wei· 
ter, daß der Konvoi sich die Fahrerei Ober 
die nervenaufreibenden Nebenstrecken hlt· 
te sparen können. Tatstchiich war die Auto­
bahn von Harnburg bis ltzehoe frei gewe­
sen. Oie frelgemeld!!te Autobahn war sogar 
vom Info-Telefon an die Busase gemeldet 
worden. Doch die sich verselbstlndlgten 
FOhrungsstrukturen Im Konvoi hatten dazu 
gefOhrt, daß die Meldungen nicht barOck· 
slchtlgt wurden. 

Belde 'Krads beschlossen gemeinsam zu· 
rock zu den Bussen zu fahren, um Ober die 
gewonnenen Erkenntnisse mit den Zurock· 
gebliebenen zu diskutieren. Sie naharten 
sich der Bullensperre bel St. Margarethen 
voo der entgegengesetzten Seite und konn· 
ten sie ungehindert passieren - eine Hun· 
dertschaft Bereltschaft.sbullen hielt die 
Sperre aufrecht. Als sie sich den Bussen ni­
harten, registrierten sie quergestellte Wan­
Mf\ Wasserwerfer, Bullenwagen die gerade 
Im Einsatz waren. ca vier Hundertschaften 
Bullen hatten soeben die 150 bel den Bus­
sen gebliebenen Göttinger Autonomen 
OberfaUen. 
Was war vorgefallen?Ais vorwiegend 
schwarzgekleidete Isolierte Gruppe, die 
sich stundenlang Ober ein neues Vorgehen 
beriet, waren wir natOrllch auch den Bullen, 
mittels Hubschraubern, nicht unerkannt ge­
blieben. So war es dann auch nur eine Frage 
der Zelt, wann die Bullen sich entschlOssen, 
unsere Busse auselnanderzunehmen. Das 
Schlimme an der Situation war, da8 es we­
der ein Vor noch ein zurock gab. Oie Bus· 
fahrer hatten sich mittlerwelle entgOitlg zu 
einer Ruhepause entschlossen und gerade, 
als wir sie Oberredet hatten, zu versuchen 

Brokdorf 

durch die Sperre zu fahren, hatten sich auch 
die Bullen, nachdem oder gleichzeitig wAh­
rend sie vor uns (leider nicht in unserer 
SichtmOgllchkelt) einen ßS.Bus auselnan· 
demahmen, sich unsere Busse, in denen wir 
mittlerwelle abfahrtsbeteit saßen, vorzuneh· 
men. Immer noch nichts BOses ahnend, als 
sie sich bereits mit ein paar Hundertschaf­
ten, darunter auch SE.K, uns nlherten, ka· 
men wir noch auf den Gedanken ein harml<> 
ses Lied zu trillern, die Punks hatten sich 
z. T. KopflOcher umgebunden, war es dann 
schließlich soweit. Oie Busse wurden kon· 
troll lert, z.gr.T. wurden die Personallen auf· 
genommen, wobei eine etwas andere Vorge­
hansweise bei den SEK-Bullen zu barOck· 
sichtigen Ist. Ein Göttinger Bussprecher 
wurde vollkommen ohne jeden Anlaß brutal 
von vier SEK·Bullen zusammengeschlagen, 
der danach mit einem · Hubschrauber ab­
transportiert werden mu.Bte. Das gesamte 
Materlai und die Helme wurden, mittels el· 
nes eigens dafor angekarrten Container, be­
schlagnahmt. Den Leuten blieb nur noch die 
Hoffnung, 'die Sachen bei der Obilehen 
" Waffenschau" Im Fernsehen wlederzuse­
hen.Oie Taktik der Bullen war aufgegangen: 
alle AKW-Gegner/lnnen, die die Sperre um· 
gangen oder passiert hatten, hatten ohne 
daß sie es ahnen konnten, d ie zu rOckgeblie­
benen GOttlogerinnen Isoliert und den Gro-
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Brokdorf 

Bangriff der Bullen eriTIOgllcht. Es stellte 
sich heraus, daß es besser gewesen wAre, 
wenn alle Göttingerlinnen bei den Bussen 
geblieben oder wenn sie gemeinsam zum 
Bauzaun gegangen wAren. 
Nach dem Bullenangriff Oberlegten und dis­
kutierten die Leute, wie es weiter gehen 
sollte. Oie Bullenstrategie zielte auf Ihre 
Festsetzung an der Sperre. Ein Durchkom­
men an den Bauzaun war unmöglich. Die 
Stimmung sank auf den Tiefpunkt. Der 
Überraschungsangriff der Bullen mußte 
emotional verarbeitet werden, Verhandlun­
gen mit den Bullen ergaben, daß die Busse 
gegen 17 Uhr die Standorte zur Helmfahrt 
verlassen durften. 

Der Kampf gegen das Atom· 
programmgeht weiter- aber 
wie? 

Die Brokdorf-Demo war fOr die Göttinger 
AKW-Gegner/lnnen eine mllltlrlsche Nie­
derlage. Der Staat hat mit seinem Auf­
standsbeklmpfungskonzept wieder einmal 
bewiesen, daß er uns mit seinen Möglichkel­
ten Oberlegen Ist. Das Ist kein Grund zur Re­
signation, denn Irgendwie war allen klar, 
daß wir bei einer Konfrontation am Bauzaun 
mit den Bullen niemals die Betonburg von 
Brokdorf hAtten besetzen können. Unsere 
PrAsenz allein war es schon, die den Staat 
dazu bewegte, seinen repressiven Apparat 
in Bewegung zu setzen. Oie brutale Vorge­
henswelse ln Sl Margarethen, Kleve, Harn­
burg, Berlln und anderen Stldten belegen 
das. Der Staat und sein Bullenapparat mu&­
ten sich entblo&en und der Anti-AKW­
Bewegung sein wahres Gesicht zeigen: es 
geht um Ihre militärische Zerschlagung und 
damit gegen eine soziale Bewegung, die 
seit 15 Jahren nicht elnzudlmmen Ist. 
Nicht die Anti-AKW-Bewegung zwingt den 
Staat zur AufstandsbekAmpfung, sondern 
die Aufstandsbeklmpfung Ist von Anbeginn 

des Atomprogramms Bestandtellmillta­
risch-strateglschen Handeins des Staates. 
Doch das Aufstandsbeklmpfungssystem 
hat LOcken. (Ist das nicht ein blßchen ein­
seitig? d.s.in). Das Ist eine neue Erfahrung, 
die ich als Kradmelder erleben konnte. Zum 
ersten Mal wurde mir richtig bewußt, warum 
AKW's bzw. besonders WAA'sin dOnnbesle­
delten Regionen gebaut werden: die Infra­
struktur Ist schwer angreifbar oder es gibt 
keine lohnanswerten Objekte, die zur Be­
sichtigung freigegeben sind. Die massen­
wirksame Begehung und Besichtigung Im 
Rahmen der Brokdorf·Großdemo war von 
vornherein ausgeschlossen. Deshalb hatten 
die Bullen es auch nicht nOtlg, Im Landkreis 
präsent zu sein. Nur an neuralgischen Punk­
ten, wie in Kleve oder St. Margarethen, 
schaute mensch in die grone Masse ge­
slchtsloser PrOgelknechte. Also da, wo es 
darum ging, Autonome oder andere mllltan· 
te AKW-Gegner/lnnen präventiv mllltarlsch 
aufzuspalten, damit sie sich nicht vor d~m 
Bauzaun vereinigen konnten und vielleicht 
eine kleine Gefahr for die Betonburg dar­
stellten, dort waren die Bullen. 
Daraus lABt sich for weitere Großdemos vor 
Objekten der atomaren Industrieansiedlung 
lernen. Zunlchst muß jedoch hinterfragt 
werden, ob die Mobilisierung zu diesen 
Standorten Ober einen Bus- oder PKW· 
Konvoi weiterhin erfolgen soll. Sollte die 
Konvoifahrerei aus den Großstädten an die 
Standorte favorisiert werden, Ist jeder Kon­
voi, der eine Großstadt verll8t, for die mlll· 
tlrlsche Aufstandsbekämpfung zunachst 
eine nicht kalk.ullerbare GrOße. Konvols sind 
relativ mobil und können jederzeit die Fahr· 
trouten ander'l, daß sind Ihre Vorteile. D.h. 
fOr die Zukunft, sollten Großstädte in Erwa­
gung ziehen, an einer Großdemo tellzuneh· 
men, ob es nicht Möglichkelten gibt, sich 
massiven Bullenaufgeboten zu entziehen. 
Es soll an dieser Stelle nicht von oben eine 
qvalltatlve Steigerung des Konvoifahrans 
herbeldiskutiert werden, um den Bullen et· 
was mllltlrlsch entgegenzusetzen, sondern 

die Anti·AKW·Bewegung sollte endlich ein· 
mal ernsthaft in Erwägung ziehen, einen 
vorher ausgeguckten Alternativstandort an· 
zufahren. Wenn es einen solchen Alternat!· 
vanfahrtsort Im Rahmen einer Großdemo 
gibt - im föall von Brokdorf war das KrOm· 
mel - hAtte frohzeitig von Göttingen aus, 
die Fahrtroute gelodert werden können. 
Zeitaufwand in der Demo-Vorbereitung. 
Ein bis zwei Wochen Demo-Vorbereitung, 
wie Im Falle Göttingen, langen dafor ein­
fach nicht aus. Denn es mOSten im Vorfeld 
einer Großdemo bereits fOr eine Alterna· 
tiv·Demo lohnanswerte Standorte und Ob· 
jekte ausgekundschaftet werden. Die 
Möglichkeit, während des Konvoifahrens, 
lrgendwo an der Hauptstrecke lnfrastruk· 
turanlagen zu besichtigen und dort spazie­
ren zu gehen, bedeutet unsere Unkalku· 
lierbarkelt fOr den Staat. Nlchtverteidigba· 
re Infrastruktur Ist AKW·Standorten, <11e in 
der Walachei zu Betonburgen ausgebaut 
sind, vorzuziehen. FOr die Aufstandsbe· 
kampfung Ist es kein Risiko, wenn wir uns 
vor den Bauzäunen mit den Bullen blutige 
KOpfe holen. Das ist fOr den Staat gerade 
kalkullerbar: an den zentralen Orten des 
Widerstands, wie ln Wackersdorf oder 
Brokdorf,' versammeln sich Tausende von 
Demonstranten/Innen und klmpfen dort, 
wo der Staat seine Bullen hinschickt D.h. 
nicht, daß wir nicht weiterhin an den Bau· 
zaunen gegen das Atomprogramm klmp· 
fen mossen. WirdOrfen uns vom Staat nur 
nicht sein Aufstandsbeklmpfungskon· 
zept aufzwingen lassen: wer den Bauzaun 
erreichen kann, soll dort Widerstand Iei· 
sten. Wer wegen stark~r Bullenaufgebote 
nicht an den Bauzaun kommt, sollte ernst· 
haft versuchen, Alternativstandorte zu be­
sichtigen. Nur so bewahren wir unsere Un· 
kalkullerbarkelt im Widerstand. Dafor Ist 
natOrllch eine Intensive Demo-Vorbe­
reitung nOtlg, z.B. der Aufbau von festen 
Kradgruppen. 



Mehr Ausstieg wagen 
Donnerwellert Im Zwischenbericht der von der SPD eingesetzten Kom­
mission. ,.Sichere Energieversorgung ohne Atomknft" wird verspro­
chen: 
- Abschaltung der ersten AKWs in den nächsten beiden Jahren 
-- Abschaltung der letzten AKWs innerhalb von zehn Jahren. 
Das ist immerhin ein Fortschritt in ~er Zielvorgabe. Noch am 28.4.86 
halte der SPD-Parteivorstand den Beschluß gefaßt, ,.daß die gegenwär­
tig betriebenen Kernknftwerke auf Unnbasis politisch nicht in Fnge 
gestellt werden." 

Warum aber, um Himmelswillen, hat. der .Vorsitzende der Atomge­
werkschaft IG Bergbau in der Haufr-Kommission -·Meyer- dem zu­
gestimmt? Warum nur schwacher Protest von Hermann Rappe, Zurück­
haltung bei Rau und Brandt, die bislang Zeitvorgaben für den Ausstieg 
abgelehnt haben, so daß mal wieder allein die Atom-Betriebsräte als 
laufstarke sozialdemokntische Minderheit protestieren? Der Grund ist 
auch im Bericht zu finden. Bedingung für einen solchen Ausstieg sei ein 
,.nationaler Konsens der Abwendung von der Atomenergienutzung". 
Den umzusetzen sei eigentlich Aufgabe aller Parteien, aktuell aber nur 
mit ,.$0zialdemokntischer Gesetzgebungsmehrheit" denkbar. Eine so­
zialdemokntische Bundesregierung, so. der Hauff-Beticht, erwarte "von 
der Energiewirtschaft ein konstruktives Mitwirken an der nationalen 
Aufgabe." Und: "Wenn die Akteure in Staat und Wirtschaft und Gesell­
schaft kooperativ zusammenwirken, werden wir weniger als ein Ja~r­
zehnt benötigen, bis das letzte Atomknflwerk abgeschaltet sein wird." 
Eben: wenn! 

Was bleibt, ist ein populäres Wahlversprechen nach dem ~uster von 
Willy Bnndts "Mehr Demokntie wagen" 1971. Was bleibt, ist Wahl· 
kampfgeklingel. 

Urspünglich sollte die SPD­
Komniission "Sichere Energieversor­
gung ohne Atomkraft" eine verglei­
chende Untersuchung Ober den AKW­
Ausstieg sofort, bis 1995, bis zum Jahr 
2.000 und bis zum Jahr 2010 anstellen. 
In seiner Rede vom 27.5.86 anlaßlieh 
der Einsetzung der Kommission beton­
te Volker Hauff ausdrücklich die Not­
wendigkeit, hinsichtlich des sofortigen 
Austiegs ,.argumentationsfähig (zu) 
werden, daß wir nachweisen im einzel­
nen, was für Probleme dabei auftau­
chen, und warum wir dann zum Ergeb­
nis möglicherweise sagen,. dies können 
Jlfir nicht verantworten oder das wollen 
~ir::politi~h ,ni~)lf,.~ 

Sofortausstieg 
spezialdemokratisch 

Ganz entgegen dem öffentlich erzeug~ 
ten Eindruck, "so schnell · wie 
möglich" auf die Atomenergie verzich­
ten zu wollen, gehörte es also zur er­
klärten Aufgabe dieser Kommission, 
gegen die Möglichkeiten eines Sofort­
ausstiegs Stimmung zu machen. Im­
merhin · sprachen · sich lt~ Spiegel­
Umfrage Ende Juni 1986 200fo der Be• 
völkerung für sofortige Stillegung aller 
AKWs, 680fo für die Stillesung nach ei­
ner Übergangszeit und nur 120fo für 
das Laufenlassen der AKWs aus. 
(Spiegel27/86, 30.6.8~) 

In Sachen Stimmungsmache hat die 
Kommission bisher erbärmlich versagt. 
Und zwar einfach deshalb, weil die of. 
fiziell . in Auftrag . gegebenen Studien 
die Machbarkeil eines raschen AKW­
Ausstiegs ohne große Probleme bestä­
tigt statt widerlegt haben. 

So kommt die bisher ausführlichste 
Studie Ober die Stromkosten und wirt­
schaftlichen Auswi{kungen des AKW;. 
Ausstiegs.1987- erstellt von der offi­
ziösen Schweizer PROGN05-AG­
zu einem Ergebnis, das den Auftragge­
ber1 den NRW-Wirtschaftsminister 
und- stellvertretenden Kommissions­
vorsitzenden Jochimsen am meisten 
verblüfft haben dürfte: Für die Jahre· 
1987-91 ·rechnen die Schweizer For­
scher ~m Falle des Sofortausstiegs mit 

Kostenentlastungen, sprich Strom­
preissenkungen ,.durch den Nichtfer­
tigbau des Kernkraftjahrgangs 1988 
und den Nichtbau des Kernkraftjahr· 
gangs 1990" und die bessere Ausnut­
zung der Kraftwerke mit fossilen 
Brennstoffen. U.a. wird in diesem 
Gutachten die Unsinnigkeit einer 
"Entschlldigung" der AKW-Betreiber 
wegen der Stillesung bestätigt, weil die 
noch nicht abgeschriebenen Errich­
tungskosten des AKW "bereits im be­
stehenden Strompreisniveau enthalten 
sind." 

Auch die übrigen für den Sofortaus­
stieg mobilisierten Schreckgespenster 
wie Verlust von Arbeitsplätzeil udd 
votkswittschäftlichen •·••· Einnatlmen 
könnten - so PROGNOS - durch 
Stromeinsparaktivitlten .,überkom­
pensiert" werden. Zu gleichen Ergeb­
nissen kam eine Studie des Deutschen 
Instituts für Wirtschaftsforschung 
(DIW). Ebenso wir für PROGNOS 
gilt auch für das DIW die Frage mögli· 
eher Überlastungen bei den Hochspan­
nungsleitungen als das einzige ncx;h of· 
fenen Problem bei einem Sofortaus­
stieg. Diese Befürchtungen wurden 
wiederum in einer von den Bundestags­
grünen kürzlich vorgestellten Studie 
widerlegt. 

Der ··sofortige Ausstieg aus der 
Atomenergie ließe sich tatsichlieh auf 
einen stinknormalen Kapatitätenaus­
tauscb reduzieren: Heute liegen 23.000 
Megawatt (M W) an größtenteils neu­
wertigen Gas- und Ölkraftwerken still 
(u.a. Wegen der politischen Vorgabe 
.~Wei vom Öl") und sind ca. 17.000 
MW Atomstromkapazität im Einsatz. 
Morgen kOnnte dies aufgrund geänder­
ter politischer Vorgaben schlicht und 
ergreifend ausgetauScht werden, ohne 
daß es jemand merkt: Die Kosten für 
die eihe oder andere Stillegungsoption 
wurden ohnehin seit Jahr und läg auf 
die Stromrechnungen der Haushalte 
abgewälzt. Auch der Bericht der SPD­
Kommission kommt demzufoge nicht 
um die Feststellung herum, daß der 
Verzicht auf Atomenergie kapazitäts­
mll~ig. umweltpolitisch und auch hin­
sichtlich der angenommenen Strom­
preissteigerungen unpro~lematisch ist. 

Auf diesen Punkt zielt die ausge· 
sprochen kritische Kommentieruns des 
Hauff-Berichts durch die Jusos: Der 
Thxt mache deutlich, daß die Kommis­
sion sich .,die Überlegungen von Klaus 
li'aube und in leicht abgewandelter 
Form die des hessischen Umweltmini­
sters zu eigen gemacht hat. Die dort 
entwickelten Konzepte zielten ober llu/ 
einen sofortigen Ausstieg in I bis 2 
Jahren. Wenn die SPD nach einem 
Wahlerfolg 1987 eine Bundesregierung 
(Ohren sollte, welche Hemmnisse (au­
ßer vielleicht Angst vor der eigenen 
Courage) sollten sie davon abhalten, 
einen sofortigen Ausstieg 
ußlZusetzen?" 

Stromsparen statt stillegen 

Der Grund für die 10-Jahresfrist wird 
in dem Hauff-Papier auch nicht an­
satzweise erläutert. Stattdessen wird so 
platt wie falsch behauptet, "eine siehe-
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re EnerJieyersorauna ohne Atomkraft 
set.zt(e) einen neuen Rahmen für unse­
re Eneraieversoraunpstrukturen vo-
(atts!,!, und die$et neue Rahmen wse 
sich natUrlieb .,nur schrittweise" etrei­
cben: 

Auch diesbezöalich wird von den Ju· 
sos vOllia zurecht darauf hinaewiesen, 
daß zentrale Maßnahmen der Eneraie­
einsparuna "nur nach Abschaltuna der 
AKWs sinnvoll" sind und solanae kei­
ne Chancen haben, wie nukleare 
Stromoberkapazitäten zu Dumping­
preisen verhökert werden. Die radikale 
Phrase von der Umstrukturieruna des 
aesamten Eneraiesysterns ("Es aeht um 
mehr, als um den Ersatz der Atom­
eneraie ••. " ) hat aus SPD-Sicht mehre­
re Vorteile: Zum einen kann mit der 
verloaenen Formel von den AKW­
Ausstiea perfekt von der hernebenden 
Politik abaelenkt und der "Schwarze 
Peter" auf die uneinsichti&en Privat· 
haushatte oder Stadtdirektoren abae­
schoben werden. Zum anderen kommt 
das Thema St.rom- und Eneraiesparen 
bei aiJen aut an: Hiermit werden Punk· 
te &tn*bt. Sellm der Prlsident des 
Deutseben Industrie- und Handelsta­
aes, Wolff von /t.rneronaen fand für 
diesen 'IeU des Hauff-Berichts 'IQJ'Jne 
Worte. 

Wlhrend dieses Thema mit Vorliebe 
für den Bereich der Privathaushalte 
dieskutJert wird, lieaen die arößten 
Stromsparpotentiale freilich im Be­
reich der Industrie: ... 
Dort wird Ober 7o-ft der Ener&ie alS 
Prozeßwlnne beoOtigt, die Oberwie­
aend mit Erdps oder Koble erzeuat 
wird. Die Krart-Wirme-Koppeluna, 
d.h. die aleichzeitife Gewinnuna von 
Wlrnte und Strom 1St dort deshalb be­
sonders sinnvoll. 18tslchlich passiert 
das Qeaenteil: Mit Dumpina-Preisen· 

· konnten die Eneraieuntemehmen den 
Anteil des ln Eiaenanlaaen erzeugte ln­
dustrlestroms von .57,2'1• (1970) auf 
32,2'11 (1984) drUcken. Schon 1977 
wurde das unaenutzte Strompotential 
der Industrie auf 21.000 MW ae­
schltzt, weit mehr als aUe AKWs zu­
samrnenaenommen. In den Kraftwer­
ken wird Strom erzeuat und WArme 
verpulvert, in der Industrie Wlrrne er­
zeuat und Strom vernichtet. Man 
braucht wahrhafti& nicht von Ameron­
ICJI ·~n, um so etwM-,-V.ettUckt ~ 
.finden: Dennoc:b hat . es' mft der Ab­
schaltuna der AKWs erstmal ObCr­
haupt nichts zu tun. · 

AKW·Auaatleg- an der Leine 
d•r RWE 

Die Zusqe, die ersten AKWs binnen 
zweier Jahre abzuschalten, werden ltn 
selben Bericht erbeblich einaesclulnkt. 

Einmal werden aJJe zeitlichen Auss&; 
aen dieses Berichts ausdrOcklicb an die 
Bedinaunaen einer Mehrheit im Bun· 
destq und Bundesrat geknüpft. Da­
nach soll die AKW-Abschaltuna auf 
Landesebene offenkundig in Zukunft 
gar nicht ent ein Thema werden. Zum 
anderen werden aUe zeitlichen Vors\el­
luna~n lt. Bericht " durch das Ausmaß 
an Uberelnstimmuna aeprl&t, das für 
das Ziel und das Zusammenwirken Q/-
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/er Akteure erreicht wird." Darin sind 
ausdrUcktich alle Eneraieunternehmen 
einbezoaen, wie Haurr und Jochimsen 
auf Nachfraae besllti&ten. 

Dieser Vorbehalt relativiert nicht nur 
die Radikalitlt, mit der streckenweise 
im Bericht für Stromsparmaßnahmen 
aeblasen wird. Die Eneraiekonzeme 
werden sich insbesondere aeaen jqli­
chen AKW-Ausstiea wehren, weil dies 
an sichere Pfründe geht. Zwar sind bei 
AKWs die Errichtungskosten beson· 
ders hocb. Wenn sie aber mal stehen, 
sind ihre laufenden Kosten - bei stö­
runpfreiem Betrieb - vergleichsweise 
niedria: Sind also erstmal die Bauko­
sten über die Strompreise zurOckg~ 
flossen, verbleiben fllr den Rest der Be­
triebszeit bei sehr niedriaen laufenden 
Kosten hohe Gewinnspannen. 

Aber auch das voraeschlaaene Ver­
fahren for die AbschaJtuna der ersten 
AKWs ist mehr als zweifelhaft. Die 
Haufr-Kommission will "im Rahmen 
des geltenden Rechts wlhrend der 
nlcbsten belden Jahre Klarheit dar­
Ober schaffen, welche Atomkraftwerke 
aus SicberheitsarDnden bei Anwen­
duna des bestehenden Rechts abae­
schaltet werden müssen und auf welche 
wir verzichten können. Deshalb ist mit 
der erneuten SicherheitsOberprOfuna 
umaehend ·zu beainnen. Dabei sind 
Wissenschaftler mit unterschiedlieben 
Positionen zur Atomeneraie zu t>eteili­
len ... 

,.Nahtlos übernehmen" will Haurr 
bei diesen Sicherheitsinspektionen die 
,.exakten Vorarbeiten" der berOchtig-

ten "Gesellschaft für Reaktorsicher­
heit" von 1979 (damaliaer Forschungs­
minister: V. Hauff). Deren Arbeiten 
seien- so Haurr 1986- eine "sehr, 
sehr aute Grundla,e, um die Arbeit 
jetzt fortzusetzen." Wer bei dieser 
,.Prüfung" besonders gut abschneiden 
soll, steht schon jetzt fest: Zum einen 
das LiebUna~projekt von Rau, der 
Hochtemperaturreaktor Hamm. (Mit 
Bedatcbt wird im Bericht erldlrt, nur 
"enerJiewirtsthaftlich aenutzte" 
fatomanlaaen ~eh Oberganaszeit stil· 
Jeaen zu wollen: Der THTR als ,.Fo­
rscbunpanlaae" fllll damit ebenso 
heraus wie die Uranfabriken in Oronau 
(NRW) und Hanau (Hessen).) Zum 
anderen werden hierdurch all die fun­
ltelnaaelneuen, im Bau befindlichen 
Atomreaktoren geschützt, deren lnbe-

triebnahme ausdrUcklieh nicht ausae· 
schlossen wird. 

Dieses ganze Sicherheitspr\Lfunas­
verfahren trlat schon lAngst den Beina­
men "Marke Biblis". In Hessen ist seit 
dreieinhalb Jahren die "Sicherheits­
prOfuna" von Biblis durch Wissen­
schaftler unterscbiedl.icher Couleur ei­
ne " Siule" rot-aroner Zusammenar­
beit. Und wenn sie nicht aestorben 
slnd, dann prüfen sie beute, morgen 
und Obetmoraen ... 
' Dennoch wird Hauff 1989 die Chan­

ce haben, einen Reaktor eiaenhlndig 
stillzuleaen:. dann namtich ist sowieso 
elnaeplint, den Atomreaktor in Obrig­
heim wqen AltersschwAche abzuschal­
ten. Ob mit oder ohne Energiesparer­
folge. 



SPD-Parteitag 

Der groBe Beschiß 
Die tu war lln dabei und begei­
stert: "Nach Nllmberg Ist d~ SPD 
vlellekbt nlcbt von Tlefgtüa aber 
von Grünlich wihlbar' ' - so Ihre 
Message. 

Wiibread ein Jakob Sonnea­
sebeln von der "glinzenden Rede" 
des ehemaligen Atommlnlsten und 
heutigen Radfahren Volker Bauff 
einfach nur schwlrmt, ging taz­
Stratege Klaus Hartung gleich ei­
nen ScbrlU weiter: Wer nach die­
sem kompletten Sieg der SPD-Lln· 
ken "Immer noch den ,Ausstiegs­
willen' der SPD bezweifelt, wird 
ziemlieb weit links von der Wirk· 
Ucbkellllegen" (t.z, 18.8.86). Ein 
hoffnungsloser Sektierer und 
Idiot, wer Immer noch der SPD 
mißtraut ... 7 

Die F AZ jedenfalls kommentierte den 
neuen SPD-Atomenergiebeschluß 
weitaus gelassener: ,.Der scheinbar so 
prlzis datierte Aussteigefahrplan steht 
unter einem Konsensvorbehalt, der 
den encr&iepoUtischcn FUhruJliSIUl· 
spruch zur Leerformel desradiert", 
heißt es dort. Damit könne Rau ,.die 
Wlhler noch über ein Jahrzehnt hin­
weg in der aus dem Atomstrom gespei­
sten Bequemlichkeit ihre Ruhe haben 
lassen, wahrend er mit der Heilslehre 
von der ungefllhrlichen Energiezu­
kunft hausieren geht" (FAZ, 25. und 
28.8.86). Ebenso der sozialdemokrati­
sche W AA-Fanatiker Hermann Rap­
pe, der einem verdutzten taz-Reporter 
unmittelbar nach dem Ausstiegsbe­
schluß erkllrte: ,.Ich fühle mich über­
haupt nicht in der Minderheit. Nein, 
ich sehe mich in der Mitte und zwar 
prlgend für den Kurs der Partei." (taz, 
28.8.) Was also ist passiert? 

SPD-Linkä: YeraiS.tmao ••fiU 
streiten. 

Der NUrnberget SPD-Parteitag hat 
sich die grundlegenden Aussagen des 
sogenannten ;t,Hauff-Berichts" über 
den Ausstiel ~us der Atoß!energie z~ 
eigen gemacht. Demnach will man nut 
Hurra und stolzgeschweUter Brust bis 
spätestens 1997 alle AKWs abschalten 
- sofern die Akteure in Staat, Wirt­
schaft und Gesellschaft, sprich! CDU 
und RWE, mitSpielen. 

In Numberg war dann - freibeb 
vier Monate nach dem Super-Gau -
der Auftritt der gesamten SPD-Linken 
mehr als peinlich: - Zwar wurde in 
über 20 Antrlgen an den SPD-~artei­
tag gefordert, den Hochtemperaturre­
aktor in Hamm-Uentrop abzuschalten 
und diese Reaktorlinie fallen zu lassen. 
In der mehrstQndigen Enersiedebatte 
jedoch wurde dieses Lieblingskind von 
Rau nicht ein einziges Mal erwlbnt. -
Zwar gab es einen ,.Initiativantrag 
18" in dem nicht nur ein sofortiger 
AKW-Baustopp und die Einbeziehung 
kritischer Wisaenschaftler bei Reaktor­
slcberheitsUbe':Prnfungen, sowie insbe­
sondere auch d1c Strd~huna dea "brei­
ten Konsens" als AuutJepvorbedin-
8'tnl gefordert wurde. Bei Annahme 
dieses Antrap ware eine fiktive S?D­
Regierung wenigstens formal auf emen 
Zehn-Jahresausstieg verpflichtet wor­
den. Doch selbst hier beugte sich die 
SPD-Linke den Rappe und Co.: Sie al­
le, Schröder, Traube, Catenhusen 
u.a., brachten es fertig, diesen Antrag 

.in ihren Wortbeitrigen auch ni~bt !J!it 
einer Silbe zu erwlhnen. Der Vomt­
zende der Antragskommission und 
profillerte Ausstie~~per~e H.U. Klo-; 
se hatte keine Schwaengkeaten, aUe drea 
genannten Punkte - ohne Abstim­
mung! - unter den Tisch faUen zu hu­
$en. Nicht versehentlich, sondern be-

Foto: D. Gu•t 

wußt; nicht im Widerstreit, sondern 
kampflos wurde Hermann Rappe und 
seinesgleichen ein faktisches Vetore<:bt 
darüber eingerlumt, ob es nun zum 
Ausstieg kommt oder nicht. - Mit 
990ftiger Zustimmung wurde der An­
trag E 14 des SPD-Ortsverein Rosen­
beim-Nord abgebUgelt, sich überall (Ur 
die Forderung nach einem "Vol~sent­
scheid in Sachen Kernenergie" kom­
promißlos e\nzusetzen. (Mit .eben'o­
großer Mehrheit wurde dafur aber tin 
SPD-Af\trag aus Heidelbers angenom­
men, 'der.neue-Trainigsprogramme tur 
AKW-Bedienungsmannscbaften an Si­
mulatoren fordert, damit in "StörfaU­
situationen das Risiko von Fehlreak­
tionen ausgeschlossen ist". Das ist 
doch immerbin konsequent.) 

Mit viel Elan la die Sackgaue 

Der Titel des Hauff-Bericbts: "Von 
der Empörung zu.r Reform" (genauer: 
ReformankUndigung) ist Programm: 
AnstaU - gestUtzt auf Bevölkerungs­
mehrheiten - den Konflikt mit den 
Stromkonzernen aufzunehmen, wird 
an die Stimmung in der Bevölkerung 
lediglich angeknüpft, um sie in die üb­
lichen ausgetrampelten Sackgassen zu 
lotsen: 
1. Orientierung auf Wahlen: Ohne 
SPD-Mehrheiten in Bundestaa und 
Bundesrat !Iuft gar nichts, behaupten 
die Sozialdemokraten. Diese Stoßrich­
tung Ist nicht nur bekanntermaßen 
falsch, sondern zudem total wider­
iprüchlich. Denn dreimal ' taglieh be­
tont diese Partei, daß ihr die Absage an 
die Grünen noch wichtiger ist, als der 
Ausstieg aus der Atomenergie. Die Ab­
sage an das potentielle Ausstiegsbünd­
nis mit Grünen, Teilen des DGB sowie 
der Ökologie- und Anti-AKW-Bewe­
gung ist wichtiger alsjedes Programm. 
Damit trägt die SPD ihren Teil dazu 
bei, daß die Reglerunpparteien an der 
Macht bleiben und Kalkar, Wacken­
dorf und Hanau auqebaut werden. 
2. Versöbnuna von Großkapital und 
Arbeit: Kooperation und Kungelei 
(,.Konsens") mit den Stromkonzernen 
statt Massenmobilisierunll und ooliti­
sche Konfrontation. Diese Poll\ik setzt 
auf Zeitgewinn, UJil der Atomindustrie 
das Oberwintem zu erlei~htern. In der 
Sache lluft die HOrnberger ,.Frontbe­
sradiguna nach Ualta" (K. Hartung, 
taz) darauf hinaus, das Atompro­
gramm voiilufia nicht auszubauen, 
das bestehende Programm geringfügig 
abzuspecken und auf Sofortmaßnah­
men für den Ausstieg zu verzichten. 
Der Status quo soU im wesentlichen er­
halten bleiben und durch Sonderinve­
stitionen .in die ,.Nukleare Sicherheits­
forschung" und die "Entsorgungsvor­
rorge" politisch abgesichert werden. 
Der Rest ist Wahlkampf-Klimbim. 
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Ermittlungsausschuß Berlln: 
Gnelsenaustr. 2a, 1000 Berlln 61, 030/6922222 

Ermittlungsausschuß Harnburg 
BUU, Weidenst ieg 17, 2000 Harnburg 20, 040/400346 

• Ermittlungsausschuß Kiel 
Buchladen Zapata, Jungfernstieg 27, 2300 Kiel, 0431-93639 

Ermittlungsausschuß Bremen 
; BBA, St. Pauii-Str. 10111 , 2800 Bremen 1, 0421-700144 

Ermittlungsausschuß Hannover 
UJZ Kornstraße, Kornstr 28-30, 3000 Hannover, 

ErmittlungsausschuB Gorleben 
3131 Dangenstorf Nr. 36, 05883-1241 

Ermittlungsausschuß Braunschwelg 
Guten-Morgen-Buchladen, Geysostr. 9, 33 Braunschwelg, 

Ermittlungsausschuß Göttingen 
Göttinger AK g. Atomenergie, Aeinhauserlandstr. 24, 3400 Göt­
tingen, 0551-7700158 

ErmittlungsausschuB Kassel 
Umwälzentrum, Elfbuchenstr. 18, 3500 Kassel, 0561-775307 



5.000 bis 6.000 Einleitungen von politischen Strafverfah· 
ren Innerhalb eines Jahres. MehrmonaUge U·Haftstra· 
fen, die zur Regel geworden geworden sind, ebenso wie 
die Inflationären Razzien und Massenfestnahmen von 
mehreren Hundert Menschen. Im Zuge des Anti·WAA· 
Festivals werden von den Staatsschnüfflern 70.000 Per· 
sonen kontrolliert. Die Bewegungszeitungen sind ständl· 
ger Repression ausgesetzt, bis hin zum wirtschaftlichen 
Kaputtmachen durch Beschlagnahmung ganzer Aufla· 
gen. Den Höhepunkt stellte die Kopfgeldjagd In XY dar. 
Bisher sind wir In dieser Zeitung mit der Kriminalisierung 
so umgegangen, daß wir möglichst ausführlich zumin· 
dest über die härtesten Prozesse und Urteile berichtet 
haben. ln dieser Nummer hätten wir mehrere Seiten fül· 
Jen können, und wir hätten trotzdem nur eine Auswahl 
von dem bringen können, was sich tatsächlich ereignet 
hat. Diesesmal werden wir "nur" ausführlich über den 
Schlag gegen die RADIKAL berichten, Indem wir sie 
selbst zu Wort kommen lassen. 

Im übrigen - gerade auch angeslchts der obigen Ent· 
wlcklung, starten wir in dieser Nummer nur einen Hilfe· 
ruf an alle Menschen, die Kriminalisierten nicht alleine 
zu lassen. Wir stellen hier nur kurz die Initiative eines Krl· 
mlnallslerungsrundbrlefs und eine Liste der Ermittlungs· 
ausschüsse vor, an die sich alle Kriminalisierten wenden 
sollten, damit wir zusammen gegen diese Repression· 
spolltlk vorgehen können. 
Somit werden wir ln dieser Nummer nicht berichten über. 
die Schacht-Konrad·Prozesse; über die 230 Verfahren an· 
läßlich der Brokdorf·Demo; über die mittlerwelle über 
3.000 WAA·Verfahren; über die Massenfestnahmen In 
Harnburg oder Malnz; über die Verfahren gegen die Zel· 
tungen Radi-Aktiv, Plärrer oder Freiraum; über die 129a· 
Verfahren In Oldenburg und Detmold; über die Krlmlnall· 
slerung Im Wendland, an der Startbahn, zu den Munition· 
stransporten, gegen die Totalverwelgerer, ... 

Der Krlmlnallslerungsrundbrlef wird in Zukunft alle 2·3 
Wochen erscheinen und an Interessierte verschickt. Er 
enthält Infos Ober ProzeBtermine, -abläute, Leute, die Im 
Knast sitzen usw., damit wir selber wieder auf die Reihe 
kriegen können, was mit uns passiert. Das Projekt kann 
aber nur zustandekommen und nur Sinn haben, wenn 
möglichst viele der betroffenen Menschen sich direkt 
dort oder bei den örtlichen oder regionalen Ermitt· 
JungsausschOssen melden. 

:Hiitlr•A'I,~~~ Vorläufig Obernimmt das Umwälzentrum Kassel die 
Koordination und den Vertrieb des Rundbriefes. Also 
schickt eure Infos und Bestellungen an: 
Umwälzentrum Kassel, Elfbuchenstr. 18, 3500 Kassel. 
Tel.: 0561 -775307 
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• '\ ' ' \ 
J Bunte Hilfe Marburg 

BIGAM, cfo KFZ, Schulstr. 6, 3550 Marburg, 06421-13898 

Ermi ttlungsausschuß Münster 
Umweltzentrum, Scharnhorststr 57, 4400 MOnster, 0251-521112 "" 

• Ermittlungsausschuß Bleiefeld 
Umweltzentrum. August-Bebei·Straße. 4800 Bielefeld, 

Ermittlungsausschuß Detmold 
Buchladen Distel, Schubertplatrz 1, 4930 Detmold, 05231·26822 

Ermitt lungsausschuß Aschen 
Okocentrum, Charlottenstr. 6, 5100 Aachen, 0241-508732 

'~ 1 Bunte-Hilfe Startbahn-West 
• Club Vo1ta1re, Kleine Hochslr. 5, 6000 Frankfurt/a.M., 

• 283948 

• Prozeßhllfe Darmstadt 
cfo lsolde Zipperer, Goethestr. 34, 6080 Groß-Gerau, 06152-7529 

Ermittlungsausschuß Fulda 
Friedensbüro Osthessen, Friedrichstr. 24, 6400 Fulda. 0661· 
21795 

Bunte Hilfe Hanau 
cfo Roland Bacher-Habermann, Schuistr. 3, 6451 Ronneburg. 

Ermittlungsausschuß Freiburg 
Buchladen Jos Fritz, Wilhetmstr. 15, 7800 Freiburg, 0761 ·26877 

Ermittlungsausschuß München 
• lnfoladen, Breisacherstr 80, 8000 MOnehen 80, 089·4489638 

Ermittlungsausschuß Regensburg 
BIWAK, Kontakt Ober RA Schwinghammer, Hinter der Grieb 13, 1 

8400 Regensburg, 0941·58253 

Ermittlungsausschuß Weckersdorf 
infobOro Freies Wackertand, Altenschwand 91 , 8465 Boden· 
wöhr, 09434·3368 

' 







Chronik 

15.4M 
Erneut Dl'llhtMII auf Oberteltung 
detBahn 

Unbekannte warfen ein 10 mm dickes und 
3,30m Ienges Orahtaell vor Klialng von einer 
lk1lcka auf dla Obafla4tung des Obemolgla~ 
-. Ein paaalarandar Gotaaug lOste einen 
Kurzac:hlu& aus, der dla Oberleitung durc:tl­
bmlnan llee. Verletzt wurde ntamand. 

18.4M 
Die zweite engagierte WAA· 
Oegnertn wird verurt.l lt 

Wall sich ein 38jlhrlgar aus MOnehen am 
Mari•Himmetfahrt nicht aus eigenen 
Stilellen aus einer Manachanlcette lOste, dla 
das ku!Z l!.NOr errichtete •Freunctachafta. 
hause einachlo6. wurde er jetzt wegen 
Wldeqtand gegen VollatAICkungabaamte 
zu 1080 DM Geldstrafe verurteilt (30 Tages. 
Sitze). 

Bayern zur WAA-BOrpchaft be­
reit 

Der Freistaat Bayern hat bei den Verhand­
lungenOber die Ansiedlung der WM grund­
altzllch eine Bereitachalt zur Gawlhrung ei· 
ner StaatebOrgschalt tlllllrt. Eine genilue 
HOhe MI dabei nicht f81tgelagt WOidan, ea 
aellbar der Wunsch der DWK zur Kenntnis 
genommen worden, 2 Milliarden DM ln Ba­
trac:hl zu z~ Dlaa wurde jetzt vor dem 
WM.UnterauchungaaU81Chu& des Bayrt. 
achen Landtags bekaMt. 

18.4. 
Strau8: •1ctt komme nach Schwen­
dorft• 

Olea veralcherte dar Imperator einer CSU. 
Delegation aua Schwandorf. "Wir lauen Sie 
nlchf Im Stich. Ich w.de nach Schw.ndort 
kornrnen ... zu gagebener Zelt. • 

Elnae der Bauzauntore wird aufgebrochen. 
Daewelteren wurde eine Frau f81tgenom. 
rnen, die aber vor der ~lenfeelatel­
lung von den umstehenden Leuten wieder 
befreit wurde. Einen T.g lplter will dla Pol~ 
za4 jedoch wlaeen, da6 81 eine Frau aus 
Schwaban geweMn eel. Sie mo- mit ei­
nem Verlehren wegen "geflhrtlchar KOrpar· 
-latzung" rechnen. 

Dem Vorsitzendan des Slchernettaaus­
achuaaea Im bayr. t.andtag fegte ein eisiger 
Wind Ins Gesicht. Entgegen den Bateuerun· 
genvon hOherer Salta sind die Polizeibeam­
ten Bayern alias andefe als gut auf 
Waclceradorf zu sprechen: "2!50 bla ~ 
Oberstunden PfO Beamten. Keine freien 
Weihnachtstage (Waa die liebe GOitin wohl 
dazu sagt, d.a.ln), kein Sylvaatar, Olenat an 
Ostern, kein freies Wochenende •.• und 
Pflngeten stahl vor dar Tor." Seit dar Stan­
dortentachaldung for die WM Mhan sich 
die Polizisten in dar Rolle von Leibelgenen 
des Fralataats. 

22.4. 
An Ostern 40.000 DM Sachlcheclen 

Olea teilte jetzt die Polizei Ambarg mit die 
Summe bezieht eich auf Schidan am Bau· 
zaun, an 78 Polizeifahrzeugen und an abga­
algten Hochspannungarneaten. 
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Wackersdorf -

23.4 
Erneut Urteil 

ZU 18 Tageaaltzen a 13 DM wurde ein SchO­
lar ~rtetlt (Wideratarid). Er toll ebenfalls 
bei der Rlumung des geplanten WM· 
Gelindes Wlderatencl geieietel haben, als 
er aua einer Menactlankette herauegezogen 
wurde. 

So dar Vorsitzende des Sloharheltaaua­
achuaaee Im Bayrtactoen L.andtag, Bacl<· 
ateln (CSU). 

BerufunalyM - ·o.r feelgel10111-
rneneW~ 

Innenminister Hlllerrneler ~te die Berufaa­
nalyM dar 387 an Ostern F81tgenornrnenen 
vor: 
Unter den Betroffenen befanden alch 79 
Studenten, 75 SchOlar und 84 Arbeiter. Auch 
25 Arbeitslose, 15 Auazublldane, 20 Ange­
ateilte, drei Beamte und sogar zwei Journa­
llaien Iinden alch neben aeclla Lehrern, 2 
Soziologen, je ein Sozialarbeiter und ein 
Paychologe und 8 "aonatlge Akademiker", 
seiwie 5 KOnatlar. « Festgenommene ~ 
bankeinen Beruf an. (Gut, da6 er die ganzen 
Frauen nicht mitgezahlt hat, sonst rno8te er 
ja mlndeetena auf die doppelte Anzahl kom­
men, d.s.ln). 

Wegen Widerstand gegen die Staatagawall 
am 2. Januar auf dem Beugelande wurde 
ein 29Jiht1oer aus Monehen zu 120 unent· 
galtliehen Arbeitestunden und eine 
21)ahrtge Monchnartn zu 80 Tageaaltzen a 
20 DM vwurteilt. 
Wahrend dar ProzeaM wurde die Tollalte 
des Amtegerichts varachOnert: "Feuer und 
Flamme fOr dleaan Bau". · 

Gegen die Mit 4 Wochen laufende Anz61· 
genkampagnedar bayr. StaateragleruAQ for 
die WM in mehreren Zeitungen, reichten 
die Oronen Jetzt Organklage vor dem Bayr. 
Varlaaaungagarlchtshol ein. 

Kopfgeld auageeetzt 
FOr Hinwelse zur AufkiiNng der 
Mche Anechllge auf Oberteltun­
gen von Bu~ .1n 
Bayern haben jetzt die BundMbllhn 
und dla Lendnlutmlnalamt 10.000 
DM auagnetzt. 

%7.4. 
GroBes Loch Im Seuzaun 

Am Sonntagnachmittag IChnltt menacn ein 
g'!lßea LDch in den Slcllerhaltluun, wo­
durch auf das WM-Gellnda vorgedrungen 
wurde. Dia Polizei wurde spltar mit Steinen 
und Jauchefluchen empfangen. Dia Aktion 
von 20 "Vermummten" MI von den AuSan­
stehenden mit Bellall bedacht worden- so 
dla Polizei. 

Mangels Beweisen wurde ein WM-Gegner 
freigesprochen, dem Wideraland Im TaxOI· 
darntr Forst vorgeworfen worden war. 

29.4. 
Zu Oeldatl'llfe verurteilt 

Wagen versuchter NOIIgung wurde ein 
19jlhrtgar WM-Gegnar zu 20 Tagaasatzen 
a 9 DM verurteilt. Nach dreltlglger Verhand­
lung Verurteilte Ihn daa Gericht, weil er war.. 
rand d8l Baus d8l HOttendorfs-elnan 10cm 
tlatan Greban ausgehoben haben soll. 

12110 DM Strafe 

ZU dleaar Strafe wurde eine 25Jihrlge Buch· 
hlndiertn verurteilt, weil sie sich an\15.8.85 
nicht aua einer Manschenkette um das 
"Fraundachaftahaua" lOsen wollte und da· 
bei Wlderatencl geleietat haben soll 
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Behinderung von V~ungaarbellen auf 
dem Baugelinde wurde einem 21Jihrlgen 
vorgeworlen. Dem Gericht gab ee zuvlele 
Zweifel. V« allem habe die Polizei zu 
achnell die Leute festgenommen. 

An einer BI'Od<enbauatalle zw~hen Bodef>. 
w6hr und TaxOidern flammten unbekannte 
Titerinnen zwei Bauwagen, einen Bagger 
und einen Rottier einer Baufirma ab, die die 
Rodungaarbetten auf dem WAA-Gelinde 
ausfOhrt. 

Sie sollen Steine und Äste Obef den Bau· 
zaun geworfen haben. 

2.5. 
1 Millionen Oberstunden 

Welche die bayriache Polizei auf Ihrem 
Buckel hat. Olea gab der l.andeavonlltzende 
der Pollzelgewerkschaft, Vogler, bekannt. 
Er f«der1e deshalb eine personelle Veratlr· 
kung. Er nahm dabei auch die generelle SI· 
cherheltalage Bayerna mit unter die Lupe; 
Auf Jahre hinaus m0888 mit Clanen gerech­
net werden, "die wegen der Kamkraft oder 
wegen dea bevoratehenden Baue dea 
MOnchner Flughaf- am Staate rottetn 
wollen." 

4.5. 
M8hnateln enthOIIt 

Am Sonntag enthOIIten die Oberpfllzer Bla 
einen Mahnetein gegen den Bau der WAA. 
Anachlle8end ging ea an'a WAA-Gellnde. 
Dort hatten sich bereite mehrere Taueend 
eingefunden. Dort kam ee zu IIngeren Aua­
elnanderaetzungen mit der Polizei. Am apl­
ten Nachmittag wurden von Unbekannten 
brennende Straßenapenen aufgebaut. ln 
der Nacht zum Sonntag wurde daa Sauge. 
IInde mit Steinen, KnallkOfpem und Molllee 
gewOrdlgt. 

3J4.5 
Anti-WAA-Folk FHtiY81 

Etwe 15.000 Menschen lauschten den Kllr.­
oen von BAP bla Rio Rel-. VIele blieben 
auch noch am Sonntag, um dann mit an den 
Bauzaun zu gehen. 

Mehrere FHtnllhmen 

Am Rande des WAA.Qellndea wurde am 
3.5. ein <49jlhrlger teetgenommen, weil er 
KrlhenfO&e aulgelegt haben 8011. Am Sonr.­
tagnachmlttag kam ea zu,welteren 4 Feat· 
nahmen. 

Zu unbedingtem Verzicht auf jegliche Ge­
waltanwendung hat der evangeliache Lar.­
deablschhof ln Schwand«! aufgen~fen. 0. 
bel hat er WOrtlieh geaagt: "Betet fOr alle, 
die ln der Polizei und Im BGS lhllln Olenat 
verrichten zur Aufrechterhaltung einer not· 
wendigen und guten Otdrwng. Zumal auch 
ClafOr, dall ale ln jedem Fall angerMaMn ,. 
agieren." (Sei den Maaaen klme frau Ja aua 
dem Beten gar nicht mehr heraua, d.a.ln) 

Entmale erkannte dlea auch ein Schwar.­
dorfer Richter und sprach den WAA-Gegner 
frei. 

Wie erat jetzt bekannt wurde, Ist am 29. 
April ln HanOOYer der Generaluntemehmer· 
Yertrag (watn Wort, d.a.ln) tor die WAA ur.­
terzek:hnet W«den. Partner sind dabei die 
OWK, die OWW und ein unter der Fohrvng 
der KWW atehendea Konsortium. Ihm gehO­
Illn an: 
KWW, Kraftanlage AG Heldelberg, UWC EU, 

Chronik 
Uhde, Lurgl, Hochtlef, Oyckemoff und Wld­
menn, Heltkamp. 
Das Auftragevolumen betrlgt 5,5 Mrd OM. 

AlMenhuber mit a.m empfMgen 

Ale Rieaenhuber ln Schwandorf - CStJ. 
Delegierten reden wollte, kippten 2!50 Leute 
Graa, Gemoae, Jauche und Miat kllowelae 
ab. 
Oie CSlJ.Oeleglerten wurden mit Eiern ernp. 
fangen. Ale daraufhin die Polizei zur Ver· 
atlrkung (?I d.a.ln) eintraf, sch.lug einer von 
Ihnen einer 20)1hrlgen Frau von hinter der· 
ma!en mit dem Knappet auf den Kopf, da& 
dieSe eine klaffende Platzwunde davontrug. 
Sie hatte mit Grasbasehein geworfen. 

18.5. 
SchilsM bel WAA 

Wie Hlllermeler erst ~tzt bekannt gibt, sol· 
len am 1. Malam Bauzaun ein Waaserwerler 
und ein Hubachrauber mit einem Klelnkali· 
bergewehr be8Ch08880 worden aeln. Er for· 
der! "alle besonnenen BOrget" auf, sich von 
dleaan <lewalttltem zu dlatanzteren, ele zu 
Isolieren und mitzuhelfen, ale zu OberiOh· 
ren. 

Journ~~Jiat gefeuert 

Zweimal hatte Helge Ctamer ln "Monitor" 
kritisch Ober V«gange um die WAA berich­
tet. Nun hat Ihn der Bayrische Rundfunk ge. 
·-rt. 

20.000 Leute bei Pflngstc.mp und 
Sonnt.gupulefpng 

Zu den bla dahin hirtasten Auaelnanderaet· 
zungen zwischen Polizei und Demonatran­
tlnnen kommt es Pfingsten ln und um 
Schwandorf. 
Am Semetag hatte noch die Demo gegen 
Slemena ln Erlangen mit ca. 10.000 Leuten 
stattgefunden. 
Am nachmlitag haben sich ca. 5000 Leute 
zum Pflngatcamp eingefunden. 
An belden T1gen (Sematag und Sonntag) 
w1ren ~ella 15-20.000 Menschen (Bullen 
1u~genommen) am Bauzaun. Oie Polizei 
wird dabei Willig auf dem falachen Fu6 er· 
wischt - sie hatte die Situation unter· 
achltzt. FOr dleaa schwaraten Auaelnander· 
aetzungen rlcht sie alch am Oienstag mit 
der Rlumung dea Campe und 195 Festnah­
men. Nicht zu vergessen natOrllch Ihr lrr.­
menaer C!!-Gaa Einsetz, am Sonntag 
achlteellch sogar aua HubSchraubern. (aua­
fOhrllcher Bericht zu Pfingsten alehe letzte 
atom). 
Pfingsten gilt ln der Folge als milliirischer 
ErfOlg dea WAA·Wideretandee. Trotz der 
vielen Verletzten und Verhafteten (5 blieben 
ln Haft). Oie Polizei gibt eplter den (Sech-) 
Schaden mit 800.000 OM an. (mehrere abge. 
fackelte Pollzelwagen, Bahnlinie demoliert, 
Bauzaun wie ein schwelzer K4ae, ein abge. 
Iackeiter Bagger, ein Maat umgeelgt). 

22.5. 
Dlazlplln.!Yelf8hren gegen Schul­,., 
Gegenat1nd alnd Schulrers Anti·WAA· 
.l.u&ervnoen. Eingeleitet wurde daa Verfah­
ren von Reglerungeprlsldent Krampet. Er 
8011 gegen die Pflicht als Landrat versto&en 
haben. Oie Elntettung dteaea Verfehrene 
fOhrt in der FOlgeZelt zu einer nicht gekann· 
ten Solldarftltawelie mit Schulrer, der auch 
wellerhin meint " Ich la888 mir keinen Mau~ 
korb 118rpa8880 .• 

OummlgHchoae schon vortutn­
den 

Oie von Hlllermeler nach Pfingsten gef«· 
derlen Gummlgeachoaae alnd ala Prototy· 
pen schon Yorl\anden,' erkllrte Jetzt des ln· 
nenmlnleterlum. Dabei handelt ea sich um 
eine von MBB entwickelte Waffe. 
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Als einzige Anstell steigt clef Bayrische 
Runelfunk eua dem AAO.Vertlancl aus uncl 
Mnclet Hildebranclta "Scheibenwischer" 
nicht (mehr). 

23.5. 
~ auf Pollalweche 

in Neunburg SChleuderten Unbekannte vier 
Brancla.ltze gegen die Gebaude der ~llzel­
inapektlon. Dabei brannte ~Mn VW·Bua\IOIIIg 
aus. Der Schaden wird mit etwa 30.000 DM 
dotiert. 

AMchleg auf Stnlmmaaten 

Unweit von KObldorf a.lg8n Unbekannte 
zwei Holzstrommaaten um, die IMne 20 KV· 
Leitung trugen. Auf IMner LAnge von 400 m 
kam die Leitung herunter. Sachecheden: 
!5000 DM. 

Der BundestagsabgeOrdnete Jobet (CStl) 
wenclet sich mit IMnem offenen Brief an den 
Vorsitzenden der Oberpfllzer Bis, Dt. 
Dahma, uncl fOidelt die BI auf, sich klar von 
den G-ltltem zu dlstanzleten. 

1.5 Millionen DM s.chschaden ln 
DrelelchiOffenbllch 

Deli nachts wurde die Firma "Pali" abg• 
feckelt. Oie Gruppe "Sand Im Getriebe" be­
·gronclete den Anschlag damit, da& die Flr· 
rna "dl..-kt am Bau und Inslandhaltung von 
AKWa beteiligt MI". 

25.5 
10.000 am WAA.Z.un 

Sie lle6en ak:h auch nicht von kllometerlan· 
gen Fu8mlrache abhalten, da Polizei uncl 
BGS zum Teil mit gepanarten Fahlzeuge 
uncl Stacheldraht die Zufahrtswege -· 
schiOeeen hatte. Nachdem angeblich Stahl· 
kugeiR und Steine geflogen waren, Oemon. 
strantlnnen LOcher ln den Zaun gea.lgt hat· 
ten, eetzte die Staatsmacht W.--fer 
uncl Trinengas ein. Ea kam zu 8 Featnah· 
rnen. 

Junge Union rOtfeit Hlllermeler 

Aufihrer ~ung ln Garmlecn. 
Patenkirchen kritisierte die bayr. Junge Un~ 
on den PllngatiMnaetz ln W8Ckand0rf. Vor 
allem, weil Junge Pollzelbeemte am Bau­
zaun 'lllthelzl worden Mlen, und zwardureh 
Fehler "von oben". Hiliarmeier hielten ele 
tiMlwelee "PIMnlk:tiUiten und Fehler" vor. 
Zu einer Abuge an die WM konnten und 
Wollten ele alch aber auch nicht durclwln. 
gen, atattdeeaen fOidelten e1e "eine deutl~ 
ehe V.-jangung• dee Kaiblnetta ln MQnchen. 

Der~ JU-f"'**lonlr Keil hltte 
alch eelne "flammencle Klttlk" eperen tollen 
und tollt. atattdeeaen lllber dazu bell,. 
gen, du eigentliche Problem der Poilziel ln 
Wac:keredorf zu IOMn. 01.- Probleme be­
lltOnclen 1n der Immer VOitlandenen ·~ 

· kulltae von r.-., von LAuten•, die den 
Gewaltltem den ROckzug ennogllchten. Un. 
IOet.r bleibe weiterhin der JU.Widerllpruch, 
elnerMita ein hlrt-Voroehen der Polizei 
zu fordern und glelcllaltlg die Verllgerung 
der Oberpfaler Ober polizeiliche Ma&nahrne 
zu beklagen. 

27.5 
~umWAA 

Du beyr. Kabinett kllncllgt neue Sicher· 
l'teltllvoltceh an: • toll IMnen __., 
terten Sk:lllfhelllltrelfen geben und parallel 
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zum ~RAUn" toll dann ~Mn bfwlter 
"SicherhiMtegreben" auegehobeh werden. 
Zudem. w.de mann OIIQibenenfalle die 
~Im Alleingang elnfOhren. 
Dazu toll ee zu IMner Verac:lllrfung dee 
~~~~ und zu IMner perMJnellen Er· 
hOhung der Slcherheltllkrtfte Im Raum 
Wac:keredorf kommen. 

Demo ln ~~regen~ 

Etwa 3000 Menechen pnlteltlererl ln Bt-. 
genz (O.terreieh) gegen die WM und zie. 
hen dabei vor du Konllutat der BAD, wo ele 
eine Aeeotutton Obergeben. 

WAA.stNit mit O.....acts 

Mit dem Vorwurf, Oatenwlch betreibe und 
exportiere uiiMeltechldlgen Wl888fkraft 
welat streue die oeterrelchlec:he Kritik an 
eelner Atompolitik zurock. 

21.5 
DGI gegen WAA 

Neben der Ablehnung der WM und dell 
Schnellen Brot-, wollen die Genoeaen 
auch •eo ruch wie mOgllch auf Atornener· 
g1e verzichten". Mag, du nun heleen, wu ea 
will. 

Genenilbundeeanwalt Aebmann und die 
Genenillltaa!Mnwllte ln der BRO alnd lllch 
nicht einig datOber, ob • nach den Pfl~ 
ataktlonen ln Wackeqdorf zu einer ver. 
echllfung dee Oernc>ltechtll komllwl ~ 
Olea Iet du Etgebnte einer Tagung ln Ober· 
llngen am BodeMee. 

Pollalbeemte ZOCkten mitten ln Alten. 
.achwand die Fllatolen, um 5 WM· 
Gegnerinnen zum vena- Ihrara Autot 
aufzufordem. 

30.5. 
Dentpeuee IIUCh ln der CSU? 

Der MOnchner CSU.Vorattzlinde Erich Kleal 
hat sich ala erster aus der Par1el10hrung da­
IOr euageeprocllen, ln Sechen WM eine 
OenkpeuM einzulegen. 

Oie fOr den 7. Juni geplante Gro5demo ge. 
gendie WM am Baugelinde wird vorn Lan. 
drataamt Schwandorf ~an. 

SPD gegen C&Gu 

Oie bayr. SPO-Landtagafraktlon lehnt 
grunclllllzllch den Einsetz ~n cs.Gae bei 
Dernonttratlonen ab. Zudem wta e1e ln clef 
nlchllten Woche ln einem Untereuc:hu~ 
aauaac:nue den ersten bayllllchen "Gro&-· 
tueh" mit cs.Gae Im Landtag dutchleuch­
ten. 

1.1. 
1000 ln Schwanclcwf 

3000 von Ihnen kommen - Oaterrelch. An. 
gefOhrt vorn BOrgermetater von Salzburg, 
der den Schwandorferinnen eine • Ant~ 
Atom-Partnerec:llaft" mll der Stadt Satzburg 
vorachllgt. 

Slgevwauc:he und. Steinworte abllen die 
1000 Speziergingerinnen oleranataltet ha­
ben, die alch bei 11tr6rnendem Regen auch 
noch der W.--fer ecwenren mu5ten. 

200.000 DM Sachacheclen 

Oie Baufirma Eilart mu& wieder dran glau­
ben. An einer Brockanbauttetle zwiSChen 
TaxOidem und 8odenwOhr blennt ein Bau­
wagen und 4Mn Seilzugbegger danieder. 



Auf Cllf mten Sitzung Cllf CSI.J.FOIINng 
nech Ttchemobyl bringt Str.u& Mine Leute 
wieder eut Unle. Seither glllt eeln Cllf csu­
FOIWung weder SUmmen IOr einen AuM!Ieg 
aua <* Atornen«gle, noch IOr eine Oenk­
pauee bel der WM. 

u. 
Devld gegen Goliath 

So nennt alch eine lnltlatlw mit BOrganno 
nen "'101111nlc4 MCh rechte", die 1 Millionen 
Untertchrtlten IOr den Stop Cllf WM und 
10r den Aue.tleg-der At~ aarn­
mein wilL Oie &leh ln MOnehen konetltul.­
rende lnltlatlw wird getra,gen '1011 Promla. 

5.1. 
Poilzielchef abgeaetD 

Der fOr den Polizeieineatz an Pfingsten - ­
antwortllche Pollzelprlsldent von 
Nledeclmlt)bayern, Frlker, tat vom lnnenm~ 
nlaterlum abghetzl WOiden. Teilen der Pol~ 
ze1 und der CSU war Frttcer. Konzept nicht 
to.rt genug. 
DarOberhlnaua tritt die CSU bei kOnftlgen 

oemo. gegen die WM fOr ein ·~ 
Vorgehen" der Polizei ein. Seibit Oemon­
atrantan, die ln friedlicher Abelcht nech 
Waek~ Qlngen, mo&ten lieh "dee Rlal­
koa bewu&t eeln", meint Tandler. Oie Tat .. 
ehe, da& auch Unbeteiligte mit CN oder es 
oetrollen w.den kOnnten, dOrfe angaalchta 
der "bOrgallcrlegalhnllchen SchiiiChten" fOr 
die Polizei kein Grund aeln, dleae 
(Kampl)atoffe nicht elnzuaatzan. 

Auch eine~ der BII.Midlhut wr 
dem 8ayrltchen V.waltungagaricht gegen 
du Vactlot het keinen Etfolg.lllll&hmlutstar 
HlllerTneler fordert die BM~c.ung auf, du 
Vactlot zu beliChten und "dem Raum 
w~. lnabeeouclala dem Baugalln­
da" fernDJblelben. Ea IIgen HinwalM vor, 
da& "militante Chaoten• anr.laen WOrden. 

Fnüpnlch 

Einer 20jlhrtgen Frau kenn der Vorwurl, W~ 
daratand gegen Vollattaekungabeemte bel 
der HOttenclorfrlumung, nicht ~ 
aen warden. 

u .. Foto: w. KtoiOW 
ao.ooo ... z.un 
(aua101v11cher Barldlt 1n der IeUten atom) 
Obwohl Im IJmlnla '1011 100 Quadratkl~ 
tam um du 8augallnda alle Akltor.~ - ­
bellen waren, kommen 30.000 Leute an den 
Bauzaun. 11a1 den mlllltnten AuMinander· 
~&~Zungen Iet auch mal wieder die 080 II Im 
Elnaatz. 700 Oat~ wild die Ein­
reiM ~ Ea kommt ZU 50 r:.atna/lo 
man und etliChen IICh- Vartat:zungen, 
beaondaq dun:h C&Gu. ludern &Ollen 
BlandactloCkOr.n.ten Im Elnaatz oa­
Min. Ein MaM wird IICh- dM1It -leiZt-

Daa Schwandorier Amtagarlcht kommt 
nodlmal da'IOII-Zwei dun:h "_.., ln einen 
Gericht~ gaiiChlaudarten Brandaltza 
beWirken nur genngen Schaden. 

AEG ln Flammen 

Auf dem Gelinde dea AEG ­
Forachungalnatltuta ln Frankfurt· 
Nledar.onatwu gehen zwei alngaachOea~ 
ga BOrogabluda ln RMVnen auf. Dar Scha· 
den liegt zwiiiChen 5 und 10.000.000 DM. 

Chronik 

Ein Wegen daa BGS und ein WaWeln Flem­
men. l.Ocllar Im Zaun, WaWa'a und Gueln­
aatz prlgan den Nachmittag. 20 Leute - · 
den WIObargehend f•tgenornmen. 

ln der Nlhe '1011 GOitingen (halllal) aatzan 
"Revolutionara Pyrotaclln!Mr" einen Tunnel 
der 08-Nabenltracka ln Brand. Seheden 
geht ln die Millionen. Die Tunnelbaufirmen 
lind auch am Bau der WM beteil igt • .. 
.dllC< .da_-~aa 

NIICh Erlch Klell hat alch jatzt auch der 
CSU·Bundaatagaabgaorclnate Rledl (Wie 
der Kl•l, eo der Rledl, d.t.fll) IOr eine Dank· 
p&UI ln Sachen WM alngaaatzt. Klaal wur· 
da '1011 den Granen lnzwtechen "polhltchea 
Aayl ala Ehtenmltglled der Granen" angebo­
ten. (da •-auch gut aufgehoben, d.a.ln) 

10A 
100 DM Geldlb.._ 

Wegen EJnhak.ena 1n alnar Menachenkat1e 
wird aln ~zu 20 Tao-MDn a 
30 DM ~eiH. 8agrOndung: Wlclaratand 
gegenv~e. 

WAA41Mh1nigung oflan ? 

Nach den Worten dee beyi111Chen JuatiDn~ 
nl1tare Lang (CSU) Iet die Entacheklung 
Ober die 2. TEG (Tallen1chtungeganel'om~ 
gung) IOr die WM noch offen. Nachdem die 
uqprOngllch acfiOn IOr 1187 vorgaaetlell& 2. 
TEG jetzt 80W'- arat 1• ent.eohladen 
~ aoU, meint Lang ~ da6 -
dann alna Neubewertung wornetman mo. 
aa. Einen Tag apltar dementiert e11a Staat• 
kanzlal 

11.1. 
EY. Kirche gegen WAA 

Dar Umwaltbeeuttragte der &angallacflen. 
Kirche ~ Kurt Oeaar, hat aratmale Of· 
fantlieh einen Bauetop IOr die WM und den 
Schilallen BrOtar gefordert. 

12.1. 
.............. Pollzl.-n 

"'" ~ Wodllll&llda aollen a. 
amte alnar SEK-Elnhell mit Steinen gawor· 
fen haben. Oabal wurde alna .._rr.u und 
alna SdiOiam am Kopf gatrollan. 

1U. 
SPD gegen WAA 

Dia SPO Frakt~ dee Bundaa 
und der Llnder wwabechladan ln Monehen 
eine Ertdatung, ln der gatordart wird: Stop 
der WM. kein - AKW, Stop daa 
Setmallen BrOtera. Stattdee&en die direkte 
Endlagerung. DaiOr mO&M nebeln Gorleben 
mlndaatena ein zweiter Standort gefunden 
warden. 

Wegen ~ l.andfrladenlbN. ga. 
llhtllcher ~und Wlclaratand 
Iet ein 10 )Ihriger wrn Alnteget1cht Ambarg 
Y&nHtellt worden. Er aae aalt der Raumuno 
dee HOttendorfe am 1. Febnlar in U.Halt. 

14.&. 
Solkt.rltlt mit Schulrer 

Weit Otlar 2000 leuta kommen ZUt Solldar1· 
tlt-anataltung IOr IMidfat Schulrar ln 
dla Obarptab:llalle ln Schwandorf. Soviel 
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konnte nicht mal F .J.S. en!ocQn. Die Ven& 
ataltung ... ~ einer Sol~ 
kempegne. Der l..8ncht lat Obetwlltlgt I.Wid 
bedenkt elch artig. Dllbel--... dlntuf, 
da6 die Solkielttat auch all jene engeht, .. 
nen ln den l«zten Monaten Unrecht ~ 
1111 wurde. Aueerdem tat • Oberzeugt, eil& 
·u~ Wlderltand gegen die WM unOber· 
windlieh .. ,. und ldlndlgt an, da& einer htr· 
teren Gangart • Landeeregterung ein 
noch halt- Wlderatanc:t entgegen~~.,_ 
w.de. ('whowl, d.a.ln) 

Ottenwlch Obernimmt P•rtner· 
tcMft 

Eine ~flge Delegation ew Ott•· 
reich Obernimmt die PartlWechaft fOr ein 
TellatOc* dM Bauzlluna, du IUinftlg "Saaz· 
buroer Eck" hel8t. 

~ ln Schw..,.,. 
Die Lal(o kOndlgt Wlllt- Wlderatend ~ 
0111 die WM an, I.Wid eleht auch '*'­
Grund, elch von lrgelldlll~e~ Art dM Wider· 
atandl zu dlatanzleNn. Aulletdem ruft die 
Lal(o zu einer Glo8demo Im 4. 10. ln Mon­
cl*! euf. 

1U. 
100 PoiPIIItllzltllinlteiM'IIn lcOndlgen? 

Nacll lnfonnatlon - ~ft 
ln &ay.m hal)en ect1on 100 BMmten Ihren 
Dienil quittiert, -.11 die ~ltllw unflhlg 
eelen, die gMigneteil Mittel auch ~ 
lieh etnzueetz.n. Die ~ft fordert 
ein hart- v~. Gumm~ 
etc.. Einen TIIQ eplt• gibt du lnnenmlnl· 
llelium ln MOnehen bekannt, da6 lle nlchta 
von Wantgen KOndlgungen wl&. 

Nacll einem rulllgen Woc:hel~e~lde eel M am 
SonntagnedlmlttiiQ noch zu halten Aueeln-

Sl 

~ Nlecl*l 1000 Demon­
atrwrtlnnen I.Wid - l'l:lllzlll gel!ommen. 0. 
bei wird auch eine Telefonleitung-Po1tz.1 
gekippt. 

NPD gegen WAA 

per BunciM-.Iand- NPO hat du Wahl· 
prog~ fOr die Bundeat11QSWahl1887 - · 
abechledel. All einen Kempunk1 ateht die 
Abeage 111 die WM. Hotel auch - den 
Braunen I 

1U 
Freltpnlch fOr WAA-GegMr 

Er eoU 1m 8. J111uar mit& anc:t.en ,..,_ 
eine Stralleneperre ll'llchtet haben. At. jetzt 
- Rlclrt• einen ~~ ITIIQ1, Wll 
• AngeklaQte Qetan.hlben 1011, meint • 
IMmt«"O.. kann Ich nicht ugen.• 

Wltnnd dM Obilehen ~von et· 
we 1000 WAMlegneMnen 11ommt .. wie-

• zu Aueelnande!Mtzungen. Dabei - · 
den ein 15- und ein 27~ fMtgenom. 
men. Neu dllbel: • Stutlenwalt tat dnkt 
am Ort dM Geechehelta. 
Am Abend wird du AnU.W.V..Boro tn 
Schwendorf von eo l'ollzlaten ~ 
I.Wid dabei ein 1~ fMtQe~IOITIIilell, 
~ SteinWOrte am NachmlttiiQ -vewor· 
fen--. 

Weil • ·am 8. Juni am Bauzaun Steine, Erde 
und w~ eu1 ~IZIIibMmte oewor· 
fen haben 1011, wird ein Ott~ !Mt~ 
- und ln U.Haft geetecld. 1n ~ t>. 
.chleunlgten V.tlhrln wird • jetZt, • ~ 

atend die Tat, zu II Monaten eu1 a.wthrung 
und 500 DM Geldltrale ~rtellt. 

Die Bundeereglervng will -glech mit al­
len Z1K Vertogung 11"-den Mitteln gegen 
Clllioten und Gewaltlten~ bei Anii-AKW· 
Dernonatratlonen V'Otgehen, gibt - Poflml. 
..,_,_ ln 8onn ~ Neue Pollzlllwaf. 
lan, _,. l'tlllzeltlilctlken und mehr a-nte 
1011 .. geben. 

20.8. 
~ F.twldung gefordert 

Der Voreltzlende dM 81chel'heltMU88Chu. 
- Im Beyr. Landtlio. Becbteln, hat eine 
bundMwelte Fahndung durch Piekale ~ 
""' ~gefordert. (da ham wir ja 
mal wieder Sdlweln gehabt, 9 d.aJnj. 

21.& 
IF........._. 

Die Serie von Anlcllllgen auf Gebluda und 
Strommaaten relllt niCht ab. 
ln du Geblude • Heldelbef~ Zement· 
_.. wird ein Molll geworfen und ent· 
flammt einen 80I'«aum. ,..,_ ~ 
nicht zu Schaden. 
Bel GOitingen eigen Unbelcannte zwei 
20.000 Volt Maaten 111. VerentwMIIch 
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Zlllchnet die "Gruppe gut und billig". Eine 
Gruppe "AMootutlonare ~ I» 
Qßnt elch zu etn.n Anechlag 8UI einen 

Maat - 220.000 Volt Leitung ln - Nlhe 
• Startbeihn-WMI. Der angMigte Maat 
etome um, rf8 eine Nachbwteltung mit. flw. 
IOnen ~ auch· hier niCht zu Schedan. 
Sechec:heden: mehrere hund .. IIUMnd 
DM. 

Ober zwei Stunden k6nnen WAA· 
Oecll*'••• die~ zum WAA­
Gelinde bloc:klelan, Indem • elch elnflil:h 
lllkletten.lnegMIIMII-- dabel11 f'8r· 
10nen IMtge~IOI'Miel~ Gegen eine Freu 
wird Haftbefehl er1ueen. 

2U. 
Fllr •Antf.AtDm.P..,......_ft" 

Der Sdiwllldoffel Ktelllag IPfldil elch mit 
27~ fOr ..". Plrt-.chaft mit - Stadt 
Sllzburg IUL 

For 21 Millionen DM-- 400 _,. ~iz;. 
aten eingelteilt und (."_.,d.a'ln) ElnMtz· 
IUirOitungen gelcault. Zumlndaelln dle-.n 
BeleiGh hat die WM eine bMchalttgunga. 
poNtlecihe 'Mtwng. 

Eine _,. Art temxtattec:her Aktionen lieht 
Hittennelet ln den gewllltltlgen o.n- von 
8lokdotf und w~. Menn mO-al­
ten 8CIIgenl die Augen Olfnan, die elch ." 
lOichen ~ beteiligten, wel­
·~ elch allillllc:tlo ... ~ ,,.. 



Strtuntit 
~ . 

für ~lottrts 

belondeAI Mht er "gewl- ZUMtnfnen. 
hinge" zum Umfeld der RAF. 
All wnuchlen Mord -'81 Hlllermeler die 
VOfkomnl-, - PollzltlbMmle mit St.tll­
lwgeln, Schrauben und Molotow-Coclclalls 
attacldert WOfden Mlen. 
Die SPO ln Bayern hat alle WM.Qeg".. auf· 
gefordert, kOnftlg vom WM·Ba~.~Zaun weg. 
zubleiben. "Nur eo 11t • I'IIOgllch, Gewalta­
tw, mit denen die SPO nlchtl zu tun hat, zu 
llollerln- . 

Jener Hlllermeler erklltt • jetzt auch for 
recht-. da& am 7 .8. Oelan'alchlec:M WM­
Gegner an der Grena zurodtg,_,._, wur• 
den: "Eilet mit den lnt~ der BRO un­
vereinbar, da& Auellnder gegen die Dun:h­
fOhrung dleiM Pro)el<ts (die WM) gewalttl­
tlg demonstrieren Olier aber die glOSe Men­
ge der Sympathieanten ~.die lieh 
militanten Gewalttitem ala Schutzwall zur 
Vartogung ltellan. • Dedurdl WOrden _,. 
Nclte Belange der BRO beelntrldltlgt. 

274 
Naua Rodunga.n? 

Oie DWK hat auf Verlangen dee lnnanmlnl­
ll_.uma eine weitere Rodung ~ '0 ha 
Wald auhltlalb dee Bauzaunee und eine 
Allgrabung el~ HOgeta mit 1n.ooo m13 Er· 
de ln der NIIM dee Bauzaune aua Sicher· 
heltagrOndan baMir8Qt. Landrat Schulrw, 
... zuatlndlge Behanle, hat d'-' Antrag 
Wltmal zuroclcgewJM.L 

Bel Setimidgraben antilammt wieder ein 
F-"mug der Rrma Ellert. Dieemalllt • ein 
Radlader. Scl\adan; 20.000 DM. 

Dun:h die Aufmerktamkelt eines Arbeiters 
Iet ein Sprengaloffanechlag auf %MI Strom­
muten ln der dee AKW Gundremmlngen 
ver.llelt WOfden. Zu dem Yemlehten An­
echlag haben alch lnzwlachen die "Edel­
wel6pirattft" belcannL 

Falech gehandeft 

., Regensburger Polizeioberrat Hartmann 
rlumt ein, da& daa Abwerfen ~ Gaabtt· 
UIChen - Hubecltraubem an Pflngltan 
laiiCh ~ aeL "Wir haben nicht Ober· 
legt ge(IUQ gehandelt. EI tut mir leid. • 

2U. 
Sctlulrw als Feuerwehr 

All unweit dee Bauzauns ein ~ ge. 
IChOrt wird, greift die Pol~ am Abend ein. 
Salm ~ hebe auch Landrat Schulrar 
mitgeholfen. 

ln Burglengenfeld brennt ..,... eine La­
o-t~alle ab, ln det Maechlnen und %MI &.g. 
gw einer Baufirma "-'*'- Die Halle aamt 
Inhalt brennt Willig ab. Dte Pol~ aleht m­
llldllt keinen Zuaarnr'*lllang zur WM. 

30.8. 
Oberptllzer IIra auf D!Winz 

Knlpp 1400 Trlntng~tgt~Choue 
8dtWIIIICiorf. Einer lnotf'IZieUen, Mel­

dune EU!ol&e- ale 11na una ceatem von 
&ewllbDllch cut unterrichteter Seite zu 
- eetm die ~ wlhrend der 
Pfin&etdemcmstratione.n am WAA-Ge­
linde knapp 1400 Trlnenpa-Wu.rlce­
acboaee ein. Verwendet wurden lau 
dleaer MitteDune ferner knapp 10 000 
Ll\er CN·Gu-Konuntrat, 1500 Liter 
CS.Gu. du befm'Wauerwerfereinlat% 
belcemlecbt wurde, und 400 Liter Al­
kohol 

uneem Infonnauo~~an nach wurde 
CN-Gu vor eiDI&eo Jahren nocllll:l Pul­
verform VU'lftndet und vor dem Ein· 
aa~ mit Alkobol zu einer flqaa~&en MI 
ec:bunc anceeeut. Seit eiDI&er Zelt abe 
wird CN 11:1 flllalcer Form in der Recel 
lnduatrteU berleateßt Anceslchte dea 
am Wochenende benutzten Alkobola er­
scheint ee W8hrlche1Dllcb, daß die Poli­
zei bler auf frilber benutztes CN-Pulver 
zurilck&rifi. 

litte , und Gewalttaten von btldan Selten 
8bltttne. 

Nachdem das Landratsamt alctl dem An· 
trag der DWK verweigert hat, stimmt Jetzt 
die Regierung der Oberpfalz dem Begehren 
zu: Eine Verbreiterung dee Sicltemeltsatret­
fena um wettere SO m rund um du WM· 
Gal&ncle und du Abtragen elnM 8 m !lohen 
HDo-la (dtee. hatte • eri'IIOgllcht, da& 0. 
genattnde gezlitlt Ober den Zaun geworfen 
W«den konnten). 

2.7. 
Stempel an dar Grana 

Die am -g•nganen Woc'-'de zurOck· 
gewiManen 0aterretcher1nnen erhlellen Ih­
re Au....,..ae - ZUI'Ock. nachdem 1n den 
Aueweil "ZUIOCkgewt.an" geltempelt _,. 
den war. 

Naua QummlgeiiCihoNa 

Hlllermeler erfdlrt, da& Bayern Gummlge. 
act-. und Abechu8Qerlte kau1an -oe, 
die achon bel den ZOitcher Unruhen eloge. 

NIZt ~ - · lnagMM~t will Bayern 
vorerat 100.000 DM daiOr auageban. Zuaatz· 
llctl W«den fOr 1,4 Mlll. DM 20.000 neue 
CS- und CN-Gaapatronan gekauft. Den• 
ben W«den Im Hauahaltaetat IIKhlrlgllch 
fOr "OberOrtllche Pollalelnaatze" ltatt 2,55 
Mlß. DM jetzt 60,7 Mlll. DM baMtr8Qt. 

Rodung baglrvrt 

Wenige Stunden nech der Genehmigung 
dllldt die Oberpfllmr Regierung beginnen 
die Aodungaarbelten. 

JU fOr DamonneUonavatbot 

EJn Williges Demonstrationsverbot ln der 
Nlhe ~ AKW'a und der WM hat der Vor· 
a1tanc1e der JU Bayern, Sauter, geiOidert. 

Wegen Wleleratand Wird ein 2ISjllvlger zu 
760 DM v.vrtellt. Er hatte alch be1 der HOt· 
tandorfrlumung am 7.1 .ae tn eine Men­
achankette untergehakt. 

4.7. 
Chaotentag verboten 

Der fOr den 8.7. auf Flugbl&ttem angeicOn­
dlgtt "T eg der Oberpf~&mr Chaoten• wird 
vom Landrateamt Schwandorf ~en. Die 
BOrgertnltlatlvan haben alctl eindeutig ~ 
dleeer Aktion dletanzlert. 
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5.7. 
Frtadllche Demo ln P .... u 

An der Demo gegen die WM nehmen ca. 
3000 Mineehen tell. 500 davon aus O.ter· 
reich. 

8.7. 
""-latlv trt.dllctt.r Waldaputw· 
gang" 

Zum "leg der Oberpfl'- Chaoten" Zlllgt 
sich die Pol~ mit - Taktik. Mit starken 
Pollztlkrlften, vomehmllctl SEK'a, -.ucht 
sie aueertlalb dee Gelindes Kontrollen 
durchzufOhren. Zweimalige Versuche, die 
ca. 1000 Demonstrierenelen einzukesseln, 
echtltem allerdings. 0.. Otteren kommt ta 
zu Schlagstoc:kalneatz und meltnaren Ver· 
letzten. 10 Minechan werden feetgenom-
men. 

30.000 DM Sachachadan 

Einer am Bau der WM beteiligten Rrma bel 
Teublltz·kommt die Erttuchtung (GebrOder 
Donhaua.). Ein Bagger, eine Raupe und ein 
Bauwagen gehen ln Flammen auf. Von den 
Titerinnen fehlt Jede SpUr. 

Wiedar Anachlag auf liehnilnie 

Auf der Babnau.clle zwilChen Karteruht 
und 8aMI wird bel MOllbeim ein StehibOgel 
Ober die Oberleitung geworfen. Eine Lok 
rel8t du HinderDia herunter und -•tOrt 
debel die Oberleitung auf eoo m Unge. 
SachiChaden: rnthrtra hunderttaueend 
DM. 

7.7. 
Hochapannungamaat angaa~gt 

Ein Hochapannungamut, der zu einer Lei­
tung vom AKW Gnflnrftelnberg bel WOrz• 
burg QthOrt, wird nechta angee1g1 und 
atOrz:t um: 2150.000 DM Schaden .. 

8.7. 
Doch Danllpeuae fOr WAA ? 

Wlhrand einer Podlumadlalwaal Ober f>o. 
IID!volgehen ln Fleganaburg 1181 der Vorelt· 
ztincle dee- Slchtltltltlauaechu- Im 
Landtag, Backateln, durchblicken, da& ta 
vor 1888 keine weitere TEG fOr dla WM ge. 
ben~. 

G8nz unerwartet glbl • Im Bayr. Landtag 
eint Mehlhalt gegen die WM. Mit 8:7 apr• 
chen ale alch gegen den Welterbau aua. 
Dtee allerdinge nur, weil tlnlge CSU.Ier zu 
aplt tcomn.L Selbet'*'-1, da& der a. 
ecblu& zur N«iablllmmung kommt und wt. 
der korrigiert wird. (That'a democ:rathy, 
d.t.ln) 

S3 
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Beo der MaxhOIIe-Haldhof legen Unbekann· 
te Feuer an einer Stra&enbauslelie und set· 
zen somll einen Bagger in Brand. Der Seha· 
den liegt bei 50.000 DM. Im Gegensalz zu 
den bisherigen Anschlagen auf Bauflrmen, 
hal die jeiZI geschadlgle Firma angeblich 
nichts mll dem Bau der WAA zu tun. 

11.7. 
Sitzblockade gegen Festivalveltx>t 

Nachdem dlo Oberpfalzische Regierung das 
Anii·WAA·Festoval verbolen hal. blockieren 
abends sponlan ca. 1000 Leute ln Burglen· 
gonleid den Mar~"""'"'· 

Nachdem sich der Burglengenfelder Stad· 
trat gegen ein Verbol des Anii.WAA· 
Festivals ausgesprochen hat, der BOrger· 
meister diesen Beschluß aber als nichtig 
abtun wollle. SChallet sich jetzt landral 
Sehulrer ein: er slehl keine Möglichkeil den 
Staolratsbeschlu& IOr rechtswidrig zu erklll· 
ren - und genehmlgl somll das Anti·WAA· 
Festival. 

u enu1nz1•amm hat Tradition -
Schwein Im ganzen 

Land 
Ist und bleibt der Denunziant !II 

10.000 DM Belohnung! Oie KopfgeldJagd b&­
glnnt: wer Irgendwelche Hinwelse auf die 
Personen liefert, die die belden PoiiZOif&hr· 

an Pfingsten angefackrll haben, be­
Kohle vom Frelstaal. 



Auf rund 3 Mlll. DM wird der Schaden ge­
schatzl. den Unbekannte ln den I rOhen Mor· 
genstunden anrichten. Sich legen aul dem 
Getande der Schwandorier Transport­
Beton·Gesellschalt (TBG) ln BOchelkuhn 
mehrere Brandsatze. die neben dem Silo 
auch drei Mlsch·LKW sowie drei Betonkip­
per vernichten. Die BOreraume samt Steue­
rungsanlage muß ebenfalls dran glauben. 
Oles ist der bisher grOßte Anschlag gegen 

derWAA 

Auf die Landesgeschahsstelto des BUND 
Bayern 1n MOnehen wirdem Brandanschlag 
verObt, der tO.OOO OM Schaden annchtet. 
Nach Ansicht von LandesgescMIIsiOhrer 
Steiniger kann es sich "nur um einen Rache­
akt handeln" FOr den Vorsitzenden Wein· 
ztert war der Anschlag kein Zufall. "Oifenbar 
paßt ein1gen kriminellen Exlremisten unser 
tnedhcher Anti·Aiom·Kurs nicht." 
Nicht so 
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Löwenbräukeller eine Ruine 

Uber tO Mlll DM Scnaoen fiChtet e•n Bran 
danschlag Im Festsaat des woltberohmten 
"Lowenbraukeller" 1n MOnehen an Der gan 
ze Komplex war gerade erst f~r 5 Mlll OM 
renovlcr1 worden und Ist jetzt nur noch Rul· 
no Eme Brandstiftung gilt als sicher Unklar 

Mot•• und TatenMankreis 

Der Chef des Veba·Konzerns. der Atom. 
papst Bennlgsen·Foerder. spncht SiCh daiOr 
aus. mit der Inbetriebnahme des Schnellen 
BrOters ln Kaikar und dem Baubeg•nn 
WAA bis nach der Bundestagswahl zu 
ten. 
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31.7. 
6 Monate ohne Bewlihrung 

Im Zuge eines Schnellgerlchlsvertahrens lsl 
ein 21j1Mger Schweizer wegen Wattenbe­
siUes zu 6 Monaten Halt ohne Bewahrung 
verurteil! worden. Der Schwelzer wurde Im 
Gerlchlssaal ln Halt genommen. Er war Im 
weiteren Umkreis der WAA am IeUten Wo­
chenende von Pollzlslen kontrolliert und 
dann testgenommen woraen, da zwei 
Schleudern bel Ihm gefunden wurden. 

3.8. 
Chlotlnnen·Hetze 

Der bayr. Beamlenbund teilt mll, daß bel 
AuseinanderseiZungen um die WAA bisher 
200 Beamle der bayr. Pol~el v81'1etzt worden 
seien, 4 davon schwer durch Steinworfe. Ein 
Beamter soll ein Auge verloren haben, ein 
anderer soll nach einem Treffer durch eine 
Zwille in dem Nacken gellhmt sein. ln Anbe­
trachl dessen werden "bessere Oislanzwaf. 
len" getorderl. 
Ein Polizeisprecher der Direktion Amberg 
dementlerl diese Aussagen nOCh am salben 
Tag. Solcherarl VerleiZungen seien nicht 
bekannt. 

4.8. 
Zweite WAA·Genehmlgung erst 
19118 

Damit ill1 es endgOIIIg klar. Noch wochen· 
langen Gerachten und Dementis (die Ich Iei· 
der alle sauen mußte ... d.s.ln). Die eigentlich 
tor 1987 vorgesehene 2. TEG wlr(l, laut Um· 
wellmin.iSI81' Dick, erst Im FrOhjahr 1988 81'· 
teilt. 

7.8. 
Haftbefehl gefordert 

Zohn Monato ohno BewAhrung hat dor 
Staatsanwall am Regensburger Amtege­
richt tor einen 22jahrlgen Ö81errelcl1er ge­
fOl'dert,, d81' seit dem 20.Junl ln U- Haft 
sitzt. 

Brandenachlag gegen Uranhln· 
delaflrma 

Auf das Verwaltungsgericht der Surberg 
AG ln SaarbrOcken wird ein Standanschlag 
v81'0bt, d81' abef engebUch keinen nennens· 
Werfen Schaden anrichtet. (Wir hingegen 
nennen sie alle, d.s.ln) 

8.8. 
ZUr Oeldatrlfe verurteilt 

Zu 200 Tagesattzen a 20 DM wurde der 
öaterrelcl1er verurteilt. Der Haltbefehl wird 
gegen eine "Sichemeltazahlung• von DM 
3000 au881' Vollzug gesetzt. 

10.8. 
AniChlag auf Hoc:hapannungamaat 

Bel Dllllngen sagen und storzen Unbekann· 
te einen 110.000 Volt-Mast an und um. Auf 
den Sockel wird "WAA nie" gesprOht. 

11.8. 
Bauern: Gegen WAA 

Gegen die WAA und fOr einen mittelfristigen 
Ausstlag aus der Atomenergie spricht sich 
die Bayrlsche Jungbauernschalt aus. 

Blocklideaktion Im Landkreis 

ln den nachsten Monaten soll es V81'8tarkt 
zu Blockeaktionen Im Landkrals Schwan· 
dort kommen. Dieses wird auf der LaKo der 
bayr. 81's ln Schwandorf beschlossen. 

Anachlag auf Hochspannungamaat 

ln d81' Nlhe von Narbburg wird ein HolZ· 
mast, der eine 20.000 Voll·laitung tragt so 
angeSigt, daß er ausgewechselt W81'den 
muß. Schaden: 2000 DM. 
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DIE UMFANGREICHEN EJtMITrLUNGEN liefen in der Nacht zum Montag weiter und dauerten 
dann auch gestern den ganzen Tag über an. Dabei stand die Frage im Mittelpunkt, wie es zu dein 
verhängnisvollen Unglüc.k kommen konnte. Fotos: Götz 

DER AUSGEGL'VBTE TRIEBWAGEN: Als der im Führerstand sitzende Karg das Unheil kommen 
sah, leitete er noch eine Sofortbremsung ein und brachte sich danach in Sicherheit. 
13.8. 
Strauß: SchuBwaffengebrauch 
rOckt nlher 

Daneben' fordert er erneut eine Verschar· 
tung des Demorechts und eine Erweiterung 
der Haltgrande tor "gewalttltlge Oemon· 
stranten". Der Schußwattengebrauch sei an 
der WAA bisher nur durch den massiven 
Einsetz von cs.Gas vermieden worden. 

Mal wilder: Verstl rttung für die Po­
lizei 

80 neue Polizeistellen soll es l.m Polizeibe­
zirk Ambefg bis Feb. 1987 geben. Oie bayr. 
Polizei Insgesamt soll nun auf 480 Stellen 
aufgestockt W81'den. Probleme gibt es nur 
bel der Besetzung -die Beamten zeigen 
mangelnde Bereitschaft, ln den Raum 
Weckersdorf zu gehen. 

15.8. 
Raumnot Im Oelicht 

Aller Voraussieht nach Iinden die WAA· 
Proz- Im ntchsten Jahr Im Amtegericht 
Schwandorf ln Boro-Contalnem statt. Oie 
gleichzellige Personalaufstockung aa Rich­
tern, Staatsanwauen eto. wird notwendig, 
da die bisher ausstehenden Verfahren 
sonst nicht mehr durchgeiOhrt werden kOn· 
nen. 
(Freiheit ror allel d.s.ln) 

15.8. 
Hlllermeler zu Gummlgeachossen 

Als "wlrtdlchkeltslrernd" weist Hillermef81' 
die Kritik der Pollzelgew_,kachaft ln 
Nordrhein-Westfalen an der Ek\IOhrung -von 

Gummigeschossen zurOck. Der Einsatz der 
Watten sei nur in einer "Notwehrlage" vor· 
gesehen und mit den Schweizer Geschoa­
sen wOrden nur Spezialeinheiten (GSG 9? 
d.s.ln) auag81'0stet. Au881'dern: ·was wirken 
soll, muß weh tun dOrfen." • 

Fackelzug ln Schwandorf 

Zum Jahrestag der Raumuno de' "Freund­
schaftshauses" demonstriMen am Abend 
ca. 1000 Menschen durch die Straßen 
Schwandorls. 

17.8. 
BrandaniChlag gegen Baufirma 

ln Balerbrunn (Landkreis MOnchen) stecken 
Unbekannte den Maschinenpark von Hoch· 



lief an und lasMn dabei Hydraullkbegger, 
ScllaufeUIKier, Kompressoren, Bauwagen 
und einen Kleinbus ln Flammen aufgehen. 
Slchergestelll wird eine Saltllaache mit 
Benzlnresten. Mehr als 250.000 DM Q8ht ao­
mlt auf das "WM Nie Kommando FJS". 

19.8. 
ArrHt ataH Haftstrafe 

Der ln einem Schnellgerichtsverfahren zu 6 
Monaten Haft verurteilte Schwelzer kommt 
in der Betufungsverhandlung noch mal "da­
von•. Es bleiben •nur" noch • Wochen du­
gendalraat, wobei die Obrlgen <4 Wochen U· 
Haft angerechnet wird. 

Brandanschlag ln NOmberg 

Vermutlich mit KnallkOrpem aetzt eine Un· 
bekannte in der Nacht am Eingangstor des 
Kreiswehrersatzamts e inen 5·LIIe r· 
Benzinkanister ln Brand. Daneben Ist spllter 
die Parole "Nato zerschlagen - WM nie" 
zu lesen. 

Arger und Verbltt..ung bei PoiiDI 

So charakterisiert der Vorsitzende der Pol~ 
zeigewerkschalt Bayern, Vogler, die Lage. 
Er fordert eine Anhebung der Planstellen Im 
Einzeldienst um .000 bla 5000 Mann und 
tritt fOr die WlederelnfOhrung des alten 
Straftatbestandes bei Landfriedensbruch 
ein. Seinen Angaben zutolge wurden bisher 
222 Polizisten bei WM·Einslltzen verletzt. 
Die Polizisten worden sich nicht als Handla· 
gerder DWK verstehen. Zudem fordert er 
neue Dtstanzwaffen. 

20.8. 
Rau: Mit IM11 keine WAA 

Dies versichert der Kandidat der Genosaen 
bel einem Besuch bel Landrat Schulrar und 
anschlle6endem Spaziergang zum Zaun. 
Nach einem Wahlsieg wolle die SPD das 
Atomgesetzt Indem und somit angebtich 
der WM die Grundlage entziehen. Bei ein· 
em Verzicht seien aber sowohl ZWiSChen­
als auch Endlager unverzichtbar. 

21.8. 
Keine Teilnahme an 
MOnchan-Demo 

Die OberpfllZer B.l's werden siCh la.ut Prea­
aemittellung des Vorsitzenden Uwe Dams 
(er nu wieder, d.&ln) nicht an der IOr den 
4.0ktober vorgesehen GroSdemo in MOn· 
chen beteiligen. Stattdessen rufen die 
Oberptalzer 81's zusammen mit dem BUND 
zu dezentralen, bl,yernwalten Veranstallur1· 
gen zur WM auf. Dsms betont, da& mann 
den Widerstand keineswegs spalten wolle, 
sondern, da& mann befOrchte "da& alch die 
Staatsregleruno kurz vor den Wahlen durch 
jede Aktion um Wackeredorf oder ln t.10n· 
chen zu ungebremstan Aktionen hinreißen 
1161". 
Zuvor haben siCh schOn SPD und Grane von 
der Demooist retlon distenzlert, zu der die 
LaKo der beyr.BI's und etliche anders Orgs· 
nlsatlonen eutrufen. 

24.8. 
Nachtaktionen 

ln der Nacht zum Sonntag werden am Zaun 
die Umfeldbeleuchtung beworden und eine 
Wanne angegriffen. AuS.dern werden Krl· 
henf08e ausgelegt, die zu Reifenachiden 
an Einsatzfahrzeugen tohrsn. Zu Versplltun· 

gen Im Zugverkehr kommt es, nachdem die 
Strecke Schwandorf- Cham blockiert wur· 
de. 

25.8. 
SU.u6: Nauas Demorecht 

Bayern will Im September Im Bundesrat den 
Entwurf fOr ein schlrferea Demorecht vorle­
gen. Wle F.J.S. erllutert, will er eine Erwe~ 
terung des Telbeatendes zum Landfriedens· 
bruCh, ein Verbot der Vermummuno und 
passiven a-wattnung bel St rafe, sowie 
Strafbarkelt der Aufforderung zur Tellnah· 
me an einer verbotenen Versammlung. Au· 
6erdem solle gaproll werden, ob eine Bann· 
malle um geflhrdete Objek1e gezogen wer· 
dan kann. Dazu will er den Haftgrund "WI• 
derhOiungagefahr" auf Falle des Landtrl• 
densbruchs erweitert wissen. 
(no comment, d.&in) 

26.8. 
Lafontalne an WAA 

Der Wahlkampf l&ult auf vollen Touren. 
Jetzt kommt auch der Vorzefg.SOZI zu Be­
such an den Zaun und bekrlltlgt nochmal 
die Worte seines Kenzlerkandldaten. 

Wien will klagen 

Die OsterreichlaChe Aeglerung schileSt Im 
Streit um dle.WAA elna Klage vor dem Inter· 
nationalen GerichtShof ln Den Haag nicht 
eus. 

28.8. 
Talefonmuten anoui9f 

Bei Wckeradorl werden des Hechts zwei 
Ober die Straße hingende T·Masten gesiCh· 
tel. Wer sah die Tlterlnnen? 
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30.8. 
Holzatadl abgefackelt 

Bel DecheiiiOfn brennt eine Scheune der Fir­
ma "Schmidt·Brau" eb. Mit Ihr ein Kertotle~ 
ernter, ein Anhinger und ein Kultivator. 
Schaden: 80.000 DM. Die Firma "Schmldt· 
Brau• steht auf der "schwarzen Liste" Im 
Anti.WAA·Kampf. 

2.9. 
Brandstifter gafaßt 

Die Kripo nimmt jetzt einen 18jlhrlgen auf 
seiner Arbeitstalle fest, der danach auch die 
Brandstiftung vom 30.6. gesteht. Er 
schwelgt sich aber Ober das Motiv aus. Die 
Kripo geht davon aus, da6 das Motiv nicht 
dleWMael. 

7.9. 
Hubach111uber abgeachmlert 

Im Rahmen des Sonntagsspezlergangs wer· 
den an mehreren Stellen Feuer entzOndet. 
Als die Polizeifußstreife nicht die Verfol· 
gung gewahrleisten kann, setzt die Polizei 
Hubschrauber zur Jagd ein. Als sie eine ein· 
zlge Punkerln verfolgen wollen, die Ober die 
Bahnlinie fiOchtete, beachtet der Hub­
schrauberkommandant nicht einen heran· 
nahenden Zug, welcher zum GIOck leer war. 
Die Dinger kollidieren und gehen sofort in 
Flammen auf. Der ZuglOhrar war rechtzell ig 
abgesprungen und w ird leicht verletzt. Die 5 
Polizisten kommen allesamt mit lebensge­
tllhrllchen Verlet,zungen ln Krsnkenhluaer. 
Die Punkerln wird nicht geta6t. Im Nachhln· 
ein fOhrt dieses MannOvar zu weiterem Pro­
test gegen die Hubschrauberelnsatze. 

12.9. 
Wallmann ln Schwandorf 

Mit einer friedlich verleutenden Demo be­
gleiten ca. 400 Demonstrentlnnen den Be­
such Wallmanna bei einer Veranstaltuno 
der JU ln der Oberpfalzhalle. 

Famaehfahndung 
XY -Zimmermann Jagd jetzt auch 
WAA-Gagnertnnan. Mit Portraltauf· 
nahman von 6 Leuten wurde die 
Hatzjagd eröffnet. Kopfgeld lnage. 
samt: 50.000 DM I 

15.9. 
Yollt111fferl 

Seheden ln MillionenhOhe richtet ein An­
schlag auf einen Strommast bel Helmstedt, 
unweit des AKW Obrlghelm, an. Unbekann· 
te durchtrennen die Eckpfeiler des auf frei· 
em Feld stehenden Starkstrommastes, so 
da& dieser umstorzt. Durch den dabei auf 
die Stromleltungh einwirkenden starken 
Zug werden sechs wellere Masten der Ba· 
denwerk AG umgerlsMn. 

Chronik dar Chronik 
Eine ca. 7 Mater lange Satzfahne, 2 
Tage gaptilgt durch das Flimmern 
(BIIdachlnn), Fiepen und AaHem 
dar Setzmaschine, nicht zu verges­
sen du ewige Korrlglanm der En­
dungen und die atlndlg falsch be­
nutzt. Zelt, sowie eine gan EncM 
Immer un .... rtlcheN Schifft, das 
Qana auch noch möglichst fahler· 
los undausgerechnet wl hrend 
drauBan die Sonne achlan, ...aber 
aalfnd Immerhin ca. 7 Mater Wider· 
stand. 

Enno, wo bleibt dar Schampus?! 

dla llzzertn uaw. 
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Wackersdorf/Mün· 
c h e n (hou) Wörtlich sehrleb der Mini· 
Sterlaidirektor Dr. Süß aus dem lnnenmlnl· 
sterlum am 4. Juni dieses Jahres an das 
Flnanzmlnlsterlum, als es um einen recht 
stattlichen Nachtragshaushalt vornehm­
lich ln Sachen "WAA Wackersdorf" ging: 
"Splitestens seit der Katastrophe von 
Tschernobyl muß mit einer Verschlrfung 
der Einsatzlage auf nicht absehbare Zelt 
gerechnet werden." Folglich bedürfe nun 
auch - so darf man 'Sinngemlß weHer 
dem Brief entnehmen - die Polizei einer 
Verbesserung Ihrer Ausrüstung. ln einer 
"Bedarfszusammenstellung" Ist dann auf· 
gellstet, was den Ministerlaien dringend 
notwendig erscheint. Teuerster Posten da· 
bel: Ein Hubschrauber zu 4,8 Millionen. 

Als der Schriftverkehr vom .Innen· ins Fi· 
nanzmlnlsterlum stattfand, konnte eine 
konkrete Zahl hinsichtlich der bis dahin 
entstandenen Kosten bei Einsatzen der 
Polizei Im Raum Weckersdorf vorgelegt 
werden: Knapp 13,8 Millionen Mark. Splte­
stens nach Tschemobyyl mosse nun mit 
einer Verschlrfung der Einsatzlage auf 
nicht absehbare Zelt gerechnet werden, 
wurde weiter mitgeteilt. Dann heißt es: 
"Hinzu kommt die ln der Mlnlsterratsslt· 
zung vom 13. Mal beschlossene offensive-

re Elnsatzkonzeption, die nicht ohne er­
heblichen stlrkeren Krlfte- und Material­
einsatz durchzufahren ist." Noch mehr als 
bisher mosse davon ausgegangen wer­
den, daß "kOnftlg in noch höherem Maße 
FremdkrAtte des Bundes und der anderen 
Llnder zur Unterstatzung angefordert wer­
den mossen". Freizeltausgleich kann den 
Beamten "wegen der angespannten Per­
sonallage" nicht gewahrt werden. Ergo 
hat der Staat zu zahlen. Und dies nicht zu 
knapp: Allein fOr die bis Pfingsten angefal­
lenen Einsitze sind 290000 (I) Mehrar­
beltsstunden zu vergoten. Dare\Js folgert 
das Innenministerium ln seinem Schrei­
ben, da& "fOr kOnftlge Einsitze auf dem 
Gelinde der WAA und zu den Landtags­
wahlen mit weiteren 400000 Mark zu ver­
gOtenden Mehrarbeitsstunden gerechnet 
werden muß". 

DNI weitere Hundertschatten 

Personell soll sich bei der Bereitschafts­
polizei einiges tun. Monehen plant - dies 
Ist bekannt - die Aufstellung dreler wei­
terer Ausblldungahundertschatten. Diese 
Aufstellung worde nun nach Ansicht des 
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Innenministeriums gleichwohl auch die 
Beschlftlgung von jeweils sechs Arbeits­
krAtten je Hundertschaft mit sich bringen. 
Mittel dafor sind in bisherigen Aufstellun­
gen nicht enthalten. 
ln einer als "Bedarfszusammenstellung" 
deklarierten Uste eruhr das Finanzmini­
sterium mit gleicher Post, fOr welche An­
schaffungen man Geld brauchen wird. Da 
gibt es zunlchst unter dem Posten "Kraft· 
fahrzeuge mit Fernmelde- und Einsatzaus­
stattung fOr Landes- und Bereitschaftspo­
lizei" folgende Anforderungen: 14 neutrale 
Pkw zu jeweils 36500 DM; sieben Kasten· 
wagen zu je 100000 Mark; 20 Kombifahr· 
zeuge mit Allradantrieb zu je 60000 Mark; 
zwei Pkw "Variant" mit Allradantrieb zu je 
55000 DM; ein Gefangenentransportbus 
zu 360000 DM; zwei Wasserwerfer zu je­
weils 800000 DM; ein Tankwagen (ge­
braucht) zu 40000 DM. 
Auf eine ZusatzbestOckung dOrfen auch 
die Spezialeinheiten hoffen. FOr sie hAtte 
das Innenministerium gerne: acht Allrad­
antriebwagen zu je 81000 DM; acht Allrad­
antriebkombis zu 71000 Mark pro StOck; 

weitere sechs Allradantrieb-Pkw zu je­
weils 68000 DM und noch einmal drei All· 
radantrlebautos zu ebenfalls jeweils 
68000 DM. 
Enorm Ist unter dem Strich auch, was an 
Foto- und kriminaltechnischen Geraten in 
die AusrOstungskammern der Polizei zu· 
sitzlieh kommen soll. VIerzehn FernglAser 
zum Gesamtpreis von 15400 DM sind da· 
bei· neben zehn Richtmikrofonen zu Insge­
samt 10000 DM die im Preis niedrigsten 
Posten. Angefordert werden: 14 Motorka· 
meras zu 2500 DM pro Exemplar; 14 Rest­
lichtverstlrker zu jeweils 22000 DM pro 
StOck; vier Farbvideoanlagen mit Teleob­
jektiven und Spezialstativen zum Setpreis 
von 57000 Mark; weitere sechs Vldeoanla· 
gen mit Teleobjektiv zt.i jeweils 20000 
Mark; vier Teleobjektive (30fach) mit Spe­
zialstativen zum Einkaufspreis von je 
60000 DM, 100 weitere Polaroidkameras 
zum Gesamtwert von 20000 Mark; 100 Fo­
toapparate zu je 500 DM; 13 sogenannte 
Time-Code-Ausstattungen fOr Viedeoanla· 
gen zu je 5000 DM. Erwonscht waren auch 
noch Filme und sonstiges Verbrauchsma· 
terlal zum Gesamtpreis von 200000 Mark, 
120 weitere Atemschutzmasken zur Rech· 
nungsaumme von 24000 DM und GerAte 
zur VIdeoaufbereitung fOr 60000 DM. 

Reizstoffkartuschen zu 35 DM und 110 DM 

Wenn die Polizei am Bauzaun und davor 
mit ReizstoffwurfkOrpern gegen Demon­
stranten vorgeht, dann muß dies .- ange­
sichts der Preise solcher Kartuschen emi­
nent zu Buche schlagen. Dies llßt sich 
dem Posten "Waffen und Relzstoffe" ent­
nehmen, unter dem aufgelistet ist, was 
dem Innenministerium fOr weitere Elnslt· 
ze notwendig erscheint. Als da sind: 40 
AbschußgerAte fOr GummikOrper zu je 900 
DM; 3000 Gummischrotpatronen zum 
StOckpreis von 20 Mark; 3000 Treibpatro­
nen zum StOckpreis von ·1,50 DM; 3300 
RelzstoffwurfkOrper RW 70/2 CN zu je 32 
DM pro Exemplar; 6000 ReizstoffwurfkOr· 
per RW 70/2 und 70/3 a 35 DM; 5000 Reiz­
stoffwurfkOrper RW 515 zu je 110 DM und 

5000 RelzstoffwurfkOrper RW 519 zu eben· 
falls je 110 DM pro EJnzelstOck. Unter dem 
Rechnungsstrich llßt sich folgern: Allein 
fOr die angeforderten Reizstoffgeschosse 
sollen Ober 1,4. Millionen Mark ausgege­
ben werden. 
Es gibt noch ein paar andere sPhr bemer­
kenswerte Posten in dieser detaillierten 
Anforderungsaufllstung. Sechs Funktele­
fonanlagen im Koffer beispielsweise 
(StOck: 17000 DM), 20 Fernschreiber 
(StOck 40000 DM), zwei Datenfunksysteme 
mit je 15 tragbaren Datenterminals zu Ins· 
gesamt einer Million Mark, drei pellsyste­
me fOr CB-Funk zu jeweils 100000 Mark so­
wie diverse Handfunksprechgerlte und 
Sprachverschlelerer. 

Befehlskraftwagen zu 825000 DM 

Die größte Neuanschaffung freilich steht 
erst auf der letzten Seite. Dabei handelt es 
sich um einen Polizeihubschrauber vom 
Typ "BK 117", dessen Kauf rund 4,8 Millio­
llen kosten soll. FOr Ihn braucht man zwei 
PUoten und zwei Bordwarte, deren Ausbil· 
dungskosten Ober 560000 DM ausmachen. 
Notwendig und angebracht ers~heinen 
dem Ministerium auch drei zusatzliehe 
große Befehlskraftwagen, von denen jeder 
mit 625000 .DM zu Buche schlAgt. 
Im Umkreis der Wlederaufbereltungsanla· 
ge ·denkt man auch an Slcherungsmaß· 
nahmen an Polizeidienstgebluden. Auch 
dafor gibt es konkrete finanzielle Vorstel· 
Iungen: 1,5 Millionen. 

Dokumentation aus "Neuer Tag,. 



Wackersdorf, 
Rückfall in die 
Normalität? 

Frühsommer in Wackersdorf 

Pfin~ten und der 7. Juni 1986 waren 
dadurch charakterisiert, daß in diesen 
Tagen die Radikalisierung bislang unge· 
kannte Dimensionen annahm. Sicher, 
radikale Taktiken haben in Wackers· 
dorf schon lange ihren legitimen Platz 
und ebenso sicher, daß viele Bürger/in· 
nen der Region mit dieser Art von Wi­
derstand schon lange sympathlsieren. 
Aber Pfin~ten, gut 3 Wochen nach 
dem Unfall von Tschemobyl,kulminier· 
te die Wut Uber die zynische Politik der 
Atommafia, die trotz des atomaren 
Desasters stur an ihrem Kurs festhlelt. 
Die These von der neuen Qualität des 
Widerstands indem 

quer durch das gesamte Protestspek· 
trum nicht nur die Akzeptanz gegenü­
ber radikalen Aktionen sprunghaft zu­
nahm, sondern auch die Bereitschaft, 
sich selbst daran zu beteiligen, stieg. 
Die Bürger/ innen schmissen Steine. Das 
war der Volksaufstand, der den Herr­
schenden mächtig in die Knochen fuhr 

~ aber auch einigen altgedienten Abwieg­
lern den Wind aus den Segeln nahm. 
Selbst ein Hubert Weinziert vom Bund 
Naturschutz (BN) konnte sich nach 
den Wackersdorfer Vorfällen nicht von 
den 'bösen Gewalttätern' distanzieren; 
allerdings wohl eher aus taktischen 
Gründen, da offenkundig war, wie rela· 
tiv geschlossen Einheimische und Aus­
wärtige, Bürger/ innen und Autonome 
auf die Gewalt des Staates ten. 

Ein viermonatiger Sommer hat genügt, 
um das Bild der Anti-Atom-BeweJtUnR 
nach Tschernobyl bundesweit Z'«M'emt­
dern. Dies gilt auch für den Anti-WAA­
Widerstand im Wackerland, der sich bis 
zum Frühjahr 86 deutlich aus de.r aßge. 
meinen· Stagnation heraushob, mittler­
weile abe.r verdächtig in Richtung Nor­
malität tendiert. Mithin stellt sich die 
Frage, wie ein Widerstand, der inseiner 
Qualität neue Maßstäbe schuf, so ekla­
tant verflachen konnte. 

bayerische 
antwortete auf die ihr ureigenste Art. 
Sie zog die Repressionsschraube weiter 
an. Der parlllllilitärische Einsatz der 
Bullentruppen schuf ein erschrecken· 
des Szenario, das Vergleiche zu Chile 
aufkommen ließ. 
Die Strategie, die dahinter steckte, 
war, so wie sie der Landesvorsitzende 
des CSU·AK Polizei und Vorsitzende 
des Sicherheitsausschusses des bayeri· 
sehen Landtages G. Beckstein formu­
lierte, keineswegs neu:,,Den Widerstand 
spalten, das muß unsere Aufgabe sein. 
Eine Bürgerinitiative, die sagt, wir las· 
sen den Widerstand nicht spalten, be· 
treibt die Vorbereitung von Gewalt, 
und da darf kein anständiger Mensch 
mehr mitmachen. " 



mit der dieses polizeiliche Ansinnen 
umgesetzt werden sollte, hatte sich 
nun, übrigens bundesweit, geändert. 
Während bis dato die Ausgrenzung der 
sogenannten Gewalttäter/innen wlih· 
rend einer Aktion angepeilt wurde, 
funktionierte dieses Prinzip angesichts 
zunehmender Entloyalisierung weiter 
Bevöllcerungsteile mit dem Staate im· 
mer weniger. Die Devise, die sich zu­
nehmend durchsetzte, lautete von nun 
an : 'Spaltung nach derDemo';zukunfts­
orientiert sozusagen,Umschrieben ist 
damit der undifferenzierte Prllgelein­
sat.z gegen Demonstanten/innen, die 
großflächige Verseuchung mit Kotzgas 
und die massenhafte, teilweise willkür­
liche Festnahme von Personen; Maß. 
nahmen also, die gewährleisten sollen, 
einen möglichst großen Teil der Protest­
ler/ innen beim nächsten Mal zuhause 
zu halten. 
Und um diesen Sommerfahrplan in die 
Praxis umzusetzen, ~de konsequent 
ein neuer I:.okomotivführer angeheuert. 
Im Juli wurde H. Friker. der im Rah­
men der Verhältnisse immer noch ein 
Minimum an Verhandlungsbereitschaft 
angedeutet hatte, durch den Hardliner 
W. Fenzl als Polizeipräsident von Nie­
d~rbayem/Oberpfalz ersetzt. Die Be­
gründung dieses Wechsels ist program· 
matisch. Friker war im Zusammenhang 
mit den Pflogstauseinandersetzungen 
Fehlverhalten, Laschheit 

en, 
profilierte sich bald darauf durch 
stramme Sprüche und den Belagerungs­
zustand um das Anti-WAA-Festival in 
Burglengenfeld. 
Den ideologischen Background für die­
sen Kurs lieferte die bayerisohe Staats­
regierung, die in einem lauten Aufheu­
len einmal mehr die Verschärfung des 
Demorec!·· ts forderte. Propagandistisch 
geschickt versuchte sie angesichts der 
Pfingstaktionen sogar den Einsatz von 
Schußwaffen zu legitimieren, um sich 
dann, scheinbar kompromißbereit, für 
das 'kleinere' Übel, den Einsatz von 

zu juristisch-
technischen Aufrüstungsanstrengungen 
schlugen Hillermeier und Konsorten 
auch politisch weiter um sich. Beson­
deres Aufsehen erregten sie dadurch, 
daß sie sich nicht scheuten, Österreichi­
schen WAA-Gegner/lnnen die Einreise 
in die BRD zu verweigern. Eine Maß. 
nahme, die immerhin auf höchster E­
bene rur Verstimmung sorgte. Darüber­
hinaus aber versuchte die Staatsregie­
rung nicht allein die 'Chaoten' zu tref· 
fen, sondern pinkelte v .a. auch die Grü­
nen, die SPD, den BN und die Brs der 
Oberpfalz an (s. auch Zit. oben), um 
sie in Legitimationsschwierigkeiten ge­
genüber dem parlamentarismusgläubi­
gen Bürger zu bringen. Welches Exem­
plar dieser rechtschsffenden Spezies 
sympathiesiert schon mit einer Partei 
oder Initiative, die das infrastrukturel­
le Umfeld von Chaoten sein soll? 
Die .Erfolge dieser Politik blieben nicht 
aus. Schon immer besorgt um ihr recht­
staatliches Image konnten v. a. Grüne 
und SPD eintauchen in die Gewaltde­
batte, die nach dem 7. Juni 86, also 
nach den Ereignissen von Brokdorf, 
Hamburg, Kleve und Wackersdorf, den 
Schwerpunkt von den Gefahren der 
Atomenergie auf die Gefahren des A­
narchochaotentums verlegte. Zwar 
wurde in Bezug auf den 7. Juni noch 
weitgehend deutlich, in welchem Maß 
die Gewalt vom Staat ausging, gleich­
zeitig aber nutzten Grüne und Umfeld 

die erhobenen Vorwürfe, um in einer 
Entsolidarisierungsorgie ihre Distanz 
zu den 'Gewalttätern' zu geloben. Wer 
dann später auf dem als definitiv fried­
lich geplanten 'Chaotent.ag' im Juli die 
Gewalt erneut provozierte erkannten 
viele Parteigänger/innen schon nicht 
mehr. Dem Staat war es da.mit gelun· 
gen, wesentliche Teile des bürgerliched 
Protests zu disziplinieren und entsoli­
darisieren. 
Aber auch der Teil des Widerstands­
spektrums, der radikale Alstionen trug, 
war tendentiell eingeschllchtert durch 
die massiven Verletzungen gerade am 
7. 6. nde 

sehr die Pflugst­
aktionen die Staatsmacht in Schwierig­
keiten gebracht hatten, so sehr vermit­
telten fast alle Wackersdorf-Aktionen 
der letzten Zeit gleich.zeitig auch die 
Grenzen dieser Art zentralen Wider­
stands am Bauzaun. Schon im Früh­
jahr hatten daher verschied~ne Frak· 
tionen das Motto 'Weg vom Bauzaun' 
diskutiert, das nun umso relevanter 
wurde, al.s daß sich die Bedingu.ngen 
unmittelbar am WAA-Gelände durch 
die Rodung einer SOm breiten 'Si­
cherheitszone' um den. Zaun herum 
praktisch verschlechterten. Allerdings 
konnte die Absicht, die gesamte Regi­
on zum Ort des Widerstands zu ma· 
chen nie in ein greifbaren Konzept um­
gesetzt werden. Vielleicht auch deshalb 
waren die Sonntagsspaziergänge im 
weiteren nicht mehr so frequentiert , 
auch wenn sie an sich ein kontinuierli· 
eher Bestandteil des wackerländischen 
Protests und ein wichtiger Treff zum 
Austausch von Informationen, Gedan· 
ken und Erfahrungen blieben. 
Fatalerweise war es gerade die som­
merliche Perspektiv!Qsigkeit , über die 
sich die abwiegelnde Brühe der reinen 
Gewaltlosigkeit ergoß. Ihren höchsten 
Ausbruch fanden diese gegenüber Pfin­
gsten um 180 Grad gewendeten Ver­
hältnisse schließlich im W AAhnsinns­
festival von Burglengenfeld. 

Friede- Freude- Festival 
in Burglengenfeld 

An sich war die Idee eines Anti·W AA· 
Festivals ein richtiger Gedanke. Bei al­
ler Kritik an der Kommerzialisierung 
politischer Themen bestand deunoch 

die Möglichkeit, viele durch l:Schemobyl 
' betroffene' Menschen in den Protest ein· 
zubeziehen, ohne sie gleich mit Aktio­
nen zu konfrontieren. Schließlich hatten 
verschiedene Demos der jüngsten Vergan­
genheit gezeigt, wie problematisch die 
Mobilisierung zu überregionalen Veran­
staltungen trotz aller Betroffenheit war. 
Darüberhinaus sollte niema.nd verkennen, 
daß das eingespielte Gelö als Prozeßko­
stenhilfe und f"ur verschiedene Projekte 
mehr als notwendig ist. 
Doch damit ist die Liste der positiven 
Aspekte fast schon a'bgehakt. Bereits 
frühzeitig hatte die bayerische Staatsre­
gierung alles darangesetzt, das Festival 
zu sabotieren. Unter Hinweis auf das 
Landesstraf- und Ordnungsgesetz inter· 
pretierte die CSU das Abstimm\Uigser­
gebnis des Burglengenfelder Stadtrats 
für das Festival lediglich als Teilgeneh­
migung und erzwang prompt eine zweite 
Abstimmung, die allerdings auch positiv 
ausfiel. Als sich auf diesem Weg das Fe· 
stival nicht kippen ließ, legten Hillermei­
er und Co. den Veranstaltern neue Dau­
menschrauben an indem "d.as Gericht die 
Teilnehmerzahl auf 35 000 und die Ge-



Während der Landesanwalt mit Revision 
drohte, hinderte der Gerichtsentscheid 
die Veranstalter nicht daran, eben diesen 
Beschluß als politischen Erfolg zu feiern. 
K. Rosteck, die zweite Sprecherio der 
BI Schwandorf glaubte gar:,. Wir haben 
den Freistaat Bayern in dieKnie gezwun­
gen". 
Daß bei soviel Fehleinschätzung die p~ 
litische Linie vollkommen zur Einbahn­
straße 

mehr überraschen. Das WAAhn­
sinnsfestival wurde zur Propagandashow 
der Friedfertigkeit, die Beschwörung der 
Gewaltlosigkeit kannte keine Grenzen. 
Hatten im Vorfeld des Reigens Veranstal­
ter/innen und verschiedene Alternativ­
politiker/innen bereits bekundet, ,.auf 
dieser friedlichen Kundgebung ein neue1 
Zeichen nach all den E1kalationen set­
zen" zu wollen (U. Windsperger, grüne 
Landesvorsitzende), so langten auch die 
Musiker in's Volle und beschworen alle 
Anwesenden, bloß nicht zum Bauzaun 
zu gehen. l.n den verschiedenen Redebei­
trägen wurde ebenso deutlich, in wel­
chem Maße die entwickelte Radikalität 
als integrierter Bestandteil wackerländi­
schen Widerstands ~rdrängt wurde. 
Das Festival kann als Meilenstein eines 
Prozesses angesehen werden, in dem ver­
schiedene Fraktionen ·die Bewegung auf 
Gewaltfreiheit als einzig legitime Protest­
form zu reduzieren versuchten. Faktisch 
läuft diesf' Politik konform mit den IR­
teressen der Atommafia, denn sie grenzt 
die Träger/innen des militanten Wider­
stands aus. und diffamiert sie als die Ur· 
heber/innen gewalttätiger Eskalationen. 

Daß BAP bei Probeaufnahmen für das 
ZDF dannsogardaraufverzichte.te, 'street­
fighting man' zu spielen und Udo Lin­
denberg den Tanz um das goldene Kalb 

mit 

Worten kommentierte .. Echt geil, der 
Widerstand gellt weiter'". setzt dem poli­
tischen Desaster nur noch das i-Tupfel­
chen der Peinlichkeit auf. 
Dennoch, der [trö~te Teil der etwa 100 
000 Anwesenden war's zufrieden und 
gut 1000 Leute (laut taz) fanden trotz 
aller Zauberformeln doch noch den Wl-g 
zum Baugelände. insgesamt kann das 
Festival insofern kaum als Mißerfol~ ge­
wertet werden. 

Allein W. Fenzl, wie oben bereits er­
wähnt just erst als Polizeipräsident in­
thrpnisiert sorgte mit dem Aufmasch 
von 6000 Bullenfetten dafür, daß keine 
rechte Woodstock-Atmosphäre aufkom­
men wollte. Die massiven Straßenkon­
trollen. Leibesvisitationen und Beschl.ag­
nahmungen vermittelten vielen Friedens­
geistern denn doch noch den rechten 
Eindruck staatlieber Repression. Zudem 
ha~e die bayerische Staatsregierung ter­
mingerecht noch einmal mit dem Knüp­
pel gewunken, indem sie dem Festival 
mit der konkreten Androhung, zum er­
sten Mal auch Gummigeschosse einzuset­
zen, Kompromißlosigkeit signalisierte. 

München oder nicht? 

Die Spaltung, der auf dem W AAhnsinns­
festival das Wort geredet wurde, setzt 
sich fort. Aktueller Anlaß ist die geplan­
te Großdemo am 4. Oktober in München. 
Politisch ist sie insofern sinnvoll, als sie 
unmittelbar vor den bayerischen Land­
tagswahlen das Thema WAA erneut bun­
desweit in die Medien bringt. 
E.xplizit als friedliche Demo geplant, wird 
gegen sie jetzt seitens grüner Funktionä­
re/innen, der Oberpfalzischen Bl's, des 
BN und der Trittbrettfahrer von der 
SPD polemisiert. Stellvertretend für die 

ten 

aus~r. rstands· 
spn:ch~r d~r bay~risch~·n Grüm•n . .,daß 
gC'II'alttätigc A IISC'buindersct:wngC'II :wi­
scltC'n Polizei und Srahllwgt'lfrak tion 
nicht auszuschließen"' sci~n. Sdhsl 
w~nn di~ G~walt von dl·r Pulizd provo· 
ziert w~n.k. reiche die ~iOl' vl· rhkib~ndl' 
Woche his zu d~n Wahlen hid11 aus. um 
den durch M~·di~n und C'SU wnnittclt~n 
Eindruck zu wid~rlcgcn. bei dl·n WAA­
Gcgner/innt'n handele ~s sich insg~·samt 
um Chaotep. Ocr BN geht sogar so w~it. 
'alternativ' zu einer BittprOZl'ssion zum 
Marterl am Bauzaun (wer ruft denn hier 
bitteschön dazu auf an den Bauzaun zu 
gehen?? d . Säzzerin) angcsichts d~s 804. 
Geburtstages von Franz v. Assisi zu m~ 
bilisieren. 
Stinkt es da nicht gefährlich nach Partei­
politik?! Bezeichnenderweise waren es. 
wie die Radi-Aktiv richtig anmerkt. Ver­
treter/innen der Grünen und der SPD, 
die zu Zeiten jener gewissen Perspcktiv­
losigkeit die bis dahin geschlossene Be­
wegung mit der Gewaltdebatte sprengte. 
Während sich unmittelbar nach den 
Pfingstaktionen niemand distanzierte, 
wird nunmehr ein Gespenst potl·ntieller 
Gewalt an die Wand gemalt, noch dazu 
im oktoberfestliehen München, weit weg 

Bauzaun, um nur keinen Makel auf 
die bereithängenden Parlamentaricr-Wl.'­
sten fallenzulassen. So kann doch nur 
argumentieren, wem der Glaube in den 
Parlamentarismus wichtiger als alle au­
ßerparlamentarische Efuflu~nahme ist. 
Wie mensch hört soll es ja auch im Um­
feld der oberpfälzischen Bl 's einige Leu­
te geben, die sich Hoffnung auf ein war­
mes Plätzchen im baycrischen L.,andtag 
machen . lnter~:ssanterweise waren es üb­
rigens gerade Grüne, die nach dem 7. Ju­
ni das Motto 'Weg vom Bauzaun' mit ei­
ner Herbstdemo in München konkretisie­
ren wollten. 
Die Anti-Atom-Bewegung war doch 
immer dann stark, wenn sie unabhängig 
von politischen Parteien Politik machen 
konnte. Die Unterwerfung unter parla­
mentarisches Kalkül verschiebt die Ak­
zente und fUhrt dazu, daß Vielfältigkeit 
und Unkalkulierbarkeit scheinbar nicht 
mehr praktikabel sind. Gerade aber das 
breite Spektrum unterschiedlicher P~ 
test- und Widerstandsformen in einer ge­
schlossenen Bewegung haben im Wacker­
land die Stärke einer eigenständigen An­
ti-WAA-Bewegung ausgemacht Diese 
Qualität muß erhalten und ausgebaut 
werden. Es wäre fatal, wenn die ober­
pfalzwer BI's in das Fahrwasser der Par­
ttistrategen/innen gerieten, in der Hoff­
nung, mit der Deligierung ihrer Sorgen 
an eine mögliche grüne Landtagshaktion 
werde die Oberpfalz genesen. 
Auch das gernzitierte Argument, die 
Wahlniederlage der Grünen bei den nie­
dersächsischen Landtagswahlen im Juni 
sei auf die Ereignisse um Brokdorf zu­
rückzuführen, läßt sich durch keine der 
durchgefUhrten Meinun~umfragen bele­
gen. 



"'"'rw.~u .. ist der Dinge der, 
daß MUnchener Behörden die D~:mo am 
4. Oktober aus verkehrst~:chnischen 
Gründen sogar untersagt haben. ein Um­
stand, der in der Geschichte der Bundt:s­
re.publik bislang wohJ auch einmalig ist. 
Es darf vermutet werden. daß 41il'Se Ent­
scheidung nicht so problt~mlos )!cfallen 
wäre, hätten sich SPD und Grüne nicht 
frühzeitig entsolidarisiert. 

Quo v.adis, Wackersdorf! 

Daß der Widerstand vor Ort trotz aller 
Drohgebärden und trotz des riesigen R~:­
pressionsapparats des Staates noch genü­
gend Energie besitzt, beweisen die ge­
planten Blockaden, in der gesamten Re­
gion um Wackersdorf, zu d~:ncn die LA­
KO für den Zeitraum vom 15. his zum 
19. Oktober aufruft. Mit diesen Blocka­
den wird nicht nur widerstandstakti· 
schen Oberletrungen Rcchnun!! getra­
gen , sie sind auch in politischer Hin­
sicht durchaus begründet. 
Die Ausweitung der Aktionen vom Bau­
zaun auf die gesamt atomare Infrastruk­
tur der WAA-Umgebung entspricht dem 
steigenden Bewußtsein, daß ci11 so enor­
mer Komplex wie die WAA nicht isoliert 
aus dem Boden sprießt, sondern daß da­
ran eine ganze Reihe von Unternehmen 
beteiligt sind bzw. profitieren. Es exi­
stiert sowohl eine verkehrs· und energie­
technische aJs auch nachrichtentechni­
sche Infrastruktur, die für den Bau und 
Betrieb der WAA gleichermaßen bedeu­

tend ist. In der Region sind nicht nur 
Bullen stationiert, sondern dort befin­
den sich auch Politiker und Behörden, 
die durch ihre Entscheidungen das WAA 
hnsinnsproje.kt mit ermöglicht haben. 
Mit einem Wort, nicht aJlein die WAA 
muß das Ziel von Protest und Wider­

auch alt ene Ein-

Aussichten hat. den politischen 
'konomischen Preis soweit in die llöhc 
zu treiben, dal~ das AlomproJ!tamm 
kippt. 
Aber solche Blockad~:n müssl'n gtll vor­
bereitet sein, .Jenn }\.• stärker sie in tl,•r 
Bevölkcrun!! .vt•rankert sind. um~' lx·s.wr 
lassen sich dil' politisclwn Zu~mnwn· 
hän11e vermitteln un,l umst• 1•,•:-:ot•r t:iL't 
sich der staatlichen St•:tllllllJ'..'I.. :tmp:IJ~IIe 
vorhcu)!en. l>arUI•erhi nau:; ist e :< th •I \\ ~·~~­

Rückhalt in .J,·r lk,·iil~erllng 111 fin· 

1kll. ,Ia dtl' I' ~l'll/ llll'nS 
~l'in wir,l. lh•h·nt ral•• :\1-titllll'll . wi,• ,lj,· 
Blud;a,kll ,·rf,,t,krn ,·in,·n wdta11s hii· 
lwr•·n Orl!:lnis;llit•ll~!!rad als ,,•nt r:•k 1),·. 
lllllS :1 111 . B:lll/:11111 .. ll:JS "kill)!I'I'I'P•' II · 
pri1ip is t ,•in sillll\'t'll,·s 1\oll/l' l'l. snllh· 
ah~r nkht )!l')!l'll )!riiL'•·r,· \',·r~:uumlun · 
~··n :Hts)!~spidt w.·r.t,·n. ,J.-nn. wk '''' 
alkm wrsdti,•d,•n,• \\\·ndland-. \ k I j, .. ,,.n 
l!l'l.l'igt hah,·n. sil• w,·nl.·n ' . :1. dan11 ,·t'fi­
li,•nt. w,·nn sil· im Win.tsdtath' n ;.:riiL,, .. 
n:r 1\ristajlisalit•nspunkll' st altfind,•n . 
v,m ,);JIIl'r bt •kr Plan sinni)!. •ln·i •••kr 
vi,•r ~wl\,• Blocka.J, ... lltmkti.• 111 schal'f,·n. 
di,• ,. . :1. für nkht li<' )!\I I vt•rl~t•r,·i ll'l•' 
L,•utl' Anlaufpunkt sdn w.·nkn 111111 
skh dand•~n auf h:kingmpiX'nak ti•liWII 
vurzuh,• rl'it ••n. 
l>ud1 all tlas mul~. wil' )!l'sagt . ~l'l•r 1~11 1 
vurh,•r,•it,·t S<.·in. um nkht in's ,,rf,·•w 
~k~s,•r l' ll lauf,·n un.J 11111 pnli t~o;d1 h:a­
pital schla)!\'ll 1.11 kilnn,·n. (~,·ratk an ,•,·r 
V urh~rl'itun)! all,•r hatx•rt,·~ hislang. l>k 
rq,~itmak• B,·r~itschaft. sich l'illlllklinkl·n 
ist mäl~i)!.. Vil'lt' 81's sin.J auf tli•· 
Lanllta)!swahlcn tlri~:nti,•rt. kdij.:)kh ··ini­
l:t~ Ortsgrupp~:n st~:~k~:n in tkn Planun~~··n 
drin. Oil' l>iskussiom·n ühl•r ('lwrak t~r 

un.J l>l'lails tkr Blockatl~:n S<l\\' il' tlit• 
l!llnZ pr.1ktisch~:n Vorbl•n.•itun)!l'll 11ntl 
Orl:tilnisationsarht.•it~:n sind flir tk•n j,•tzi­
l!l'll Zdtpunkt noch nicht allw Wl·it !!•'· 

von Au lt>nonwn 

lwnunt dl•r Vorschla!!. üh,•r Stätlt,·part­
nen;chaftt:n die Vurh~:n·ituii J'.en V\lrJII· 

zutreiben. Einl' )!Ull' l.J,., •. die' : a . . \us­
wärti!!c in den Wid,•rstaml einl•i11det untl 
das lx•sscr~: 1\~:n twnkmen der l,•l..:tlell 
G~·gd~nheit,•n t'lir,krt . 
J\h,·r aud1 das rilhkrt ni-'ht- d:tr:m. ,Ia~~ 
, las r,•l!it•twl~· F nt!a;•,·me n t 't:irl..-r \\er­

Jen m~•l·'· "''llll ,ii,: BJ,,,~,.,,,!en :u einem 
weiteren s,·hritt in Ri:l:l\:11;' eule' un,~.·­
l•r, , .. 11, tll' ll \\ .1 ,~,.,. ri:ut,li:•.:h.- 11 \\ t.kr~t .m,l~ 

\\er.!ell h•llen . ln .lie~m Sn11:• . ~:dt' ma! 





stellen dieser »Herzschllägeu-:sei1ten 
die nach wie vor ungeklärten Vorkr.rmrnnii~­
se um eine46jährige Frau aus ... ,.,nK•run 

war in der Nacht zum 26.8. mit ~r.t-twArAn 
Verbrennungen auf dem Hof eines t:nE!paa­
res aus dem Stadtteil Niederrad 
taucht und von dort ins Krankenhaus 
bracht worden. Die Staatsanwaltschaft 
vor, einen Zusammenhang mit dem 
genvon zwei Strommasten nahe der 15 
entfernten Ortschaft Offenthai in der 
chen Nacht zu sehen; die Frau soll 
der Nähe der Masten aufgehalten 
Das Haus des helfenden Ehepaares 
wenige Stunden nach der Krankenhausfahrt 
von der Polizei durchsucht. Die betroffene 
Frau, die tagelang in der Frankfurter Uni· 
Klinik in akuter Lebensgefahr schwebte, 
sollte auf Ersuchen des Leitenden Staats­
anwalts in ein Knastkrankenhaus verlegt 
werden, was wegen ihres kritischen Zustan­
des aber noch nicht erfolgte. Näheres ist -
zumindest uns - nicht nokr<>nlr.T 



die nacht war kalt 
das licht schien helle 

wir haben heute 
auf die schnelle 

nachdem wir ziemlich welt gerannt 
die achweinefirme angebrannt 

bei akw'a hat sie gebaut 
wir haben Ihr protlt geklaut 

das geld wird Ihr 
nun nichts mehr nützen 
und bullen können sie 

nicht schützen 
wir werden Immer weiter rennen 

achweinefirmen werden brennen 

der sprunghaften Zunahme von 
Anschlägen auf Strommasten in den letzten 
Monaten, die den Betreibern und Sicher­
heltskraften sietierlieh groBe Kopfschmer­
zen bereiten, sind uns gerade Aktionsanlei­
tungen zu diesen Aktionen, die ln der Szene 
kursieren, schwer auf den Magen geschla­
gen. Hochgeschreckt sind wir dann schließ· 
lieh an dem UngiOcksfall bei Frankfurt, bei 
dem eine Frau lebensgefährlich verletzt 
wurde und immer noch ln bedrohlichem Zu· 
stand im Krankenhaus liegt. 

Es ist einfach unverantwortlich, Aktlonsan· 
·Ieitungen zum Mastenumlegen in Umlauf zu 
bringen, die den Eindruck erwecken, dies 
sei 'ne gelle Sache, gar nicht so schwer zu 
machen, und man brauche bloß etwas mehr 
Zeit als nur fOnf Minuten mitzubringen. 
Sicherlich fallen beim Umsagen bzw. Ab­
schrauben von Masten eine ganze Menge 
Sachen nicht an, die Risiken in sich bergen, 
als wenn mensch z.B. mit Sprengstoff han· 
tiert. Nichts desto trotz sollte aber auch bei 
diesen Aktionen absolute Genauigkeit vor· 
herrschen. 

ln einer Anleitung wird steif und fest be­
hauptet: "Die Falldauer des Mastes betrlJgt 
mindestens 2 Sekunden. Die Kabel werden 
vom Mast auf den Boden gezogen. Da sie 
durchhiJngen und sehr stabil sind, reißen 
sie nicht. Durch die Erdung der Kabel ent· 
steht ein Kurzschluß. Bei strömendem Re· 
gen empfehlen wir daher keine Aktionen, da 
die Leitflihigkeit des Wassers zu riskant ist. 
Feuchter Boden/FrOhtau alleine behindern 
allerdings die Aktion nicht . ... " 

Dazu: 
1. Die Kabel hängen zwar Im normalen Zu· 
stand der Masten durch. Sie kommen aber 
auf Spannung, in dem Moment, wo sich der 
Mast zu Boden neigt. Die Folge: Entweder 
ein weiterer Mast wird mit umgerissen, oder 
aber die Kabel bleiben auf Spannung hän· 
gen. Sollte das Material der Leitungen aber 
schon alter und porös sein, so kann es 
durchaus, zudem im Zeitpunkt des Kurz· 
Schlusses mit der Erde, zu einem ReiBen der 
Leitungen kommen. Diese peitschen dann 
quer durch die Gegend und säbeln alles 
weg. 

2. Kurzschluß und Leitfähigkeit in der Erde: 
Die per Kurzschluß abgegebene 
dehnt sich konzentrisch von dieser 
Boden aus und nimmt mit der En 
ab - heißt: wird ungefährlicher. 
der "Idealfall" . Unberechenbar 
schon bei feuchter Witterung. Und vnllknm-1 

men untypisch verhält es sich mit 
nungsableitung, wenn Im Umkreis 
gelegten Mastes Gräben, unterird 
Wasseradern oder Kanalisation verläuft. 
Zum Teil Sachen, die nicht so ohne weiteres 
erkennbar sind. 

Die!'es zur grundsätzlichen Überlegung zu 
Aktionen an Hochspannungsmasten. Im 
Obrigen: eine 100% Sicherheit gibt es nicht, 
Aktionen können auch mal fehlschlagen -
nur die Risiken sollten so klein als möglich 
gehalten werden. 
Jedes Opfer bedeutet fOr uns den unersetz· 
IIchen Verlust eines Menschen ln unserem 
Kampf fOr eine andere Welt. 



Standorte 

Mehr Durchsatz in der UAA 

Am 12.6.1986 fand in Gronau die 
offizielle Einweihung der ersten deut­
schen Urananreicherungsanlage 
(UAA) durch Bundesforschungsmi­
nister Riesenhuber statt. Anwesend 
waren zahlreiche geladene Gäste aus 
dem In- und Ausland, darunter war 
u.a. auch Wirtschaftsminister Jochlm­
sen (SPD) aus NRW. Gegen die Ein­
weihung richtete sich mit rund 300 
Teilnehmerinnen die bisher größte 
Anti-Atomkraft Demo in Gronau. Da­
bei hatten wir eine Leibgarde von 
400 Polizisten. Bei der Anreise der 
Gäste kam es zu mehreren symboJj­
schen Blockadeversuchen. Zur Ab­
wehi verwendete die Polizei CN-Gas 
Einer der Demonstranten wurde kurz­
fristig wegen Nötigung festgenommen. 
Dieses war bisher der härteste Polizei­
einsatz in Gronau. Nach dem Eintref­
fen der Gäste fand eine Gegenkundge­
bung statt. Gesprochen haben Marita 
Wagner (MdB die Grünen aus Gronau 
ein Mitglied des AKU Gronau, ein 

- Mitglied der BI Umweltschutz Hamm 
... und Michael Wild vom Landesvorstand 
" der Grünen NRW. Die Sprecher/innen 

warnten vor den Gefahren der Atom­
energie, forderten die Stillegung aller _.....,...,. •· 

ühlh~•m·Kärlich1 

' -~~ . 
Abrupt wurde am 3.8.86 der erste 

Sonntagsspaziergang am AKW Mülheim 
Kärlich/Koblenz von zwei streüenwagen­
voll aufgeregter Schupos und Beamten 
der Bahnpolizei beendet. 

Die ca. 80 Spaziergänger/innen, mobi· 
lisiert von Anti- AKW- Gruppen aus der 
Region (Koblenz, Neuwied, Bonn) hat­
ten zunächst einige Zeit das Haupttor 
der AtomanJage belagert. Durch ihre An­
wesenheit wurde dafür gesorgt, daß die 
öffentliche Informationszentrale zu­
mindest an diesem Nachmittag geschlos­
sen blieb - aus Sicherheitsgründen wie 
es h1eß. Später waren die Leute gemein­
sam um d1e AnJage spaziert, um sich mal 
ein gcnaucres Bild , zumindest von außen, 
zu machen . Am Zaun kam es zu Malerei­
en, zu Anklebe- und Kleinstsabotageak­
tionen. in deren Verlauf die Plastikhüt­
chen der den Zaun zusammenhaltenden 
Schrauben e ntfe rnt wurden. Weil das o f· 
fe ns1chllich den Ordnungshüte rn 1uviel 
wurde, riegcltcn schnell de n Rück-

ich Be'"'"""'"" 

Atomanlagen und wiesen auf das 
Volksbegehren in NRW hin. Außer­
dem wurde die Freilassung aller in­
haftierten AKW-Gegner/innen ge­
fordert. Zum Abschluß wurde ein A­
tomkraftwerk symbolisch beerdigt. 
Interessant ist noch, daßein Ratsmit­
glied der Gronauer Grünen von der 
UAA-Betreiberfirma Uranit eine 
Einladungzur Eröffnungerhalten hat­
te, jedoch nicht eingelassen wurde, 
weil er sich am Vortag in der Gronau­
er Lokalzeitung gegen Atomanlagen 
und den Feierlichkeiten bei der UAA 
Eröffnung ausgesprochen hat. 

Der Widerstand gegen die UAA 
wird mit den unterschiedlichsten Mit­
teln weitergehen. Dabei werden wir 
mit allen Atomenergiegegnerinnen zu­
sammenarbeiten. Der regionale Wider­
stand wird weiterhin im Rahmen der 
deutsch-niederländischen "Kon fe­
renz gegen Atomanlagen in der Eure­
gjo und im Münsterland" fortgeführt 
und koordiniert werden. Zur besseren 
In formation über uns, die UAA, die 
Euregio etc. gibt es das Euregioinfo, 
das bei uns zum Selbstkostenpreis be­
stellt werden kann. Es enthält die 
neuesten Infos über die Euregiostand-

.. 
die Personalien feststellen zu können. 
Das gelang ihnen aber aufgrund einer 
blitzschnellen Fluchtaktion nicht. Reich­
lich sauer über diesen Streich bahnten 
sich die Beamten dann mit Hilfe der ~ . 
chemischen Keule gewaltsam einen Weg 
durch die umstehenden Spaziergänger/in­
nen. Drei Menschen bekamen dabei aus 
ca. 50 cm Entfernung eine volle Ladung 
CN - Gas ab. Einer von ihnen hatte einen 
gassprühenden Beamten auf die anwesen­
den Kinder hingewiesen, woraufhin die­
ser ihm voll ins Gesicht sprühte. Der 
Mann, ohnehin in ärztlicher Behandlung 
wegen einer Kehlkopfentzündung, litt da­
raufhin so stark unter akuter Atemnot, 
daß ein Notarztwagen gerufen werden 
mußJe. 

Ab September sollen die Spaziergänge 
an jedem I. Sonntag im Monat am AKW 
Zaun in Mülheim - Kärlich stattfinden, 
Kontakt: Kohlenzer Initiative gegen 
Atomanlagen, c/o Robert Bwg, Schloß. 
str. 27 - 29 5400 Koblenz 

orte Ahaus, Almelo, Gronau und Lin­
gen. 
Weitere Informationen zur UAA Gro· 
nau u.a. bekommt ihr beim AKU Gro­
nau, Siedlerweg 7, 4432 Gronau 

Ebenso wie in der Gronauer Uranan­
reicherungsanlage (UAA) wird in der 
UAA Alemelo(NL) Natururan in Form 
von Uranhexafluorid für den Einsatz 
in Atomreaktoren vorbereitet. Die 
UAA Almelo soll jetzt auf die vier­
fache Kapazität (ca. 3.500 t Uran· 
trennarbeit pro Jahr) ausgebaut wer­
den. Einen entsprechenden Antrag 
hat die Ureneo Nederland an die nie­
derländischen Genehmigungs behör­
den gestellt. In dem Antrag wird 
auch gefordert, das Uran 235 nicht 
mehr wie bisher nur auf 5 %sondern 
bis zu 10% anreichern zu dürfen. Für 
den Einsatz in Leichtwasserreaktoren 
benötigt das Uran 235 lediglich eine 
Konzentration von ca. 3 %. Uran 235 
das bis zu I 0 % angereichert wurde, 
ist schneller für den Einsatz in Atom­
waffen nutzbar, als bei einer Konzen­
tration von 5 %. 



Winscate-News 
Oh wie gemein! Die Setreiberfirma der 
bnrischen WAA in Windscalc ßnush Nu­
clear Fuels Ltd. (ß FL) hatte sich dJS 
so schön ausgedacht: nach dem fscher­
nobylschock eine teurc Public-Rd:lll­
ons-AJ.t ion, bei der •n Anteigen emge­
laden wurde 'Kommen Su: und besu­
che:1 Sie Setlafield', um das Image der 
stark in's Zwielicht geratenen Atomm­
dustrie wieder ein bißchen aufzumöbeln. 
Alle sollten sie kommen und gucken wie 
sauber und ungefährlich doch so eine 
W AA ist. Es kam alles gan7. anders. De­
nen, die darauf reingefa llcn wan'n -und 
es sollen ganz schön viele gewesc n sein -
ko nnt e nur eine Anlage präsentiert wer­
den, deren Jl erzsrück , die Wicderaufar­
beitung in der chemischen Trennungsan­
lage, abgeschaJtet ist. Diese Abschaltung 
war nach den neuen Richtlinien des bril. 
Umw eltministeriums, die die Menge der 
radi oaktiven Abfälle, die in's Meer abge­
lassen werden dürfen , neuerdings für 2 
Tage statt wie bisher für I J ahr festlegen, 
erforderlich geworden. ß FL hatte hef­

,,~·~ .. ..:~.~~F11t.. tig gegen die Einführung der neuen Richt­
linien protestiert. Offenbar aus gutem 
Grund, denn schon wenige Tage nach 
Erlaß der RjchUinicn hatte sich soviel 

der Rheinland- Pfa lzischen 

- AJ..tioncn zu Mülheim Kärlich 
- Aktion Cattenom 
- Verhalten der BI 's im Wahlkampf 

Nächstes Koordina tions t reffen 26. 10.86 
Evang. Kirche Maycn, Tm Trinnel 21 
K on takt:Willi Marme, Friedrichs tr. 9 
5450 Neuwied, Tel. 02631/3 1469 

verseuchtes Wasser angesam­
. melt. daß die Ablaßwerte übcr..chritten 
worden wären. ach den alten Rll:htlt­
n•en wäre es ohne mit <.kr \\'un(X·r tu 
tucl..en in die Irische Sec gel..1pp1 wor· 
den. Irgendwann 1111 Verlaufe ellll'~ JJh­
res hätte mann das schon \\il.'der .llll>l!kl­
chcn können . Diese Sorglosigl..ell • im 
Umgang mit 1.lo.:n hochgiftigen Abw;l~l.'rn 
lwt b1sher dazu geführt, daß mit tlerweik 
twischcn 1/4 und 1/2 toallclll cksaller­
gcfli hrlichsten nul..lcaren Spaltpr~h.lul..te~ 
Plut onium irgcndwo in tkr lmclwn 
Sec vor Windscale hcrumschwunml'n. 
Die Radionuklide verteilen sich wc:.ellt-
lich weniger a ls erhofft. sie lagern s1ch 
am Boden und im Seillamm ab. Wl'rc.kn 
mit d cm Wind . der den Schia mm Jus­
trock nct wieder in's Landcrsinnere ge-
weht. Wen wundern da die Ergehnisse 
einer Studie, der brit. Strahlcnaufsichts­
behördc, dJC der 'N ew Scicntist' veröf­
fen tlichte. Danach wurden in Lungen 
und Lymphknoten von Vcrstorbcm·n 
aus der Region um Windscalc. der Graf-
schaft Cumbria eine um 50 bis 250'·, 
über dem nationalen Durchschmu liegen-
de Plutonium-Konzentration festgestellt. 
Noch schlimmer dran sind die \v AA-Ar-
bciter. Bei der Obduktion von drc1 ehe­
maligen Atomarbeitern fanden sich Plu­
tomurn-Konzentrationen, die tlle Durch­
schnittswerte um I 00 · I 000 mal über­
~lieeen . Cestorben sind die 3 ArheJtcr 
mcht an Krebs, dessen ur ächhcher Zu­
sammenhang mit Strahle.: belastung hc· 
kannt ist, sondern an llcrzvcrsagen . Dal\ 
aber 1.. B. Plutonium die llcol..rJnt.gcfii-
ße ant;.rcifl, wird von den Bctreih~.·rn. dll' 
sti.indig uuf der Todesursache ll er;vcrsa-
gcn aus Altcrsgründen herumreiten. tun-

liehst verschwiegen. Täten sie das IHCht. 
müßten sie die Verantwortung für ucn 
Tod von unzähligen Arbeitern seit 
Inbetriebnahme der Anlage vor 35 J ah-
ren akzeptieren, und das käme s1e teuer 
1u stehen. Von den 30 000 Arhc1tern. 
d1c the Anlage bisher vcrsch.IJssen hat. 
starben IOOOan Krchs ,abcr ßl'\f· L llll'lnt 
da(\ nur bc1 maximal 164 ein Zus:.~mmt•n-
hang lWiJ.chcn der rad1oal..tivcn Verseu-
chung und ihrer [rkranl..ung he\tl'itcn 
könne. Aber mehLmal UJC 1-Jnllhcn die-
ser 164 toten \\ AA-Arhl'iter hahl'n Ins-
her Kompcnsationst.ahlungl'n vnn ß:--.1 L 
erhalten, sondern 1n lcdicl~~;:h II Fällen 
wurden bisher insgesamt lächcrhch1.' 2 
M io. DM gewährt. 
Die jüngsten Zahlungen gingen vor l..ur­
tcm an die Familien von 3 Wind~cal~.·­
Opfcrn. Sie wurden in einem außerge­
richtlichen Verfahren gezahlt, \\ as für 
die Betroffenen t.war die ZahlunJ:!en be­
schleunigte, für BNFL aber billiger bt 
und sit• uavor verschont Ln ci ncr öffl' nt­
Liehen Verhandlung die Veranlwortunv 
für den Tod ihrer Arbeiter übernehmen 
zu müssen. Das erspar t den Betreibern 
die Negativ-Publicity, die sie so sehr ver--~­
dicnt hi.illen. 



Widerstand literarisch 
Der Widerstand gegen die zivile und 

militärische Nutzung der Atomenergie 
hat in den vergangenen Jahren nicht al­
lein in Broschüren und Sachbüchern sei­
nen Niederschlag gefunden. Unsere poli­
tische Vielfalt hat auch einenvielfaltigen 
Niederschlag in den Ausdrucksformen 
gefunden: Videos, Filme, Lieder, Stras­
sentheater und natürlich auch Literatur. 
Gerade die Mängel in der Perspektivdis­
kussion nach Tschernobyl, die Schwie­
rigkeiten der Vermittlung zwischen "al­
ter" und "neuer" Anti-AKW-Bewe­
gung haben mich auf die Idee gebracht, 
mit Hilfe von Literaturunsere eigene Ge­
schichte nacherzählbar zu machen. Seit­
dem bin ich auf der Sucl)e·; 

Ich suche: Gedichte, Erzählungen, Er­
lebnisberichte zwischen Wyhl undTscher­
nobyl. Weniger interessieren Publika­
tionen, die auch im Buchhandel zu be-

. kommen sind, viel aufschlußreicher und 
(für eine Region, ein Ereignis) aussage­
kräftiger sind die Schreibversuche "vor 
Ort", in Broschüren einer BI, Flugblatt· 
gedichte etc .. Ziel einer Sammlung könn­
te sein: a) eine Literaturliste, standort­
bezogen b) ein Reader mit Beispielen 
oder c) ein V ersuch, auch einer breite­
ren Öffentlichkeit mit den Mitteln der 
"Literatur von unten" Zukunftsängste, 
Betroffenheit in Zusammenhang mit der 
Atomenergie, aber auch Mut zum Han-
deln, Erfahrungen des Widerstands zu 

Falls auf der Bundeskonferenz Interes­
se gegeben ist würde ich gern eine AG 
Atomenergie und Kunst wiederbeleben 
wollen. Ideen, Anregungen und ... Texte 
schickt bitte an: 
Wolfgang Ehmke, Otzenstr. 25, 
Harnburg 50, Tel. 040/439 84 75 

Die Bauarbeiten am unter Mi.ßach1tur1g 
schenlager Ahaus müssen erneut einge- verfügten Baustops, aber in Absprache 
stellt werden. Dies ergibt sich aus einem mitder Landesregierung stattgegeben. 
jetzt veröffentlichten Beschluß des OVG Dem Kläger wurde damit ein neues Ge-
Münster. Bereits vor einem halben Jahr richtsverfahren aufgezwungen. Das OVG 
hatte das OVG auf Antrag des Landwir- hat seinen neuen Antrag zwar abgelehnt, 
tes Hermann Lenting einen Baustop ver- aber nur deshalb, weil dieser nach Auf-
fügt, weil eine Anlage vom Gefahrenpo- fassung des Senats ohnehin überflüssig 
tential eines Zwischenlagers allenfalls in war und der Baustop 31.5.85 sich selbst-
einem Sondernutzungsgebiet, nicht aber verständlich auch auf die neue Baugeneh-
in einem gewöhnlichen Industriegebiet migung erstrecke. Um einer Vollstreck-
errichtet werden dürfe. Außerdem sei ung des Baustops durch das Verwaltungs-
der gewählte Standort in nur 2 km Ent- gericht Münster zuvorzukommen, haben 
fernung von dergeschlossenen Bebauungs- Stadt Ahaus und BZA daraufhin in dieser 
fläche der Stadt Ahaus kaum geeignet Woche bei Gericht erklärt, den Baustop 
für eine solche Analge. einhalten zu wollen. 

Unter dem Vorwand, nunmehr zusätz- Die Bürgerinitiative "Kein Atommüll in 
lieh zu den bisher beantragten Brennele-.. Ahaus" nimmt diese Entwicklung mit 
menten aus Leichtwasserreaktoren auch . Genugtutung zur Kenntnis. Der erneute 
die aus dem THTR Hamm- Uentrop ein-~~ Versuch von BZA, Stadt Ahaus und Lan-
lagern zu wollen, hatte die Betreiberfirma desregierung NRW, in Ahaus wider 
BZA daraufhin einen neuen Bauantrag Vernunft und zudem gegen Recht 
"'"''L"'" ... Diesem hat die Stadt Ahaus am Gesetz eine Mülld t1n•·,..h- ....... 

Untertage-Erkundung beginnt 

"Aus tiefster Überzeugung glücklich" 
war der niedersächsische Umweltmini­
ster Werner Remmers, als er am 18.9.86 
unter Beisein des Bundesforschungsmi­
nisters der Förderungdes "ersten Kübels' 
am Schacht l des geplanten Endlagers 
in Gorleben beiwohnen durfte. Damit 
hatdieeigentliche U ntertage' erkundung' 
des Salzstocks begonnen 
Neben umfassenden Lobeshymnen auf 
das Projekt, die Technik und den BGS 
wurde nicht versäumt zu betonen, 
manwolle bei aller "Eignungshöffigkeit" 
das Endlager nicht gesundbeten. Nach 
der Erkundungsphase sei dasatomrecht- · 
liehe Verfahren mit Planfeststellung 
und Bürgerbeteiligung bindend. Die 
Bürger, die schon an diesem Vormittag 
mit Transparenten ihre Beteiligung an­
boten, sahen Riesenhuberund Remmers 
nur noch aus ihren davonfliegenden 
Hubschraubern. 

eue Bauabschnitte erfordern auch 
Schritte gegen den Gorleben- Wi­

d, dachte sich offensichtlich die 
aatsanwaltschaft und ließ in Seerau 

Wendland eine Wohngemeinschaft 
durchsuchen· und in Meuchefitz nach 

Personen fahnden. Gesucht 
u.a. nach Belastungsmaterial wie 

'"--'----·· und Konstruktionskonzep--
um erneut den verzweifelten Ver­
der Staatsanwaltschaft zu stützen, 

Leute der Gründung einer krimi­
V ereinigung zu überführen. 

• 
" • ' !f. ' 

drücken zu ist damit erwaitui}gs-
gemäß gescheitert. Die Bürgerinitiative 
fordert Stadtverwaltung und Landesre­
gierung eindringlich auf, in Zukunft alle • 
Bemühungen zur Umgehung rechtskräf-1'­
tiger Gerichtsbeschlüsse zu unterlassen. 
Von der Labdesregierung fordert die BI 
cun·nn."r hinaus, endlich die Konsequen­
zen aus dem letztjährigen Gerichtsbe­
schluß zu ziehen und Ahaus nicht wei­
ter als Standort für ein BEZ anzubieten. 
Die 'Landesregierung will nach eigenem 
uo;;l\.ULUU.vH aus Sicherheitsgründen 

aus der Atomenergie aussteigen. 
sie andererseteits aber das BEZ 
unbedingt durchsetzen will, das 

einem für die Bevölkerung 
risikoreichen Standort gebaut 

den soll und dessen Inbetriebnahme zu-. 
dem erst die Voraussetzung für den • 
langfristigen Weiterbetrieb von Atom­
kraftwerken schaft, ist dies eine wenig 

nh, .. ,;;,,<!i •• o Politik! 



Pfusch an AKW·Schweißnähten 
Für Unruhe sorgten Betriebsangehörige 
der Kraftwerk- Union (KWU) auf einer 
BEtriebsversammlung in Berlin, die kurz 
nach dem Unfall von Tschernobyl statt­
fand.Ein Arbeiter warf der Werksleitung 
vor, daß Reaktorteile abweichend von 
den Fertigungsvorschriften geschweißt 
würden. Schlimmer noch: die nO'twendi­
genPrüfprotokolle seiengefälscht worden 

Die Werksleitung reagierte auf diesen 
Vorwurf mit besonderer Schärfe, sie war 
ja gerade damit beschäftigt, die beson­
dere "Sicherheit" ihrer AKW' s und den 
hohen Stand der Technik immer wieder 
aufs Neue hervorzuheben. Von dem Vor­
wurf schwer getroffen wurde auch der 
TÜV, der im Werk ständig die Einhaltung 
der Fertigungsvorschriften überprüfen 
soll. Ein Sprecher des TÜV erklärte auf 
Anfrage der T AZ mit Hinweis auf die 
TÜV- Kontrollen, eine Verfälschung der 
Prüfprotokolle für unmöglich, zusätzlich 
würden noch unabhängige Protokolle an­
gefertigt. Nach Aussagen von Betriebsan­
gehörigen hat der TÜV keine zweiten -
Protokolle angefertigt und die Kontrol­
len der KWU- Unterlagen sehr oberfläch­
lich durchgefuhrt. 
Im Berliner Werk, in dem 1600 

Klage gegen Reaktor-Abriß 
tJr'• ble... 

. 4'••~ ' 
Ge;en die* im Ju;i erteilte A brißgeneh­
migung für das seit 1974 nach ganzen 18 
Betriebstagen stillgelegte Kernkraftwerk 
Niederaichbach(KKN)bei Landshut 
der Niederaichbacher <>hiiira,<>rllllf":: 
Franz Kohout Klage beim 
gericht München erheben. 

Mit der Klage soll der 
verhindert werden, nachdem das 
Umweltministerium das mindestens 1 
Steuermillionen teuere Vorhaben 
achtet derrund 3.000 dagegen er.IJLol>emm 
Einsprüche und trotz der Strahlenmehr­
belastung durch die Tschernobyl-Katas­
trophe genehmigt hat. Gegen die Geneh­
migung haben bereitsdie Stadt Landshut 
und die Gemeinde Niederaichbach Kla­
gen angekündigt, mit denen allerdings 
nicht die durch den Abriß freiwerdende 
zusätzliche Strahlenbelastung flir die 
Umwelt und den einzelnen Bürger ange­
griffen werden kann. 

In der Klagebegründung soll außerdem 
deutlich gemacht werden, daß gerade 
der Abriß dieses verhältnismäßig noch 
wenig verstrahlten und gänzlich anders 
konstruierten Pleitereaktors niemals den 
gewünschten Nachweis flir die gefahrlo-
se Beseitigungsmöglichkeit heu 
Großreaktoren nach einer normalen Be­
triebszeit von etwa 20 Jahren erbtin­

und anstelle des 

Menschen beschäftigt sind, werden neben 
Turbinen auch diverse AKW- Teile herge­
stellt. Nach Meldungen der Zeitschrift 
Atomwirtschaft handelt es sich dabei 
um Reaktordruckbehälterabstützungen, 
Ventile, Brennelernen tgitter, Material und 
Personalschleusen, Transporttraversen, 
Dampferzeugergitter sowie Teile der 
Hauptkühlmittelleitungen. Die Vorwürfe 
der BEschäftigten bezogen sich auf Mate­
rial- und Personalschleusen. Die T AZ be­
richtete bereits im August von einem 
ähnlichen Fall im Erlanger Werk. Angelie­
ferte Teile auf einer AKW- Baustelle muß­
ten zurückgenommen werden; weil ein 
notwendiges Prüfprotokoll fehlte. Vor 
dem Landgericht Nürnberg mußte die 
KWU die Vorwürfe eines ehemaligen Mit­
arbeiters teilweise bestätigen. Elektroni­
sche Geräte hatten die Endkontrolle des 
Erlanger Werks passiert,obwohl bestimm­
te Steckverbindungen nicht ausgehärtet 
waren. Der erneute Konflikt in Berlin 
um die Schweißprotokolle zeigt, daß 
Tschernobyl auch in den Atomfabriken 
für Verunsicherung gesorgt hat. Die meis­
ten Beschäftigten sind zwar nach wie vor 
davon überzeugt "sichere" AKW's zu 
bauen, doch die Zahl der kritischen Men­
s~hen ist gewachsen. 

~~ 
die verspro­

chene "grüne Wiese" kommen würde. 
Vielmehr spricht nach Ansicht des Klä­
gers alles daftir, daß auf dem freigewor­
denen Gelände infolge fehlender ander­
weitiger Einlagerungsmöglichkeiten ftir 
den beim Abriß anfallenden Atommüll 
zunächst für Jahre ein atomares Zwi­
schenlager und danach ein neues A­
tomkraftwer~ als Ersatz für das dane­
ben befindliche in spätestens 10 bislS 
Jahren ausgediente Atomkraftwerk Ohu 
I errichtet würde. Auch diese weiteren 
atomaren Unzumutbarkeiten will der 
seit vielen Jahren engagierte Atomgeg­
ner Kohout zusammen mit dem Lands­
huter Bürgerforum mit der Klage verhin­
dern, flir die nach Meinung des Klägers 
und des Bürgerforums gerade nach der 
Tschernobyl-Katastrophe und infolge 

Standorte 

durch Ohu 1 gute Erfolgsaussichten be­
stehen. Zumindest kann allein mit der 
Klage das höchst unsinnige und strah­
lungsgefährdende Abrißprojekt auf Jah­
re gestoppt und schon dadurch in Frage 
gestellt werden. 



Die Superhenne von Iaikar 
ist noch nicht geschlachtet! 

Wir hat1en es einfach •ttl Das Geblö· 
ke seitens der SPD überden Brüter •U18 
sich anscheinend in vielen Köpfen fest. 
Und überall war zu vernehmen: ,,der Brü­
ter717 ••• der geht doch sowieso nicht 
ans Netz ... Hit1e mensch sich di .. gan­
zen Aussagen etw• geMuer ~hen. 
wäre sofort klargeword•. daß an der 
Sache etw• faul ist. Der folgende Arti· 
kelsoll aufzeigen. daß die Anlage in Kai· 
karfür alle Beteiligten (Betntiber,S1aat, 
Militir) •hr wohl wichtig. nützlich und 
Bestand1Bil des zivilitirilchen Atompro­
gramms ist. 

Der SNR 300 in Kaikar hatte als 
Brüter in den Köpfen der Erbauer ein 

kurzes Leben, denn seit 1983 bezieht 
sich die Schnellbrüterkernkraftsgesell· 
schaft (SBK) in ihren Anträgen auf Teil· 
errichtungsgenehmigungen ausschließ­
lich auf den Kern Mark 1A. Ursprünglich 
war der Reaktorkern nach dem Modell 
Mark 1 ausgelt~gt. Zur Erklärung: der 
Kern des Brüter besteht aus Brennstä­
ben und aus einem BrutmanteL Die 
Brennstäbe enthalten einen vergleichs· 
weise höheren Anteil Plutonium (Pu) 
als die, die in Leichtwasserreaktoren 
(L\VR) abgebrannt werden, die Funk· 
tion des Pu ist es, das nichtstpaltbare 
Uran 238 im Brutmantel in spaltbares 
Pu 239 zu verwandeln. Der Brüter brü­
tet genau .dann, wenn im Verhältnis 
mehr Pu rauskommt, als reingegeben 
wurde. (Brutrate größer als eins) diesen 
Bruteffekt wollten die Betreiber mit 
mit dem sogenannten Kern Marle 1 reali­
sieren, aber Mark 1 ist nicht mehr ange­
sagt. Die neue Version der Betreiber 
heißt Mark 1 A. Bei dem Kern Mark 1 A 
wird verhältnismäßig mehr spaltbares 
Material eingegeben (mehr Brennstäbe), 
als im Brutmantel erzeugt wird, d.h. die 
Brutrate sinkt unter 1 !! !. 

Angesichts der Tatsache, daß die SBK 
seit Baubeginn 1972 beabsichtigte den 

Nicht-Brüterkern Mark 1 A zu installie­
ren, stellt sich die Frage, ob sie jemals 
ernsthaft an der. Realisierung des Brü­
terprojekts interessiert war~ Erst als das 
BMFT und die europäische Atomge· 
meinschart signalisierten, daß sie eine 
Menge Knete für Bau . und Entwicklung 
locketmachen werden (appropo Knete: 
das nächste Mal schiebt ihr für so eine 
beschissene Vorlage auch mal was rü­
ber. Die dämliche Kleinschreibung 
bringt mir noch viereckige Augen,d.S.), 
entschlossen sich die EVUs mit dem Bau 
zu beginnen. Mindestens 75.% der Bau· 
kosten (6,5 Mrd. DM) sind vom Staat in 
Form von Forschungsmitteln zugeschos­
sen worden;_ in der rührigen Hoffnung, 
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den Traum vom brütenden AKW zu rea­
lisieren. Das bedeutet, daß die SBK die 
Forschungsgelder eingesackt hat, um 
sich damit ein Plutonium-AKW zu fi· 
nanzieren, denn nichts anderes als das. 
ist der SNR 300 in Kaikar jetzt, nach· 
dem der neue alte Kern Mark 1A einge­
setzt wurde. Der Brutkern Mark 1 diente 
der SBK anfänglich nur dazu, um auf die 
illusionärenProphezeihungen der Wissen· 
schaftler und Ingeneure der Kernfor­
schungsanlage Karlsruhe scheinbar einzu­
gehen, damit die Forschungsgelder flies· 
sen. Wer nun glaubt die EVUS hätten 
den Staat zu dessen Nachteil um Knete 
geprellt, ist einem Irrtum anheimgefallen 
(ätsch), denn für die BRD gibt es-keinen 
direkteren und im großen Stil angelegten 
Weg zur Atombombe als das (Nicht-) 
Brüterprojekt. Diesesprojekt konnte nur 
unter denbedingungenrealisiert werden, 
welche die evu's, und die mit ihnen ver· 
flochtenen Baufirmen diktierten. Daß 
der brüter den direketesten Weg zur a­
tombombe bedeutet, daran kann kein 
zweifel bestehen. Denn: das im brutman· 
tel erzeugte pu 239 ist weniger durch 
störende nuklide verunreinigt, als das in 
den abgebrannten brennelementen der 
leichtwasserreaktoren. Zur herstellung 
von waffen:....plutonium durch das her­
austrennen von pu aus abgebrannten 
brennelementen ist die waa in jedem fall 
unerläßlich. Es ist zwar möglich, brenne­
lemente aus Ieichtwasserreaktoren zur 
pu-gewinnung aufzuarbeiten, aber we­
sentlich effektiver kann die waa das pu 
aus der brut des snr 300 heraustrennen. 
Und genau deshalb sind waa und (nicht·) 
brüter die kernstücke des brennstoff· 
kreislaufs, der die gewinnung von waf· 
fen-:-pu im großen stil ermöglicht!! 

rechtliche Situation und die atom­
parteien 

Die sozialdemokratische Iandesregie­
rung von nrw als genehmigungsbehörde 
wird durch das wirtschaftsministerium 
vertreten. Als solche erteilte sie im fe­

bruar/märz dieses jahres noch kleinere 
genehmigungenund auflagen und signali­
sierte somit den festen willen, den snr 
300 ans netz gehen zu lassen. Nach aus­
sagen des neuen klägers kunisch und sei­
nem anwalt geulen lag der genehmigungs­
behörde bereits ende april diesen jahres 
die einlagerungs- und betriebsgenehmi· 
gung zur unterschrift vor, der vollzug 
war für juli '86 geplant. 

Doch die wogen von tschernobyl setz· 
ten die regierungsetagender nrw-atom­
mafia kurzzeitig unter wasser, wobei 

sich der wille zur unterschrift verflüssig­
te. Auch wenn die spd zu einem erneuten 
versuch ansetzt eine soziale bewegung 
zu verraten (das ist ein Irrtum, sie könnte 
uns nur verraten, wenn sie jemals zu uns 
gehört hätte. Aber da dies nicht der 
Fall ist, kann sie uns auch nicht verraten 
alles klar? d.S.) und sich als anti-akw­

partei zu profilieren sucht, wird der snr 
300 durch sie nicht verhindert. Die sozi· 
aldemokratischen demagogen versuchen 
durch formulierungen wie: " ... mit wei· 
teren genehmigungenist in absehbarer(?) 
zeit nicht zu rechnen" oder: " ... da wis­
senschaftlich, technische argumente ein 
positives gesamturteil derzeit nicht zu­
lassen" den eindruck zu erwecken, als 
sei mit ihnen der brüter nicht mehr ans 
netz zu bringen. Doch sucht mensch 
nach klaren absagen, so wird sich bald 
der scheinheilige charakter der vermeint­
lichen genossen entpuppen. ·' · 

Falls die spd sich langfristig trotzdem 
weigern wird, die einlagerungs- und be· 
triebsgenehmigung zu erteilen ist das 
noch nicht das aus für den brüter. Denn 
der bund kann die genehmigungsbehörde 
anweisen, alle noch ausstehenden teiler· 
richtungsgenehmigungen zu erteilen. Als 
neu gekrönter umweltminister vertritt 
walli den bund in dieser sacheund wird 
wie bereits angekündigt, von diesem wei· 
sungsrecht gebrauch machen. derzeit hal­
ten sich die atomparteien in sachen brü­
ter raus. Die cdu wartet aller voraussieht 
die wahlen ab, um dann mit posaunen 
und trompeten ihre Stimmenmehrheit 
als votum für die inbetriebnahme des 
brüters zu propagieren. Im frühjahr '87 
ist damit zu rechnen, daß alle noch aus­
stehenden .genehmigungen erteilt werden 
und zwar in gebündelter form, d.h. daß 
einlagerungs- und betriebsgenehmigung 
gleichzeitig erteilt werden. O.b die Ian­
desregierung von nrw dann lon ihrem 
recht gegen die anweisuns zu klagen, ge­
brauch machen wird, ist unwahrschein· 
lieh. Wenn die anweisung aus bonn mit 
sofortigem vollzug erteil wird, bestünde 
gegen diesen kein klagerecht, und eine 
entscheidung ist im ablauf der folgenden 
vierzehn tage zu erwarten. WÜ:d jedoch 
ohne sofortigem vollzug angewiesen, so 
würde eine klage gege_n diese anweisung 
eine mehrjährige prozeßdauer nach sich 
ziehen, und das wäre das aus für die brü­
terfinanzierung und damit für den brü­
ter Sl;llbst. 

Untersuchtmensch den snr 300 nach 
den von den betreibern angegebenen be­
stimmungen, so empfiehlt es sich, den 
kopf einzuziehen, damit mensch sich 
beim zusammenschlagen der bände über 
selbigen nicht die rübe demoliert. 

Die ursprünglichen bestimmun~n wa­
ren: streckung der uranvorräte, stromer· 
zeugung und erprobung der neuen reak­
torlinie schneller brutreaktoren. Welche 
dieser bestimmungen erfüllt der brüter 
heute noch? Eine streckung der uranvor­
rite ist unsinnig geworden, da es entge· 
gen allen vorherSagen ausreichend billi· 



ges natururan gibt. Un es ist billiger die­
ses zu verarbeiten als das aus dem brilter 
gewonnene und in der waa aufbereitete 
Spaltmaterial. Außerdem ist die zahl der 
akw's und der Stromverbrauch nicht in 
dem maßegestiegen wie früher prognosti­
ziert wurde, d.h. der uranverbrauch ist 
geringer als erwartet. 

Die bestimmung zur billigen Stromer­
zeugung ist ebenfalls hinfällig; da de:t; brü­
terstrom wesentlich teurer ist, als der ( o­
hnehin schon zu teurer) stromaus lwr'en 
(tatsächlich wird der brUterstrom 2 - 3 
mal teurer sein) und das der snr 300 
kein prototyp fUr eine neue reaktorlinie 
ist, geben die betreiber inzwischen selber 
zu. Die Brütertechnik des snr 300 ist 
schon heute veraltet. Wissenschaftler 
und techniker sind sich einig, daß zu­
künftige briitermodelle eher nach dem 
modelldes superphenix gebaut werden. 

Fazit: alle die von den betreiberD und 
politikernursprünglich angegebenen ziele 
versanken bei kalkar im rhein und de~ 
noch gibt es genUgend gründe die 6,5 
milliarden anlage laufen zu lassen . Zu­
nächst gibt es fUr die sbk ein wirtschaft­
liebes interesse an der inbetriebnahme 
d.es plutonium akw's. Schließlich ist der 
(nicht-)brüter zu mindestens 75 % aus 
öffentlichen mitteln und ein wesentlich­
er teil der restsumme durch das rwe, al-

so durch den/ die Stromkunden finanziert 
warden. Die profite durch den verkauf 
des brüterstroms gehen direkt und aus­
schließlich an die sbk (rwe~anteil 68,85 
%). 

Ausßer dem betriebswirtschaftliehen 
interesse der sbk erfilllt der (nicht-) brü­
ter eine wesentliche funktion im rahmen 
des militärischen atomprogramms der 
brd. Wie schon erläutert produziert der 
brüter in großen mengen plutonium, wel­
ches hochgradig waffenfähig ist. Ein wei­
terer grund ist, daß das industrieland 
brd zeigen muß, daß es in der Iage ist, 
entwicklung, bau und beHERRschung 
großtechnologischer projekte durchzu­
fUhren. Diese präsentierung dient der 
anbiederung an die exportmärkte. Ins­
besondere unterentwickelt gehaltene 
Iänder sind am import von atomanla­
gen interessiert, was auch auf den druck 
der Industrieländer zurückzuführen ist. 

Doch nicht nur für den export in die 
sog. 3. Welt muß sich die brd als techno­
logiestarkes und politisch stabiles land 
darstellen, sondern auch im wettstreit 
mit den konkurrierenden industrielän­
dern. So stehen z.b. im rahmen der ge­
planten europäischen verteidigungsioitia­
tive(evi)innovationsträchtige forschungs­
aufträge zur vergabe aus, die brd, die sich 
neben frankreich, gb und italien darum 
bewerben wird, ist gezwungen auch am 
projekt schneller brllter nachzuweisen, 
daß sie in der Iage ist, solche anlagen lau­
fen zu lassen. 

Der Widentand döst 
Schon fast als fossil der bewegung 

kämpft die prozeßgruppe mit ungebro-

ebenem willengegen den snr. sie besteht 
aus drei frauen und dem kläger. 

Von akw-gegner/innen aus den Die­
derlanden finanziell unterstützt, bereiten 
sich die vier in zusammenarbeit mit ih­
rem rechtsanwaltauf die letzte Klage vor, 
die im genehmigungsverfahren gegen den 
brüter zu führen _ist. Seit der letzten gros· 
sen demo '82 döst der widerstand vor 
sich hin. Ende '85 versuchten akw-geg­
nerinnendurcheinenfingierten pu- trans­
port die bevölkerllng für die gefahren, 
die diese mit sich bringen, zu sensibili­
sieren. Die zwei monate später gemach­
ten veranstaltungenzur gefährdungdurch 
atomtransporte mit jens scheer waren 
mässig besucht. Versuche die lako wieder· 
zu beleben und kalkar als festen bestand­
teil in ihrer arbeit zu installieren, verlie­
fen eher zäh und seitdem der thtr ende 
mai wegen einem störfall abgeschaltet 
wurde, scheint der snr 300 für sie, wenn 
überhaupt, nur am rande zu existieren. 

Anders vor ort: durch tschernobyl 
drang der (nicht-) brüter wieder. mehr 
ins bewußtsein der örtlichen bevölkerung 
und es gründete sich eine bi, die fronleich­
nam eine demo organisierte (ca. 5.000 
teilnehmer/innen). Seit ende mai finden 
jeden l.und3 .sonntagspaziergänge statt. 
Nach anfänglicher Überraschung von 
werksschutz und Staatsgewalt greifen die­
se auf bereits bekannte methoden zu­
rück, um den aufkeimenden widerstand 
zu ersticken. Sie benutzten ihre ganzen 
phototechnischen methoden, um einzel­
ne zu erfassen, mit dem ziel zu kriminali­
sieren, den widerstand zu spalten. Diese 

Foto: 0. Drewt 

Spaltungsstrategie wird von der regiona­
len presse vorbereitet und mitgetragen 
(wen wunderts). 

Allerdings kein Strategiekonzept kön· 
nen sie gegen angriffe im brüter selbst 
entwicklen. So ist von Sprühaktionen bis 
hin zur massiven sabotageagiert worden 

um den bau zu verzögern und die kosten 
in die höhe zu treiben (weiter so). Diese 
ganzen aktionen verlaufen aber mehr o­
der weniger vereinzelt. Aus der erkennt­
Bis heraus, wie wichtig die pu-anlage in 
kalkar rur die atommafia ist, wird klar, 
daß von seiten der anti-akw-bewegung 
die notwendige entsprechung, d.h . de.r 
massive wiederstand, fehlt. Entgegen al­
lem geschwafel der politiker, egal wel­
cher partei, werden die energiemultis nie­
mals das 6,5 mrd. dm projekt aufgeben. 
Das pu-akw ist wichtiger bestandteil 
des militärischen atomprogramms und 
dementsprechend sollten wir es auch 
würdigen. 

Auch inhaltlich muß die diskussion 
erweitert werden. Der snr 300 ist wie 
alle atomanlagen kein unfall oder irr­
witziger auswuchs des systems, sondern 
Jogisehe konsequeznz der produktions­
und HERRschaftsverhältnisse. Die ener­
giemonopolisten betreiben eine zentra­
listische versorgungspolitik, um ihre 
machtposition zu stärken und auszubau­
en. Der energiesektorist ein strategischer 
sektor, da er in alle anderen produktions­
bereiche hineinreicht, bzw. diese be­
HERRschen kann. Es geht also nicht nur 
um die stillegung aller atomanlagen, son­
dern auch darum, d.äs system, das dieser 
und weiteren menschenverachtenden 
technologienzu grundeliegt. zu zerschla­
gen. 

Nächstes friihjahr werden wahrschein­
lich die ersten brennelemente nach kal· 
kar geliefert, aber der snr 300 muß schon 
jetzt thematisiert und der widerstand 
entwickelt werden. Dieanfänge sind mit 
den Sonntagsspaziergängen gelegt!! (je­
den 1. und 3. sonntag im monat um 14. 
00 Uhr am brüter) 
Und dasfazitvon der geschieht': 

10fortiaer abriß d.es brüteiS ! I 

das allerletzte: 
Die nrw-Grilnen scheinen die unter· 

stützungoder beteiligung an akw- kämp­
fen gestrichen zu haben. Derkläger willi­
bald kuoisch ist als vertreter der anti­
akw- bewegung auf dem unsicheren li­
stenplatz 18 gelandet. Die grünen zo­
gen es vor die sicheren listenplätze mit 
Vorzeigebullen und biedermännern zu be­
setzen. Außerdem läuft in nrw ein von 
den grünen inzeniertes volksbegehren. 
Der th tr in hamm, das akw wiirgassen und 
die uaa in gronau sollen zunächst vom 
land enteignet wtd dann abgeschaltet 
werden. Der (nicht-)brüter ist aus recht­
lich zweifelhaften gründen gar nicht erst 
jn den forderungskalalog aufge.nommen 
worden. Aber der parlamentarische 
klein- und scheinkrieg scheint den grü­
nen besonders viel freude zu bereiten und 
ab und zu steht ja auch mal ein minister­
pöstche'n in aus.sicht. 

Binka - Krefeld 
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NRW-Hamm-Gerüchte 
Aufruf zur Blockade des THTR·Hamm am 
25.128.10.1988 

Nach dem erst am 9.9. der Öffentlichkelt 
zuginglieh gemachten "Abschlußberlcht" 
der Landesregierung NRW zum Störfall Im 
AKW·Hamm·Uentrop vom 4.5. faßte die 
Landeskonferenz gegen Atomanlagen 
NRW (LK) am 14.9.1988 folgenden B• 
schluß: 

Der Thorium-Hochtemperatur-Reaktor 
(THTR 300) in Hamm Uentrop ist bisher der 
einzige großtechnische Hochtemperatur­
Reaktor, der Prototyp einer Reaktorlinie, 
die von Betreibern und Politikern als Mei­
sterstock atomarer Technik mit seither nie 
erreichten Qualitäten gepriesen wurde. Ein 
angeblich noch nie errreichter Sicherheits­
standard, kostengünstige Energieproduk­
tion und die Nutzung der Prozeßwärme zur 
Kohleveredelung sind die werbewirksamen 
Attribute, mit denen der THTR seit der Pla­
nungsphase belegt wurde. 
Obwohl die Baukosten, die mit 700 Mio. DM 
veranschlagt waren, letztendlich auf 4 Mil· 
liarden kletterten, obwohl der Plan der Koh­
leveredelung wieder fallen gelassen wurde 
obwohl seit Beginn der Versuchsphase ei~ 
Störfall auf den anderen folgte, halten die 
Vereinigten Elektrizitätswerke (VEW), die 
den Reaktor. betreiben, und die NRW­
Landesregierung am Konzept des THTR 
fest. 
Weoige Tage nach Bekanntwerden des 
schwe~en Störfalls von Anfang Mai, als ra· 
dioakttver Graphitstaub aus dem Reaktor 
freigesetzt wurde, erkl&rte Kanzlerkandidat 
Rau, daß der THTR fOr ihn nach wie vor di~ 
"sicherste und vorzugswordigste" Reaktor· 
Iinie ist und zu den Grundlagen sozialdemo­
kratischer Energiepolitik in NRW gehöre. 
Das ist eine klare Sprache. Die Ausstiegs· 
konzepte sozialdemokratischer Parteitage 
sind nur Wahlpropaganda. Die SPD· 
Landesregierung betrachtet den THTR 
auch weiterhin als ein HerzstOck ihrer 
Atompolitik. 

Die Herrschenden aus Industrie und Politik 
nehmen for ihren Profit das Risiko einer 
atomar verseuchten Zukunft in Kauf. 
Aufgerüttelt durch Tschernobyl, die vielen 
Störfälle und die jOngst bekanntgeworde­
nen ZieltlOge des Militär Ober dem THTR 
haben in den letzten Monaten Bauern aus 
der Umgebung die Eingänge blockiert und 
tausende AKW-Gegner/innen demonstriert. 
Dieser Y'/iderstand soll am 25./26.10. durch 
eine landesweite Kundgebung mit an· 
schließender Totalblockade fortgesetzt 
werden. Zur Unterstatzung der Blockade 
können Sandsäcke, Atom-MOll-Tonnen und 
ähnliches hilfreich sein. 
Wir lassen uns nicht weiter Sand in die Au· 
gen streuen; denn der Ausstieg aus der 
Atomwirtschaft wird nur durch vielfältigen, 
außerparlamentarischen Widerstand von 
uns erreicht ! ! ! ! ! ! 
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Landeskonferenz gegen 
Atomanlagen NRW 

Offener Brief der Landeskonferenz gegen 
AKWs NRW an: Atomexpress, Radioaktiv, 
TAZ, Atomboro Bochum, Arbeiterkampf, 
AtommOllkonferenz , Umweltzentrum 
Monster, AKU Gronau 

Seit der Reaktorkatastrophe in Tscherno­
byl fanden ßn Atomkraftwerken und in den 
Städten unterschiedlichste Aktionen 
statt. Getragen wurden sie von alten und 
neuen Bürgerinitiativen, Parteien und Or· 
ganisationen. 
Die Anti·AKW-Geschichte hat gezeigt, daß 
die Vielfalt der Aktionsformen zumindest 
erreicht hat, daß das Festlegen allein auf 
die parlamentarische Ebene nicht nur 
nicht ausreicht, sondern zu Ausgrenzun· 
gen (Kriminalisierung weiter Teile der Anti· 
AKW·Bewegung) fOhrt und zu einer lllusio· 
nierung in der Einschätzung der Funktion 
von Parlamentarismus. 
ln den letzten Monaten erleben wir, daß 
weite Teile der gronen Partei (die SPD so· 
wieso) den Kampf gegen das Atompro· 
gramm in erster Linie auf die parlamenta· 
rischellegalistische Linie festlegen will 
(wobei durch Einflußnahme der Granen 
auch einige Bis betroffen sind), was Ietzt· 
lieh nichts anderes heißt, als sich dem Ge· 
waltmonopol des Staates zu unterwerfen 
und somit das Ende eine' wirksamen Ver­
änderung bedeutet (Demo Manchen, 
Beckmann/Kelly·Brief, Wackersdorf· 
Festival u.a.). Wir, die Landeskonferenz 
gegen Atomkraftwerke NRW machen im 
Moment bei der Auseinandersetzung um 
den THTR in Hamm-Uentrop folgende Er· 
fahrung: Unter dem Eindruck der Reaktor· 
katastrophe in Tschernobyl und dem Stör­
fall in · Hamm-Uentrop fanden vor Ort 
Blockaden, Kundgebungen u.a. sowie ein 
Treckertreck nach Dosseidorf statt. Schon 
während der Diskussion um die Zielrich· 
tung der Treckertrecks hat sich uns ge· 
zeigt, daß die Leute vor Ort (Bauern und 
Verbraucher, BI Hamm) ihre Aktionen 
mehr als Appell an die Landesregierung 
b~greifen, wir aber der Meinung sind, daß 
dte .Appelle an Politik und Industrie nicht 
zur Abschaltung der Atomanlagen fOhren, 
sondern vom Kampf gegen die oben ge­
nannte Atommafia ablenkt. 
Wir waren damals bei der Diskussion und 
sind auch heute noch dafOr, eine Großver· 
anstaltung mit Totalblockade durchzufOh· 
ren. Diese Aktion soll den Betrieb in 
Hamm fühlbar stören und die Ebene des 
Appells verlassen. Die Bauern und Ver­
braucher lehnen eine Großaktion mit Mo· 
bilisierung Ober die Bis in NRW ab, da sie 
Angst vor der sogenannten Unkalkulier· 
barkeit haben und denken, daß ein teilwei­
se vorhandenes Wohlwollen der ansässi· 
gen Bevölkerun-g verloren gehen könnte. 
Sie schlagen statt dessen kleine Aktionen 
(überraschende Spontanblockacien, BOr· 
gerversammlungen u.a.) vor mit dem Ziel, 
den örtlichen Widerstand StOck fOr StOck 
zu verbreitern. Diese Vorhaben finden wir 
wichtig und gut, doch meinen wir auch, 
daß es keinen Ausschließlichkeitsan-

spruch der örtlichen Bauern und Verbrau­
cher bzw. der BI-Leute geben darf, der eine 
Verbreiterung des Widerstands Ober die 
städtischen Bis, die ja bei einem UngiOck 
und sowieso durch die Nutzung der Kern· 
energle genauso betroffen sind, verneint 
und Vorschläge von ca. 25 in der Landes­
konferenz zusammengeschlossenen Bis 
ablehnt. 
Wir wollen den politischen und ökonomi· 
sehen Preis des Atomenergieprogramms 
so hoch wie möglich treiben um Staat und 
Batreiber ihre 'Legitimation' zu entziehen 
und ihre Projekte zu verhindern. Auf das 
Argument der Bauern und Verbraucher/BI­
Hamm, eine angekündigte Totalblockade 
fOhre zu einem großen Polizeiaufgebot zur 
Verhinderung, können wir uns nicht ein­
lassen, da wir uns unsere Aktionsformen 
nicht von der Staatsgewalt diktieren las· 
sen wollen. Deshalb werden wir die Kund· 
gebung/Biockade notfals auch ohne die 
Unterstatzung der Hammer Bauern und 
Verbraucher/BI durchführen. 
Wir halten diese Aktion fOr politisch not­
wendig und begreifen diesen Brief als eine 
Möglichkeit zu einer landesweiten Ausein­
andersetzung um den zukünftigen Wider­
stand gegen THTR und alle Atomanlagen. 
Nach wie vor gehen wir davon aus, daß es 
möglich sein muß, eine einheitliche Bewe· 
gung unterschiedlichster Formen mit ge­
genseitigem Akzeptieren zu entwickeln. 

LK NRW 24.8.1986 Eschhaus Duisburg 

GERÜCHT?? 

Liebe Leute! 
FOr alle, die sich mit der Abschaffung der 
Atomenergie beschäftigen, wollen wir ein 
Geracht nicht vorenthalten, welches sich 
hartnäckig hält: 
.Die Landesregierung NRW plant, in den 
Stollen und Schächten der Salzstockwer­
ke SOLVAY in Rheinberg-Bortheine Son· 
dermolledeponie einzurichten. Angeblich 
käme radioaktiver Abfall nicht in Frage 
aberangesichtsder Tatsache, daß ihne~ 
der AtommOll bis zum Hals steht läßt uns 
dieses Dementi nicht ganz gleichgOitig. 
Ich gehe davon aus, daß die Landesregie­
rung zunächst mal das Ende des"Tscher· 
nobyi-Effekts" abwarten will, um dann 
nach der Bundestagswahl (wenn sie den 
B.roter in Kaikar ans Netz geben wollen) 
em ~eues Atommollager präsentieren zu 
können. Es soll jetzt keine Panik entste· 
hen, aber vorsorgen ist besser als jam· 
mern! Wenn also jemand von euch irgend­
welche Nachrichten dieser Art bekommt 
oder zu irgendjemandem in den oberste~ 
Etage~ einen "heißen Draht" hat, so sagt 
~ns bitte schnell . Bescheid. Rheinberg 
hegt (fOr Unkundige) am linken Nieder· 
rhein zwischen Moers und Xanten und ist 
nur ca. 40 km von Kaikar entfernt. 

mit atomfeindlichen Großen 
Ul!i 



Der Koloß in Cattenom ist fertig. Nach 
?jähriger Bauzeit scheint der Traum der 
'grande nation' Frankreich vom größten 
Nuklearkomplex der Welt im Dreilän­
dereck Frankreich-Luxemburg-BRD in 
Erfüllung gegan~n zu sein. Eine Klage 
auf Baustopp, die u. a. das Saarland, die 
Städte Saarbrücken u. Trier sowie meh­
rere Landkreise der Grenzregion in letz· 
ter Minute beim Verwaltungsgericht 
Straßburg eingereicht hatten, ist im Eil· 
verfahren abgeschmettert worden. Das 
Hoffen auf das Hauptverfahren scheint 
illusorisch, im Atomstaat Frankreich ist 
es noch nie gelungen, den Bau oder Be­
trieb eines AKW per Gerichtsentscheid 
zu stoppen. So soll den~ nach dem Wil­
len der Setreibergesellschaft Blectrecite 
de France (BdF) nach der 1. Kettenre· 
aktion in Block 1 Ende September am 
11. November der erste Strom an's Netz 
geliefert werden. Block 2, 3 u. 4 sollen 
dann 1987, 88 u. 90 folgen. 
Die M.enschen im Dreiländereck können 
nur noch angstvoll darauf starren, wann 
nach einer Reihe von Störfällen im nicht­
nuklearen Probelauf die erste kritische 
Panne eintritt. Im Probelauf ereignete 
sich neben lauter 'Nebensächlichkeiten' 
wie einem Feuer in der Nähe der Notstrom­
dieselgeneratoren von Block 1, einem 
durchgeschmorten Kabel der Druckerhal­
terheizung des Primärkreislaufs, einem 
Stromausfall im Reaktorbereich auch 
der Binbruch gewaltiger Wassermassen 
in den Keller von Block 1 (s. Bericht der 
TIGA). Aber auch die 'kleineren' Pan­
nen wären ein paar Wochen später, wenn 
die Anlage in Betrieb gewesen wäre, 
längst nicht so nebensächlich, wie EdF 
der Öffentlichkeit weismachen will. Hät­
t.e sich z. B. aus dem durchgeschmorten 
Kabel vom 12. 9. ein Kabelbrand entwik­
kelt, wäre bei Betrieb der Anlage mögli­
cherweise "nichts mehr steuerbar" ge­
wesen.(Michael Sailer, taz 17. 9. 86) 
Ein Störfall nach der Inbetriebnahme 

-

könnte katastrophale Folgen haben. Die 
endgültige Fl!!Sung des Katastrophenplans 
ist so schlecht,daß selbst ein Atomknecht 
wie Wallmann in Paris vorstellig wurde 
um uachzufragen, ob der nicht noch ein­
mal überarbeitet werden könne. Nach 
diesem Plan ist eine Evakuierung r.ur im 
Umkreis von S km vorgesehen. Um pa­
nikartige Fluchtreaietionen zu verhin­
dern, würden einige Orte hermetisch ab­
geriegelt werden. Die Klinik, in der Strah­
lenopfer behandelt werden sollen liegt 
nur 20, die Notunterkünfte fUr Evakuier­
te gar nur 15 km von Cattenom entfernt 
und die 40 000-Einwohner-Stadt Thion­
ville, 7 ,S km entfernt, ist überhaupt nicht 
erst in die makabren Planspiele mitein­
bezogen worden. Im Grunde macht die­
ser Plan nur deutlich, was die Anti-AKW­
Bewegung schon immer gesagt hat: daß 
die gut I ,S Mio. Einwohner/innen im 
SO km-Umkreis im Katastrophenfall so­
wieso nichts anderes tun könnten als 
sich die 'berühmte Aktentasche auf 
denKopf zu legen. 
Wie wahrscheinlich ist nun so ein Stör­
fall, wie groß das 'Restrisiko'? Wir kön­
nen hier nicht mit Zahlen und Statisti· 
ken aufwarten, nur zeigt schon die Se­
rie von Störfällen und Pannen im Pro­
belauf, daß es auf alle FäUe ni.ch t zu ver-
nachlässigen ist. Hinzu kommt, daß sich 
die Franzosen durch eine besondere 
Nonchalance im Umgangmit Sicherheits­
beStimmungen ,auszeichnen' . Es gibt 
nur 2 Notstromaggregate pro Reaktor, 
die Reaktordruckbehälter sind nur mit 
Beton, nicht mit Stahl ummantelt, die 
Reaktoren sind nicht gegen Gasexplo­
sionen im Inneren geSichert und auch 
die Auslegung gegen Einwirkungen von 
außen ist mangelhaft. So enthält die Si­
cherheitsstudie von EdF kein.e Angaben 
ob und wie Cattenom gegen Erdbeben, 
Erdrutsche, Hochwasser etc. gesichert 
ist. Laut einer Studie des TOV Rhein­
land ist die Anlage nur gegen den Absturz 

kleinerer Sport-, Reise- u. Geschäftsflug­
zeuge bis 5,7 to sicher. Ein Schutz gegen 
schnellerfliegende Militärmaschinen be­
steht nicht. Ist auch gar nicht nötig. Cat­
tenom liegt nur in einem Gebiet mit 
dichtem Luftverkehr, grenzt an zwei mi­
litärische Tieffluggebiete ( Ramstein, 
Metz) und liegt im Nahbereich von fünf 
zivilen Flughäfen. 
Aber auch im störungsfreien Reaktor­
betrieb werden ständig radioaktive Stahl­
partikel in die Mosel geschwemmt wer­
den, da der verwendete Stahl durch den 
Druck, die Temperatur und die radioak­
tive Belastung im Primärkreislauf stark 
abgetragen . wird. Zitat Cattenom- Chef 
Malfon zur radioaktiven Belastung im 
Normalbetrieb:"Die Deutschen können 
ihre strengen Normen ja bei sich anwen­
den. "In Ca ttenom jedoch, woUe er"nich t 
bei jeder sich abzeichnenden Grenzwert­
überschreitung abschalten." (Spiegel Nr. 
26/1986) 
Es ist natürlich problematisch mit sol­
chen Argumenten wie Grenzwerten, Si­
cherheitsstandards etc: f\ir die Abschal­
tung bzw. Nicht-Inbetriebnahme eines 
AKW zu plädieren, weil dadurch der Ein­
druck entstehen kann, daß die Grenzwer­
te nur eingehalten und die Sicherheits­
bestimmungen nur verschärft zu werden 
bräuchten und schon wäre aUes O.K. 
Daß wir nicht mit CDU, FDP und Tei­
len der SPD, die in der Cattenom-De­
batte diese Schiene fahren um auf diese 
Weise Stimmen-Kapital aus der momen­
tanen Negativ-Stimmung in Sachen Atom 
zu schlagen, an einem Strang ziehen, ist 
wohl klar. Nur müssen auch solche Tat­
sachen erwähDt werden um die konkrete 
Bedrohung, die in kurzer Zeit von die­
sem Atommeiler ausgehen wird, aufzu­
zeigen und noch mehr Menschen dazu 
zu mobilisieren, sich mit der gesamten 
breiten Palette des Widerstands dagegen 
zu wehren. 
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Nach den neuesten Meldungen soll nun 
am 27. September dererste dervier 1300 
MW-B1öcke des französischen Atomkraft· 
werks Cattenom in Betrieb gehen, wenn 
es n~eh dem Willen der Electreclte de 
France (EdF) geht. Das AKW war Ende 
August zum wiederholten Mal in die in· 
temationalen Schlagzeilen geraten, als 
beim Probebetrieb 400 000 Kubikmeter 
Wasser durch ein veraehe.ntlich geöff­
netes Ventil austraten und den Keller 
des Blocks 1 überschwemmten. 
An den Widerstand gegen Atomanlagen 
auf der anderen Seite der Grenze zu den 
Nachbarstuten knüpft die Anti-AKW· 
Bewegung eute und schlechte Erfahrun· 
gen : Fessenheim • Kaiseraugst • Almelo • 
Gösgen • Cattenom. Mal gelang es, durch 
internationalen Widerstand Projekte zu 
verhindern, mal luhrte das Anrennen ge­
gen die Atompolitik des Nachbarlandes 
und die Trennlllli durch die Grenze zu 
Resignation und Rückzug. · 
Im Folgenden ein Bericht der Trierer lni· 
tiative gegen Atomanlagen (TIGA) über 
die AuseinanderaetzUDieD u.m das AKW 
Cattenom, über die Überschwemmung 
sowie Perspektiven des Widerstands über 
den 27. September hinaus. 

400.000 Kubikmeter Wasser ausge­
treten 

Am 23. August diesen Jahres wurde im 
Keller von Block 1 des AKW Cattenom 
eine Überschwemmung entdeckt, die die 
Kraftwerksleitung und die Sicherheitsin· 
genieure zunächst vor große Rätsel stell· 
te. Niemand wußte, woher die Wasser­
massen kamen. Der Reaktor befand sich 
zu dieser Zeit im Warmprobebetrieb, d. 
h. das Wasser im Primärkreislauf heizt 
sieb überwiegend durch Reibungswärme 
auf 120 · 140 Grad Celsius auf. Da noch 
keine Kernspaltung stattgefunden hat 
befindet sich noch annähernd die gesam: 
te Radioaktivität in den Brennstäben. 
Die Diplom-lngenieure Michael Sailer 
vom Öko-Institut Darmstadt und Jup 
Weber, Abgeordneter der Grünen im Lu· 
xemburger Parlament, besichtigten am 
I. September die überfluteten Teile des 
AKW. Im Folgenden eine Zusammenlas· 
sung ihres Berichts. Wir berichten des· 
halb so ausführlich darüber, weil es wie-
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der einmal ein 'Störfal1 ' war, der in den 
Sicherheitsphilosophien der Betreiber 
nicht vorgesehen war, der bei V ollastbe· 
trieb des AKW aber katastrophale Fol· 
genhätte haben können. 

Überschwemmte Bereiche 

Oberschwemmt wurde ein Galeriesy· 
stem, das aus Gängen mit einem Quer­
schnitt von ca. 2m Breite und 3m Höhe 
besteht. In den Gängen verlaufen Was· 
serleitungen sowie Stromversorgungs· 
und Steurerkabel des nuklearen Neben· 
kühlwassersystems, also sicherheitstech­
nisch sehr relevante Teile. Sicherheitssy­
steme wie das Nachkühlsystem oder das 
Notkühlsystem können Wärme aus dem 
Reaktorkern nur dann abru.bren, wenn 
sie die aufgenommene Wärme auch wie· 
der abgeben können. Die Wärme muß 
über die Kette Zwischenkühlwassersy­
stem • Nebenkühlwassersystem an die 
Mosel abgegeben werden. Wenn ein Glied 
dieser Kette unterbrochen ist, ist eine 
Wärmeabfuhr nicht mehr möglich. Die 
Folge einer unterbrochenen Wärmeab­
fuhr ist das Kemschmelzen. 

In der Anlage in Cattenom sind die Si· 
cherheitssysteme im allgemeinen zwei­
mal (redundant) vorhanden, wobei je· 
weils der Betrieb eines Systems davon 
im Notfall ausreicht. Diese Auslegung 
trifft auch für das hier in Frage stehende 
nukleare Nebenkühlwassersystem zu.Die 
Strom-, Wasser· und Steuerleitungen ver· 
laufen für jede Redundanz in parallelen 
Gängen. Diese sind aber durch Verbin· 
dungsgänge auf ihrem tiefsten Flur 
verbunden. Bei ~er stattgefundenen 
ü~erschwemmung wurden so Leitungen 
belder Redundanzen überschwemmt. 

Yennutlieber Ablauf der Überschwem­
mung 

Die Überschwemmung entstand durch 
eine fehlerhafte Ventilschaltung im Kühl­
turmzusatzwassersystem (s. Kasten). Die 
Öffnung des Ventils wurde nicht be­
merkt. Das durch das offene Ventil strö­
mende Wasser fand keinen · Abfluß da 
die anderen Systeme nicht in Betrieb 
waren, staute sich und überflutete die 
Galerie. Die Sickerwasserpumpen bewäl· 
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tigten nut einen Teil der einströmenden 
Wassermassen. Das strömende Wasser 
wurde erst nach vier(!) Tagen beim Ver­
such einer Kontrolle in derüberschwemm­
ten Galerie entdeckt. 

Die Kühlkreisläufe eines AKW 

Ein Druckwasserreaktor wie in Catte­
nom hat drei große Kühlkreisläufe und 
mehrere Nebenkühlsystefue. Das Wasser 
des Primärkreislaufs umspült die Brenn­
elmente, nimmt die bei der Kernspal­
tung entstehende Wärme auf und gibt 
diese im Dampferzeuger (Wärmetau­
scher) an den Sekundärkreislauf ab, der 
nicht radioaktiv ist. Der heiße Dampf 
des Sekundärkreislaufs treibt über die 
Turbinen den Generator an. Anschlie­
ßend wird er im Turbinenkondensator 
durch das Wasser des Tertiärkreislaufs 
abgekühlt und wieder in den Dampfer­
zeuger geleitet. Der Tertiärkreislauf 
nimmt im Kondensator große Wärme­
mengen auf. Das so aufgeheizte Wasser 
wird in den Kühlfurm gepumpt und dort 
verrieselt. Ein kleiner Teil verdampft da­
bei, der größte Teil rieselt herab, wird 
gesammelt und wieder in den Konden­
sator gepumpt. 
Das verdampfte Wasser muß ersetzt wer­
den. In Cattenom wird es über das Kühl­
turmzllSatzwassersystem aus der Mosel 
entnommen. Durch ein versehentlich 
geöffnetes Ventil dieses Systems kam es 
zu der Überschwemmung im AKW Cat­
tenom. 

Zusammenfassung 

"Der überschwemmungsstörfall im Block 
1 des Kernkraftwerks Cattenom hat zu 
keinen aktuellen Gefährdungen der Um­
gebung geführt. Dies ist aber allein da-

rauf zurückzuführen, daß die Anlage sich 
derzeit erst im Warmprobebetrieb befin­
det, bei dem keine relevanten Mengen 
an Radioaktivität in der Anlage vorhan­
den sind. Außerdem ist die jetzt noch 
vorhandene Dichtheit der Kabel des Ne­
benkühlwassersystems Grund dafür, daß 
es zu keinem Ausfall dieses sicherheits­
technisch sehr wichtigen Systems kam. 
Trotz der Feststellung, daß keine aktuel­
le Gefährdung der Umgebung stattge­
funden hat, gibt der Störfall zu erhebli­
chen Bedenken gegen die Sicherheit des 
Atomkraftwerks Cattenom Anlaß. 
- Die einzige Barriere gegen ein Versagen· 

des Nebenkühlwassersystems war die 
Dichtheit der Kabelumhüllungen. Ein 
Versagen des Nebenkühlwassersystems 
aufgrund von Kurzschlüssen bei undich­
ten Kabeln hätte zu einem Versagen' 
der Kühlung des Kernkraftweks führen 
können. Es ist ein schwerer Konstruk­
tionsfehler, solche Kabel in Galerien zu 
führen, die überschwemmt werden kön­
nen; verschärft wird dieser Fehler noch 
dadurch, daß wegen der Verbindungen 
durch eine Überschwemmung beide 
Redundanzen des Sicherheitssystems 
gleichzeitig betroffen werden. 

- Die Entdeckung eines solchen Störfalls 
trotz der vielen Anzeichen erst nach 4 
Tagen läßt auf eine mangelnde Kontrol­
le der Anlage schließen. 
Bei Vorkommen ähnlicher Fälle in der 
Zukunft muß davon ausgegangen wer­
den, daß auch dann keine schnelle Ent­
deckung möglich ist. 

- Die in der ersten Zeit nach der Entdek­
kung öffentlich gezeigte Unkenntnis 
der Ingenieure über mögliche Ursachen 
des Störfalls erzwingt den Schluß, daß 
der zu einem sicheren Betrieb notwen­
dige Überblick über die Anlage nicht 
vorhanden ist." 

~ 
Widerstand 

-~o 1m relllndereck 

Der jahrelange Widerstand gegen das A­
tomkraftwerk Cattenom ist ein treffen­
des Beispiel dafür, wohin es führt, wenn 
sich die Menschen auf den 'parlamenta­
rischen' Widerst~nd verlassen und ihre 
Anliegen den Politikern, Parteien und 
teilweise auch Gewerkschaften überlas­
sen: Mit wortradikalen Forderungen der 
etablierten Parteien (aller Länder) wur­
den bei den Bürger/innen Hoffnungen 
geweckt. Daß sie nicht erfilllt wurden 
sowie Erfahrungen der Grenze - Länder­
grenze zugleich Grenze der eigenen Mög­
lichkeiten - führte bei vielen zur Resig­
nation. Wie oft hört man:,,Die Regie­
rung in Paris macht ja doch was sie will. 
Wenn denen eine Demonstration nicht 
paßt, wird halt einfach die Grenze dicht 
gemacht. Und die Bundes- und Landes­
regierung machenja doch nichts dage­
gen. Mit ein paar tausend Leuten ist Cat­
tenom nicht zu stoppen. Warum soll ich 
mich da noch ins Zeug legen?" Trotz­
dem ist es nicht so, daß von den Politi­
kern enttäuschte Bürger/innen ·massen­
haft den Parteien den Rücken kehren 
würden. Das Spiel mit Versprechungen 
und Wir-tun..;a-unser-Möglichstes funkti­
oniert - noch. 
In Frankreich gab es in den vergangenen 
Jahren -außer an wenigen Standorten -
politisch kaum Schwierigkeiten, das A­
tomprogramm durchzusetzen. 1977, in 
der Regierungszeit Giscard d'Estaings 
Wllf die sozialistennahe Gewerkschaft 
CFDT die einzige große politische Orga­
nisation, die sich gegen den Atomkurs 
der Regierung wandte. In Lothringen 
lehnten außerdem die Regionalgliede­
rungen der sozialistischen Partei das 
AKW Cattenom ab. Die kommunisti­
sche Partei Frankreichs und die ihr na­
hestehende Gewerkschaft CGT sind un­
bedingte Befürworter eines Ausbaus der 
Atomenergie; sie organisierten sogar ei­
ne Pro-Cattenom-Demo. 
Zur ersten größeren Demonstration ge­
gen das geplante AKW Cattenom wurde 
197 6 von einer lokalen Organisation 
nach Thionville aufgerufen. In Lothrin­
gen gründeten sich viele 'Commitees an­
tinucleaires' (CAN). Zu einer zweiten 
DemQnstration in Thionville kamen 19 
77 etwa 3500 AtomkraftgegRer/innen 
aus Frankreich, Luxemburg und der 
BRD. Im Herbst 1977 wurde dann die 
Internationale Koordination ins Leben 
gerufen. Ihre gemeinsame 
erste Aktion war eine Demonstration in 
Cattenom im Juli 1978 mit 4000 Teil­
nehmer/innen. 
Zu Pfingsten 1979 war eine Demonstra-
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tion in Thionville geplant. 3000 Atom­
kraftgegnerfinnen machten eine Erfah­
rung, die sich in den folgenden Jahren 
noch öfters wiederholen sollte: die Gren­
ze nach Frankreich war gesperrt. Das, 
was anderenorts bei Politikern für einen 
Aufschrei der Empörung gesorgt hätte -
vgl. das Einreiseverbot für Österreichi­
sche WAA-Gegner/innen - wurde hier 
df!' sogenannten Freundschaft mit Frank­
reich zuliebe unter den Teppich gekehrt. 

Anstrengungen des saarländischen Mi­
nisterpräsidenten Röder und verschie­
dener saarländischer und rheinland-pfäl­
zischer Politiker, die Bundesregierung 
solle ihren Einfluß auf die französische 
Regierung geltend machen, blieben ohne 
Erfolg. Bei der Planung von Kernkraft­
werken handele es sich um ,,nationale 
Angelegenheiten", verlautete es aus dem 
Donner Innenministerium. Warum auch 
hätte sich Bundeskanzler Schmidt in die­
ser Sache ins Zeug legen sollen, wo er 
doch selbst den Ausbau der Atomkraft 
in der BRD forcierte. 
In Luxemburg schlossen sich 1979/80 
auf Initiative der größten Gewerkschaft 
OGB-L über 50 Organisationen zum Na­
tionalen Organisationskomittee (CNAC) 
zusammen und bekundeten ihren ent­
schlossenen Widerstand gegen den Atom­
giganten. Von Seiten der Iuxemburgi­
schen Regierung und der politischen 
Parteien wurden zwar Interventionen 
und Widerstand angekündigt, effektiv 
aber geschah. kaum etwas. Eine Folge 
des starken Einflusses der Parteien und 
Gewerkschaften im Nationalen Komittee 
war der Ausgang der Auseinandersetzun­
gen um die folgenden beiden Punkte: 
Soll sich der Widerstand allein gegen die 
Atomzentrale Cattenom oder gegen alle 
Atomanlagen richten? So erklärte z. B. 
das CNAC, daß es nicht zuständig sei, 
als es darum ging, 1981 zur Demonstra­
tion nach Brokdorf aufzurufen. Soll die 
Anti-Atomkraftarbeit eher parlamenta­
risch oder eher b&Sisdemokratisch ausge­
richtet sein? Die starke. parlamentarische 
Orientierung, die Tolerierung der fran­
zösischen Atompläne durch die Regie­
rung und die Vernachlässigung der Basis­
und Initiativenarbeit führte zu einem re­
lativ raschen Niedergang des Widerstands 
in Luxemburg in den Jahren 1981/82. 
Auch in Rheinland-Pfalz und im Saar­
land waren aller Augen fast ausschließ­
lich auf Cattenom gerichtet; das nicht 
viel weiter entfernte AKW Mühlheim­
Kärlich und die übrigen Anlagen des 
bundesdeutschen Atomprogramms ka­
men vielen nicht ins Blickfeld. So kam 
es. daß nach der Expertenanhörung in 
Tri er im Jahr 1981, angesichts geschlos­
sener Grenzen bei Aktionen, angesichts 
nur noch minimaler Unterstützung durch 
Franzosenlösinnen oder Luxemburger/ 
innen und weitgehend abgekoppelt von 
der bundesdeutschen Anti-AKW-Bewe­
gung der Widerstand im Trier-Saarbrük­
ker Raum bald bis auf wenige Ausnah­
men zusammenbrach. 
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Weiterer Protest: 

Die internationale Aktionsgemein­
schaft gegen das AKW Cattenom arbei­
tete zwar weiter, beschränkte sich aber 
im wesentlichen auf das Einreichen ei­
ner Klage und die Zusammenstellung 
von Argumentationshilfen gegen Catte­
nom. Dabei stand die besondere Ge­
fährdung durch das AKW Cattenom 
im Mittelpunkt. (sind "deutsche" A­
tomkraftwe1:'ke doch am sichersten?) 
Ansonsten große Agonie. Angesichts 
der oben geschilderten Verhältnisse fast 
verständlich und erklärbar. 

Tschernobyl 26.4.86 

Nach der kurzen Phase der Lähmung 
wurde das Bedrohungspotential aus 
Tschernobyl und Cattenom deutlich. 
Von wegen mensch sieht sie nicht. In 
einem wahren Kraftakt wurde in Trier 
von einem breitesten Bündnis die grös­
ste Demo in der Nachkriegsgeschichte 
der Stadt organisiert und durchgeführt. 
Über 6.000 Menschn zogen am 17.5. 
durch die Römerstadt und mensch spür­
te förmlich einen Hauch eigener Stärke. 
Am gleichen Tag demonstrierten ca. 
4.500 Menschen im Iuxemburgischen 
Differdange und eine Woche später ca. 
5.000 Menschen in Saarbrücken. Bei al­
len Demos stand natürlich die Forde­
rung nach Nicht-Inbetriebnahme von 
Cattenom im Mittelpunkt. Gute Vor­
aussetzungen um iiber dieinternationale 
Aktionsgemeinschaft eine Großdemon­
stration vorzubereiten. 

Die saarländische SPD direkt nach 
Tschernobyl recht stark bei den Tref­
fen der Aktionsgemeinschaft vertreten, 
setzte'zunächst mit Teilen der Grünen 
(Realos?) die Streichung der Forderung 
nach "Sofortiger Stillegung'' durch, 
anschließend am Vorabend der Großde­
monstration in Frankreich einen eige­
nen Protestabend im heimischen Saar- -
brücken zu organisieren. 

Denn so Ober-Oskar Lafontaine "er 
lasse sich von den Bis nicht vorschrei­
ben, wo er zu demonstrieren habe". 
Trotz aller Schikanen (,,Luxemburg 
darf nicht das Aufmarschgebiet für An­
ti-Cattenom-Demonstrationen wer­
den" so der Iuxemburgische Minister­
präsident Santer) und sozialdemokrati­
scher Spaltungsversuche im Vorfeld der 
Demonstration folgten 15 - 20.000 
Menschen dem Aufruf der Internatio­
nalenAktionsgemeinschaft zur Auftakt­
kundgebung in Luxemburg Frisange 
und zur Abschlußkundgebung im franz 
Königsmacker, 4 km von Cattenom ent­
fernt. Die franz.Polizeistrategenhatten 
offensichtlich die Mosel als natürliche 
Grenze gewählt, um eventuellen Blocka­
den am 15.6. zuvorzukommen. 

Diesen Großaktionen folgten noch 
Besuche im Umweltministerium in 

Mainz und Bonn, am gleichen Tag blok­
kierten ca. 80 saarländische AKW-Geg­
nerinnen einen LKW mit Brennelemen-
ten. . S D1e-Ins, Grenzblockaden und onn-
tagsspaziergänge wechselten sich mit 
schöner Regelmäßigkeit ab. Einigen be­
herzten AKW-Gegner/inn/en war sogar 
die Besetzung des Desinformationspa­
villons auf dem AKW-Gelände gelun­
gen. Die sichtlich überraschten Wäch­
ter und Polizisten vergaßen sogar Straf­
anzeige zu stellen. Das 1. internationale 
Heimatfest gegen Cattenom im Grenz­
ort Perl mit über 4.000 Besucher/innen 
wurde zu einem vollen Erfolg. Dem folg­
te am 24.8. eine Spontandemo in Cat­
tenom (Bekanntwerden des Wasserein­
bruchs) eine Dachbesetzung der Baden­
werke in Karlsruhe am 6.9. und die 
Menschenkette am 14.9. mit über 
8.000 Menschen im Dreiländereck. 

Ausblick 

Es hat den Anschein, als ob die Be­
treiber mit aller Unverfrorenheit die 
Inbetriebnahme von Cattenom durch­
ziehen wollen (Aber warum sollten sie 
sich dabei von den Betreibern von Mül­
heim-Kärlich undßrokdorf un terschei­
den). Die Internationale Aktionsge­
meinschaft und die darin tätigen Bis 
werden in nächster Zeit sicherlich 
mehrgleisig fahren müssen, um Catte­
nom wieder vom Netz zu nehmen und 
die Inbetriebnahme der anderen Blöcke 
zu verhindern. Zum einen wird es noch­
mal und dabei vorrangig in Frankreich 
eine breit angelegte Informationskam­
pagne geben. Zum anderen wird mit 
vielfältigen Aktionen versucht werden, 
die Betreiber an empfindlichen Stellen 
zu treffen. In der BRD wird sich die 
Arbeit schwerpunktmäßig auf die Nutz­
nießer des Cattenomstroms also Baden­
werke und Energieversorgungswerke 
Schwaben (EVS) ausrichten müssen. 
Und natürlich gilt es sich die politischen 
Betreiber der Atomtechnologie mal 
gründlich aufs Korn zu nehmen. Eine 
Erfahrung, die die Atommafia bisher 
in dieser Region kaum machen durfte, 
den bisher war es hier ziemlich ruhig. 
Aber: Die Zeiten ändern sich. 

(Aus Platzgründen gekürzt, die Red.) 



Mitbestimmung fürs Volk? 
Zur Zeit laufen bundesweit zwei VoUueotsclleidbmpapen, eine weitere in Nordrhein· 

Weatfalen(NRW). Aufgepiffen wurden sie bislang überwleaend •oo Gruppen der "neu­
en" Anti· AKW- Bewegung, clie traditionellen Teile der Bewegung lehnen dieses Mittel 
entweder vollltändig ab oder haben sich zu einer Beteiligung noch nicht entachließen 
können. Die Diakussion darüber wird bei der Bundeskonferenz im November d.J. in Re­
genabura mit auf der Taaesordnung stehen. 
·Wir geben im Folienden einen Oberblick über die A.nsätze der derzeit laufenden Kampag­
nen und fassen die wichtigsten Kritikpunkte zusammen. Am Schluß ateht eine Ausein· 
mderaetzung über das fär und wieder dieses Politikmittela. 

Achherger Kreis 

Der antroposophisch orientierte "Ach· 
berger Kreis" mit L.ukas Deckmann und 
Antje Vollmer als Wortluhrer sammelt 
seit 83 Unterschriften für ein Volksbe­
gehren zum Volksentscheid, annähernd 
I Mio.sollenmittlerweile beisammen sein. 
Noch bis '84 wurde von den Achbergern 
die Notwendigkeit eines Plebeszits mit 
der Sorge um den "Rechtssiaat" begrün­
det. Kostprobe:"Bieibt das Parlament 
der ausschließliche Ort der Entscheidung 
über die Lebensfragen der Gesellschaft, 
so droht die Gefahr, daß der Rechtsstaat 
an inneren Spannungen zerbrechen 
... Wenn wir bereit sind, unser demokra· 
tisches System jetzt in der hier aufgezeig· 
ten Richtung weiter zu entwickeln wir 
solchen Befürchtungen gewiß der Boden 
entzogen." Seit Tschernobyl läuft die 
Kampagne unter dem Motto "Schluß mit 
der Atomwirtschaft - Volksbegehren 
ermöglichen" weiter, wobei die "V erwirk· 
lichung" des Grundgesetzes (das nach 
Art. 20 "Abstimmungen" zusätzlich zu 
Wahlen vorsieht) und die Durchsetzung 

des Volksentscheides an sich im Vorder· 
grund steht. Ein Volksentscheid über 
den Ausstieg aus der Atomenergie wird 
als 2. Schrittnach einer parlamentarischen 
Verabschiedung eines "Bundesabstim· 
mungsgesetzes" gesehen. Die Achherger 
haben bei Infas eine Umfrage in Auftrag 
gegeben, nach der die absolute Mehrheit 
der Befragten die Einiuhrung e.ines Pie· 
beszits befürwortete, 60% der Befragten 
sprachen sich für eine Volksabstimmung 
über die Atomwirtschaft aus. Auf Grund· 
lagedieser UmfragensollentO bis 12 Wo­
chen vor der Bundestagswahl zahlreiche 
Anzeigen in d~r Massenpresse erscheinen. 
Ferner bemühen sich die Achherger um 
eine Einigung mit dem " lnitiativkreis" 
(s.u.), am Wahltag (25 .1.86) paraJell zu 
den Wahllokalen "Abstimmungslokale" 
einzurichten, in denen Unterschriften 
gesammelt werden sollen um einen "kon· 
kreten Plebeszitauftrag an den neuen 
Bundestag erteilen zu können". Der Kreis 
sieht die Kampagne noch im "Vorfeld". 
Insgesamt soll der V ersuch unternommen 
werden, ·1 0 Mio. Unterschriften zu sam­
meln. weil erst mit einersolchen Zahl das 

politische Gewicht entsprechend hoch 
eingeschätzt wird, wirklich auf das Paria· 
men t politischen Druck zu einer Änderung 
auszuüben. 

Initiativkreis Volksentscheid 

Das besondere an dem .nach Tscilernobyl 
gebildete~ Initiativkreis ist sein breiter 
Personen· Trägerkreis, der von Vertreter 
/innen der Grünen wie P. Kelly, L. Deck· 
mann, des linken SPD· Randes mit dem 
Juso- Vorsitzenden Kollatz, Jo Leinen, 
Klaus Vack, A. Zumach, E. Lienen (Frie­
densliste) über diverse Promis (Gollwitzer 
R. Jungk), J . Scheer, Bi· Vertreter/innen 
aus Katkar, Wyhl, der Oberpfalz bis zu 
(Sanges)Künstlem wie Grönemeyer, K. 
Wecker u.a. reicht. 
Vom Initiativkreis ausdrücklich kritisiert 
werden reine Unterschriftensammlungen 
wie der Krefelder Appell, die gegenüber 
der Regierung letztlich konsequenzlos 
bleiben. 
Bei diesem Volksbegehren werden 3 Flie­
genmit einer Klappe geschlagen: 
Als eigentliches Anliegen vorangestellt 
wird die Forderung nach Abschaltung 
aller Atomanlagen. Zweite Forderung ist 
die Durchführung eines Volksentscheids 
der dies ennöglichen soll und drittens 
wird die Verabschiedung eines Gesetzes 
zur generellenEinflihrung des Volksent· 
scheides gefordert. Der Initiativkreis hat 
bis heute 300.000 Unterschriften gesam· 
melt, das Vollesbegehren soll eingereicht 
werden, wenn I Mio. Unterschriften bei· 
sammensind. Eineaktionistische Planung, 
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z.B. bei Einreichung oder Ablehnung 
des Volksbegehrens gibt es nicht, z.Z. 
stehen Veranstaltungen und die Gründung 
von Basisgruppen im Vordergrund der 
Aktivitäten. 

Volksentscheid in N ordrhein­
Westfalen 

In Nordrhein-Westfalen, wo Volksbegeh­
ren grundsätzlich zulässig sind, wurden 
am 8. Sept. 100.000 UnteiSchriften von 
der Aktion "Volksbegehren NRW gegen 
Atomanlagen" eingereicht. Trägerkreis 
dieser Initiative sinCI die Grünen NRW, 
Jusos, Judos, Humanistische Partei, Frie­
densliste und Bund NatuiSchutz. Von 
der Aktion wurde ein Gesetzentwurf ent­
wickelt, der die Überführung der AKW's 
Würgassen, Hamm-Uentrop undderUran­
anreicherungsanlage Gronau in Landes­
eigentum vorsieht. "Zweck des Gesetzes 
ut es, dem Land den notwendigen Hand­
lungsspielraum für eine sofortige Einstel­
lung der A Iomenergienutzung zu eröff­
nen. " Eine politisch bindende Verpflich­
tung zur Stillegung durch das Land nach 
einer übemahine wurde von der Aktion 
ausdrücklich abgelehnt, eine Entschädi­
gung für die Betreiber wurde hingegen 
berücksichtigt. Begründet wird die For­
derung nach Stillegung der Atomanlagen 
nicht mit der Gefährlichkeit, sondern es 
wird rein juristisch auf den Erwerb der 
Eigentumsrechte (die nach der Landes-
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,_,_Stellungnahme 
Den Widerstand erweitern -

vom Protest zur Selbstbestimmung! 

w .. mecht uns heute so wütend und !llelchnitlg oft so ohn· 
michtlg1-·Dit Erlehrung, dtl wir mit unseren Ängsten, mit un· 
stren Argumenten und Ideen von Zukunft, mic unserem Willen 
zur Stlbtbtstlmmung und Gtsteltung unseres Miteinanderlebens 
gegenüber den ,.Herrachenden", den etebllt rttn Pertelpolitikern 
und Wlrtu:haltslobbylsttn keinerlei Chancen hatten . Sicher, wir 
heben viel erreicht. Oie stlt Beuehen der Republik Immer w ie­
derkehrenden Bewegungen heben Immer mehr Menschen kri· 
tlschtr gegenüber den Ptrttltn, Politikern und den sog. Expertu 
der Wlrtlchelt gemecht, htbtn viele mot"l.vlert und mobilisiert. 
Aber dlner politische Wille . ulblt wenn er getragen wurden von 
der Mehrheit der Bevölktrungz.B. gegen die Wlederbewaflnung, 
gegen die etomare Bewelfnung, gegen Atomenlegen. gegen dlt 
Raktttnstttlonlerung usw. konnte letztendlich nicht zu einer 
Entscheidung führen, die für Regierung und Perlement verbind· 
lieh Ist. Im Gegenteil. Perttlen propegleren und beheupten noch 
heute, deß mit der Wehlenlleheidung elie vier J thrt glelchzt~· 
t.lg euch Jeden von Ihnen getroffene Entscheidung legltlmtrtlll, 
obwohl Ihnen ulbtt bewußt Ist, deß des ln einzelnen E ntschei· 
dungen - geredt in Fregen der Rüstungs· und AtomwlrUchelt -
nicht zutrifft. So ein Zltet von Franz Josell Strauß im Bayern· 
kurler v. 3.7 .78 unter der Obenehr1ft .. Freiheit oder Sozlallt> 
mus": .. Wenn wir damelt gelregt hitten ... , denn hltttn wir heu· 
tt keine einzige Kompanie der Bundeswehr stehen." 

Solange wir nich t dlt Mol'opolattllung der Pertelen und Parlt· 
mentt 1ulllhtn und endtre Entscheidunpstrukturen schelfen, 
d.h . solenge wir nicht um mehr Demokretlt kimplen , eint 
Demokratie von unten, wird aich die oben gtschlldertt Tradltioft 
fnrtsetztn. •••• Für viele Ist es die 
höchste Zelt, daß wir endlich C:lle Welchen stellen und die 
Richtung der Politik bestimmen. Wir müuen die Bittsteller· und 
Zu~eheuerrolle Oberwinden und uns Wege erkimplen, die es un1 
ermöglichen, gemelnum ln eint Diskussion zu kommen, ln eine 
Auselnendenetzungmlt Argumenten nicht mit Wellen, um dans 
Im letzten Schritt gemeln•m, els Gtaemtbilrgerseheft die En~ 
scheldung zu treffen. Unser Ziel mull es sein, deß n icht die mit 
der b esten Ausrüstung, mit den btsten Wellen bzw. der Stirkstt 
gewinnt, sondern, de8 die Stimme Jeder Einzelnen und Jedll 
Einzelnen die gleiche Kreft, du gleicht Gewicht Im E ntseht~ 
dungsprozel htt ... . . 

Auch wenn durch Politiker der verschiirdenen Reglerungen dtf 

verfassung mögliche Ve~esellschaftung 
von Produktionsbetrieben) abgezielt. 

Ziel dieses Manövers war, auf jeden Fall 
im Rahmen der Landeskompetenz zu 
bleiben. Die Atomanlagen in Jülich und 
das Zwischenlager Ahaus bliebendadurch 
außen vor, da hier nicht produziert wird. 
Zu Kaikar wurde bei einer ev. lnbetrieb­
na.hme ein eigenes Volksbegehren ange­
kündigt. 
Z.Z. prüft das hessische Innenministerium 
den Gesetzentwurf, dazu bleiben 6 Wo­
chen Zeit, eheerdem Kabinettzugeleitet 
wird. Beschließt die Landesregierung das 
Volksbegehren zuzulassen, müßten inner­
halb von 14 Tagen 2,5 Mio. Wahlbürger­
finnen in die Rathäuser mobilisil?rt .wer­
den, um die Gesetzesvorlage rrut 1hrer 
UnteiSchrift zu stützen. 
Dieses Volksbegehren hat auf mehreren 
Seiten Unmut hervorgerufen. Die SPD 
wollte an diesem Punkt keine "Koalition 
mit dem Bürger" suchen. Parteimitglieder 
und SPD- Wähler/innen wurden davor ge­
warnt, die Initiative zu unterstützen, 
"kein Sozialdemokrat sollte sich an dieser 
i"eführenden Aktion der politischen 
Konkurrenz beteiligen", beim Verzicht 
auf Kernenergie gebe es keine seriösen 
Sofortlösungen". Nach dem Motto "lie­
ber spalten als veiSöhnen" wurden 
die Jusos mehrfach zum Austritt aus dem 
Trägerkreis aufgefordert. . . 

Unmut rief aber auch die bishenge 

Durcl1fühnmades Volksbegehrenshervor, 
Stellungnahmen kamen hierzu von den 
"Gewerkschafter/innen flir Stillegung al­
ler Atomanlagen", der Bl's Würgassen 
und Ahaus, der Atommüllkonferenz und 
dem KB/NRW. Kritisiert wurde, daß die 
Arbeit vor Ort sich meist auf das "indivi­
duelle Sammeln von Unterschriften be­
schränke" und somit dem Anspruch ei­
ner Kampagne kaum gerecht werde. Es 
fehle eine zentrale Kampagnenplanung 
und entsprechende. Transparenz für die 
örtlichen U nterstützergruppen, " von der 
Durchflihrung spektakulärer öffentlich­
keitswirksamer Aktionen ganz zu schwei­
gen.''(l) Eine von den Gewerkschaftern 
und auch aus der BI- Ecke geforderte 
Landeskonferenz zur Verbesserung und 
Koordination der Kampagne wurde vom 
Trägerkreis ebensoabgelehnt wie die vom 
KB vorgeschlagene Heraufsetzung des 
Untersehriftenlimits auf 1 Mio Unte.r­
zeichner/innen(um überhaupt einesolide 
Grundlage für die 2. Phase, die Mobilisie­
rung der 2,5 Mio. Wählerfinnen zu haben), 
oder die Begleitung der Unterschriften­
sammlung mit Demos und Aktionen an 
den Standorten bzw. die lnitüerung einer 
Debatte um die Frage "direkte Demokra­
tie versus repräsentative Demokratie -
Wer soll in Oberlebensfragen entschei­
den?" {2) 



- des Initiativkreises Volksentscheid 

Demokratlebegriff besetzt und ausgehöhlt worden Iu, ja du Oe· 
mokretle aus dem Munde vieler Politiker nur noch eine hohle 
Plirase Ist, darf uns nicht dazu verfUhren, nun zu den gleich un· 
demokretischen Methoden zu greifen. Gruppen, die mit G-alt 
und Turor ihre M ltmenschen von Ihren Zielen überzeugen wol· 
ltn, bzw . wenn sie nich t willig sind, tie zu Ihrem .. G Iücke " zwln­
ttn wollen, nehen gegen uns . 

Wir wenden uns gegen jeden Terror. 
Wir ~ssen uns nicht mehr terrorisieren, weder vom Staat , noch 
von anderen Gruppen, mögen slt auch noch so .. gute ld .. le" 
vertreten. I denn die gehören ja nicht mehr zur Gaf8mtbllrger· 
ICIIaft d.S.) Gerade die jünste Friedensbewegung ha t ge zeigt, 
dal der gewaltlose Widernend ln Form von Oemonatrationan, 
Blockaden, zvilen Ungehorsam u .a. sehr viele Menschen erreicht 
und von ihren Zielen Qberzeuot hat . 

• ••• Was uns bis heute fthlt, llt ein Mittel , damit 
sich die11r politische Wille der Bevölkerung auch rechuverblnd· 
lieh für Parlament und Regierung durchseuen kann. Denn der 
pollthche Wille für den Auutleg aus der Atomenergie lat inner· 
halb der Bevölkerung da. Oie grob Unterstützung der lnitletlve 
,.Volk11ntscheid gegen Atomanlagen" von den vtnchiedennen 
Orgeni11tionen und Gruppen, towle Wlhler und Wihlerinnen al· 
ltr Parteien •• • • 
zeigt, weicht Kraft tich mit dltter lnltlttlve entwickeln k enn. 
Volkttntschtld bedeutet je nicht nur Unterschriften zu ttmmaln, 
10ndern über dfe Unttnchrlhen kommt t1 zu Ollkuulonen ob 
tm Info- Tisch , unter Arbeitskollegen und - kolleglnnen oder ln 
du Familie uaw. Volktentlcheid bedeutet, da8 wir vor der Ab· 
llimmung in allen Medien eusrtlchend lnformltrf'n können . 
... Schon Immer gehörte der Kampf um mehr Bürgtrrtchtt m lt zu 
den Zielen der Bewegungen lnntrhtlb der BAD . Wir sollten jet:u 
unsere Forderung auch trnn nehmen und uns gemeintem fOr dlt 
Verwirklichung der euBerperlemtnttrltchtn Geteugebung durch 
Volksbegehren/Volknnttchtid elntttztn. Dltn sollten auch die 
1011 . .,Aktivisten·· (warum die sog.7 d.S.I euf ihren Konferenzen 
mit bedenken, wenn sie sich gegen dltH dtmdkratlscht Forderung 
fttllen und Ihre UnttntOuung vtneven. Dlt neue Anti AKW 
Bewegung ist weitaus vielliltiger, phtntlievoller und größer alt 
da& sie durch d ie BeschiUnt der sogn. Anti-AKW-Konferen· 
un ln Frankfurt und Dortmund (hier tagte Im Obrlgtn die A· 
tommüllkonferenz d .S.I ftttzulegen ln. Die Beachlüne sind nur 
tln Beispiel, daß ,.man" doch wieder nur unter alch ble iben will, 
der sogn. harte Kern, der schon Immer wußte wo t1 lang geht. 

(gekürzt} 
FOr des Büro Volkaentscheld gtgen Atomanlagen 
Brigitte Krtnkera 
N.S. Teilnehmerin der Anti AKW Konferenz ln Frenkfurt 

Einwände 

Das Mittel Volksentscheid wird u.a. von 
der Atommüllkonferenz mit der Argurnen­
tation in Frage gestellt "ob qualitative, 
h. Leib und Leben des Einzelnen betreffen­
de Grundsatzfragen an manipulierte Mehr­
heiten gebunden werden dürfen". Wer so 
argumentiert , muß davon ausgehen, daß 
das Volk reaktionärer und gefahrlieber ist 
als die regierenden Politiker. Bundeswei­
te Volksentscheidkampagnen entzündeten 
sic h bislang an "progressiven " gegen die 
Herrschenden gerichteten Fragen(Remili­
tarisicrung,A tom bewaffnung, Nachrüstung 
und jetzt Atomenergie) - hier stellt sich 
einfach die Frage wer soll entscheiden au­
ßer dem davon betroffenen Volk? Die 
Herrscheilden haben dies klar beantwortet 
-sie selbst! Das Volk kann alle vier Jahre 
wählen was es will . ohne das sich an der 
herrschenden Politik substantielles ändert. 
Reaktionäre Vorschläge wie die Einfüh­
rung der Todesstrafe könnenjederzeit auch 
so über bestehende Parlamentmehrheiten 
durchgesetzt werden, bei Plebesziten wer­
den die ansonsten vom Parlament abzu­
segnenden Maßnahmen dkekt vom Volk 
entschieden. Das Argument der Atommüll­
konferenz läßt sich darüber hinaus auch 
gegen das parlamentarische System ein· 
wenden. ··Daß sich eine Mehrheit im Volk 
findet. die blöd und manipuliert genug ist. 
sich und andereVölkerins Unglück zu stür· 
zen bleibt möglich, solange das Volk gefragt 

wird - dieses Problem ist nicht darüber 
zu lösen, daß die Menschen nicht zu Ab­
stimmungen zugelassen werden. "(2) 

Was spricht für einen ; 
Volksentscheid? 

Keine der staatstragenden Parteien hat je 
ernsthaft auf Durchsetzung eines Volks­
entscheids gesetzt. Richtschnurpolitischen 
Handeins aller bisherigen Bundesregierun­
gen war nie Wohl und Wille des Volkes, 
sondern die Erhaltung des bürgerlich kapi­
talistischen Systems. Auch die SPD hat in 
der Vergangenheit den Volksentscheid als 
Mittel emer direkten Demokratie nie selbst 
gefordert. Ihre Beteiligung an V olksent· 
scheidinitiativen führte Jedes Mal dazu, daß 
diesen Kampagnen politisch die Spitze ge­
brochen und sie auf den parlamen­
tarisch/gerichtlichen Weg geschoben wur­
den. Die bisherigen, bundesweit geführten 
Volksentscheiilltampagnen berührtennicht 
nur Existenzfragen der Bevölkerung, son· 
dem gleichzeitig Existenzfragen dtsbürger­
lichen Staates. Bei der Remilitarisierung 
Anfang der SOer Jahre stand die künftige 
Stellung im westlichen Militär und Wirt­
schaftsblock sowie die Frage der Wieder· 
Vereinigung zu für den westlichen Teil güns· 
tigen Bedingungen zur Disposition. Die 
SPD· Führung vertrat an diesem Punkt 
zwei Interessen. Zum einen die ln~egration 
ins westliche Bündnis als Staatsinteresse, 

zum anderen breite Schichten der Bevöl· 
kerung, die nach dem Schrecken des eben 
verlorenen Krieges nicht erneut Waffen tra· 
gen wollten. Sie war die Partei, die diese 
Frage am.glaubwürdigsten aufgreifen konn· 
te, sie unter ihrer Führung ins Leere laufen 
ließ und dem Interesse des kapitalistischen 
Staates zum Durchbruch verhalf. 
Die SPD lehnte auch '83 den von den 
Grünen eingebrachten Gesetzentwurf einer 
Volksbefragung zur Stationierung ab. Ori· 
ginalton Willy Brandt : "Wir wissen, wie in 
einer pariamentaTUchen Demokratie ent· 
schieden wird" .. ........ . 
Von daher waren die etablierten Parteien 
immer bestrebt, die Entscheidungen über 
existentielle Fragen allein in den Parla· 
menten, also unter Kontrolle der Bourgoi· 
sie, zu fällen und die Mitwirkungsmöglich­
keiten des Volkes auf die Wahl einer 
"staatstragenden" Partei alle 4 Jahre zu 
beschränken. 

Der Volksentscheid wäre eine Möglich· 
keit, das Demokratieverständnis der Herr· 
sehenden konkret zu entlarven. Vorhan· 
dene Mehrheiten wären zu einem politi· 
sehen Faktor zu machen, der die Regieren· 
den zum Offenbarungseid darüberzwingen 
würde, daß sie eine Politik gegen die Be­
völkerung machen, für die sie offensicht· 
lieh keine Legitimation haben. Ein Volks­
entscheid wäre ein Anfang, politische Exis­
tenzfragen der alleinigen Macht der Herr· 
sehenden zu entziehen. 

~ 
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Die laufenden Kampagnen 

Es gab auf Länderebene bereits "erfolgrei­
che" Volksentscheide (Bayern und NRW, 
zur Schul und Rundfunkreform), durch­
weg scheiterten diese Vorstöße aber. So 
wurde beispw. das Volksbegehren zu Wak­
kersdorf im Frühjahr 84 mit 20.000 Unter­
schriften abgelehnt, ebenso wie das hessi­
sche und baden- wUrtembergische Volks­
begehren fUr den Frieden. 
Angesichts dieser Erfahrungen ist ein sorg­
fältiger Umgang mit diesem Mittel erfor­
derlich. 

Die Chance,die(de~eit noch)vorhandene) 
Mehrheit gegen die Atomenergie ZIJ nutzen 
und die Forderung nach einem Volksent­
scheid grundsätzlich zu verankern wird 
mit den z.Z, laufenden Kampagnen eher 
vertan als gefördert. 

Wenn sich z.B. Brigitte Krenkers vom 
Büro des '1nitiativkreises" (s. Kasten) da­
rüber mokiert, daß bei der Frankfurter 
Konferenz kein Beschluß ü.ber eine Unter­
stützung der Kampagne gefaßt 'wurde, so 
gilt dafür das Gleiche wie für die NRW­
Aktion: Ein Volksentscheid läßt sieb nur 
im Rahmen einer ganz großen Mobilisio­
rung unter Ausnutzungdergrößtmöglich­
en Breite an Initiativen, Verbänden, Bewe­
gungenund die Oberwindungder Beschrän­
kung auf die rein bürglerlichen Flügel der­
selben erforderlich. Vorraussetzung dafür 
ist eine breite Diskussion über Stoßrich­
tung und Vorgehen dieser Kampagne. Wer 
im kleinen Kreis von V er bänden und Par­
teien.(NRW) oder in einem Personenbünd­
nis ein V ollesbegehren in Gang setzt ohne 
vorher die Verständigung mitjenen zu su­
chen, von denen mensch eine Beteiligung 
erwartet, darf sich über Kritik und lang­
wierige Diskussionen. kaum wundern. Da­
rüberhinaus ist es einfach unverschämt und 
einer Verständigung wenig förderlich , 
wenn öffentlich angekündigte bzw. im Fall 
der Atommüllkonferenz seit Jahren regel­
mäßig stattfindende Konferenzen einer 
unabhängigen Bewegung im Stil der Frank­
furter Allgemeinen Zeitung mit dem Vor­
wort "sogenannte" betitelt werden, bloß 
weil sie sich nicht sofort einhellig auf die 
Unterstützung des Volksbegehrens einigen. 

Erschwert wird die Diskussion durchdie 
politische Stoßrichtung, mit der von NR;W 
einerseits und B. Krenkers andererse1ts 
die Kampagne begründet wird - alssAh­
schied von der Auseinandersetzung auf 
der Straße. Hier wird so getan, als gebe es 
mit einem Volksentscheid "vollkommene 
DEmokratie" - und das in einem Staat, 
von - dem konstatiert wird, daß der"Do­
mokratiebegriff von den herrschenden Po­
litikern ausgehöhlt ist". Hier wird die lllu­
sion geschürt, jene korrupten Politiker -
würden sieb zukünftig an die Spielregeln 
halten (gleichberechtigte Information in 
allen Medien) und auf Demogogie, Diffa­
mierung und Kriminalisierung politischer 
Oppositionsbewegungen verzichten. Das 
umgekehrte ist der Fall - je größeren poli­
tischen Druck außerparlamentarische Be­
wegungen erzeugten, je stärker die Projek­
te des Staates gefährdet waren, um so stär­
ker bemühte sich die Staatsseite um die 
Zerschlagung des Protestes. 
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Teile der NRW- Grünen sehen den Sinn des 
Plebeszits vor allem darin, Menschen, die 
bislang mit Demos nicht mobilisiert wer­
den konnten, neue Protestformen zu er­
öffnen. Darum geht es auch, aber doch 
nicht als eigentliches Ziel! 

Es stellt sich die Frage, ob das 
VoUCsbegehren wirklieb "von dem unbe­
dingten Willen zum Erfolg getragen wird" 
(l),d.h. soll es ernsthaft gegen den Wider­
stand der staatstragenden Parteien durch­
gesetzt werden. soll tatsächlich die Mehr­
heit der Befragten gewonnen werden? 
Wenn ernsthaft der Versuch unternommen 
werden soll, die Mehrheit des Volkes zu 
einem politischen Faktor zu machen, muß 
ein wirklicher Kampf um eine Verände­
rung des bestehenden Bewußtseins eben 
jener Menschen geflihrt werden. Im An.satz 
scbeitem wird ein solches Vorhaben, wenn 
ein Volksentscheid nicht im Kontext von 
Protestund Widerstandgegeneine bestimm­
te Politik gesehen sondern ausgespielt wird 
gegen andere, vornehmlich radikalere Wi­
derstandsforrnen. Die Basis für eine Volks­
entscheidkampagne wird so auch um gro.ße 
Teile der BI's verschrnälert. Verkannt wud 
der immens große politische Druck, die 
Mobilisierung auf der Straße, die nötig ist, 
um einen Volksentscheid durchzusetzen 

und zu gewinnen! 

Weiteres Vorgehen 

Eines ist klar, die Volksentscheidkampag­
nen auf Bundesebene laufen - ob mit oder 
ohne Anti- AKW- Bewegung. Die Frage ist 
nur, ob sie eines Tages sang- und klanglos, 
ohne begleitende Aktionen dem Parlament 
übergeben werden oder noch eine politi­
sche Zuspitzung erfahren und damit poli­
tischen Druck entfalten. Sollte ersteres 
passieren, dürfte den Zielen der Anti­
AKW- Bewegung letztlich ein Bärendienst 
erwiesen sein,. Ein gegen die Herrschenden 
zu wendendes Mittel bliebe ungenutzt, 
Kampagnen dazu wären nicht beliebig wie­
derhol bar. Letzteres würde eine Einmisch­
un& der Anti- AKW- Bewegung in Rich­
tung politischer Zuspitzung, Verbindung 
mit Aktionen, bedeuten. Klar ist heute, 
dieses Mittel ist nicht mit einer 'kurzen 
Kampagne durchsetzbar, auch nicht in 
den Köpfen der Bevölkerung. Es kann nur 
immer wieder bei geeigneten Anlässen auf 
die Tagesordnung gesetzt werden, bis die 
Herrschenden nicht mehr umhin können, 
an diesem Punktnachzuge ben. 
Anmttrkurvtlfl 
(1) Arbttitflrkrnpf 234 30.5.83 
(2) AK 273 v. 25.8.86 





Vergewaltigt auf allen 
Ebenen 

oder 
Die Qual der Wahl 

Mag sich der folgende Beitrag auch sehr abgeklärt anhören, so ist er es 
in der Realität leider noch längst nicht. 
Jede von uns hat eine gewisse Erziehung ngenossenu und ist von der 
Männergesellschaft geprägt worden. Wir alle müssen es lernen, über un· 
seren eigenen nErziehungsschattenu zu springen, die eine weiter, die an· 
dere kürzer, aber springen müssen wir alle. 

Nun zu der Frage: 
Grundsätzlich würde 1ch behaup· 
ten, daß der Begriff der Vergewal· 
t igung in jedem Mann steckt. 
Und zwar fängt die Vergewalti· 
gung.Ja nicht erst bei der sexuel· 
len Uberwältigung an, sondern 
dies 1st erst der Gipfel einer Ent· 
wicklung. 
Die Vergewaltigung fängt für 
mich genau bei der Einstellung 
an, daß Männer, in welcher Form 
auch Immer, berechtigt seien, 
Ober Frauen zu bestimmen. 
Ich würde der Einfachheit halber 
die Männer, und nehmen wir jetzt 
mal besonders >~linke« Männer, in 
drei große Gruppen au fteilen: 

Ooer Vergewaltiger 

Anzutreffen tn allen GesellschartsschiCh· 
ten und linken Gruppen 
Typ a) der metnt. die Wershett mit Löffeln 
geschluckt zu haben, aus retn taktrschen 
Granden s1ch engagrerten Frauen gegen· '-"'·=·''"·· 
Ober zurOckhält und abends in der Disco 
eine >~Mteze aufreißt«, das Ganze dann 
noch stolz rn seiner Männergesellschalt 
die SICh nur uber dte gememsame Unter· 
druckung von Frauen solidarisiert, prä· 
senuert 
Typ b) der steh sehr wohl auch an linke 
Frauen herantraut, aber nur, um Ihr zu zel· 
gen, wo es eigentlich langgeht. dem Gan 
zen noch einen sozialen Touch verleiht, 
schließlich mossen d1e Frauen Ja politl· 
siert wercen ... 
Typ c) der Jeder Frau auf Treffen schetn 
bar wtderspricht, nur um das Gesagte 
dann tn seinen Worten zu wiederholen 
und als serne Wetshelt auszugeben. 

~~fz7J~Iii~~ Schlteßlich kann mann sich ja nicht w1· 

9999999999 
. derspruchslos einer Frauenmeinung an· 
I schließen. Nachtliehe Erlebntsse sind 

auch hier ntcht ausgeschlossen, nur () () () () () 
I bletbt (schetnbar) tmmer deutlich daß al· + + + + + 
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los von 111m Husgegangen 1St 
Typ d) der •Frauentreund• oer dre Frauen 
venement auftorden s1cn 1n der Frnucn 
bev. t.lgung zu engagreren, dam1t sre m11 111 
rcn ewr{;en Frauenfragen• endltcn aus 
semem pollllSChen Bere1ch versCh\'"" 

Oefl. ooer den Mund ha ten 
N.lcnthche Er1eon1sse smd besonders 
ekelerregend 
Typ e) der ·Pseudo·MackerM oer se,.•st• 
sehe Spruche 1mmer •nur zum Spaßu 
retßt s•e aber tm Bett vollkommen ernst 
memt 
Typ l)aus aktuellem Anlaß m Go der ·Im· 
ke• Anwalt. der memt, er musse auch Ver· 
gewallrger verterd•gen, schließliCh se1en 
Ja alle Opter des S~ stems, dabet aber be· 
wußt ubersteht, daß dre Frau das Opfer 
der Vergewallrgung rst 

Typ x) der me nc~ch Verhutungsmltloln 
fragt une aus allen Wolken lallt hzw ern 
erstauntes Achsetzucken dafur ubrrp hat 
wenn d1e Frau schwanger rst 
Typ x2) der wohl nach Verhutungsmrttl!ln 
fragt. aber nrcht aul den Gedanken 
kommt, steh selber welche antuschalten 
Typ x3) der sogar Preservatrve •m Haus 
hat, aber nur um zu demonstrreren, daß er 
Sie nrcht anwenden kann. und der Frau 
versucht klarzumachen. wte unangent•hm 

1 
das fur beide tSI. 
Typ x4) der aus dem eben genunnten 
Grund, und lur den Fall, daß um Frau 
auch nrcht verhutet. unter großer Lerdens 
m1ene erklart, daß er nun gar nrcht met11 
m11 rhr schlafen w111 

8oer Vergewaltigte 

Der Typ, der es srch m1t der Frauenbewe 
gung und rhren Forderungen allzusehr zu 
Herzen genommen hat. bzw phantas,elos 
genug rst, um dre Srtuatron nun nur noch 
umkehren zu wollen und stch 1etzt von 
den Frauen overgewalhgen· lassen Will 
Sern ganzes Verhallen rst dermaßen pas 
srv, das serne mersten Bezrehungen .•u 
Frauen nrcht von Dauer sern konnen 
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99999999999999999999 
(glhn). Nur leider sind es meistens die 
Frauen, aus solch einer Beziehung, die 
dann eine Therapie machen. 

Im BeH? 

Typ x6) Entweder den Schrank voller Pre­
servative und Diaphragmen ln allen Gro­
ßen, oder sterilisiert, oder Impotent, oder 
alles auf einmal. 

Auch diesen Typ gibt es wieder in ver­
schiedenen Abstufungen, wobei er auch 
in ganz Obler Mischung mit der ersten 
Gruppe anzutreffen ist. 

Doch nun zur dritten, kompllzi~trtesten 
und selten anzutreffenden Gruppe 

@)oer beidseitig 
Vergewaltigte 

Vergewaltigt von seiner Erziehung, das 
hat er zumindest begriffen, vergewalt igt 
von seinen ei$,Jenen Vergewaltigungen 
und als Krönung (ganz ~ltene FAlle), ver· 
gewaltlgt von den Frauen, so scheint es 
Ihm. 
Im Bett? 
Alle Variationen sind möglich (x bis x5) 

Es darf unter den ganzen drei Gruppen 
krlftlg gemischt werden und da haben wir 
sie (Bsp:Typ aus Gruppe 1 mit zusltzl. Ei· 
genschaften aus Gruppe 2 oder 3 usw.), 
die Mlnner, die jetzt Immer noch meinen, 
sie gehOrten nicht ln diese Eintellungen 
hinein, waren wie Jesus auf die Erde da· 
niedergekommen und frei von alledem 
und natOrllch die, die schon Immer wuß.. 
ten, daß sie dazugehören und sich mit lh· 
rem •Schicksal• abfinden. 

Die letzten belden Spezies darf trau ge­
trost in die erste Gruppe einordnen. 

Doch genug davon, Jede von uns wird 
noch eine Vielzahl an Variationen hinzu· 
fOgen kOnnen, fest steht fOr mich nur 
eins: 
Die Gewalt bzw. Vergewaltigung geht im· 
mer von den MAnnern aus, Gruppe 1 
bleibt Immer noch die grOßte Gruppe. 
Kein Mann Ist frei vgm Vergewaltigen, so· 
wie keine Frau frei Ist von seiner Unter· 
drOckung. 
Der einzige Schluß, den wir daraus ziehen 
kOnnen, Ist: wir werden niemals durch 
Mlnner giOckllch werden, sondern aller· 
h6chatena mit Ihnen. Das scheinbare 
GIOck, was Mlnner bringen, kann nicht 
mehr sein, als Ihre eigene Bestltlgung 
und ein modes Kompliment an uns. 
Was Mlnner aber durchaus bringen kOn· 
nen ist UngiOck, Gewalt und Verzwei· 
flung. 
Jetzt Ist es an uns, uns endlich abzukeh· 
ren von dem unterbewußten und bewuß· 
ten GefOhl, fOr alles verantwortlich zu 
sein, nur weil wir auch SOhne gebAren. 

Wir alnd •• nlchtl 
Hlatorlach·wle gegenwlrtlgl 
Genau das Ist aber der Punkt, der uns z.B. 
auch in Vergewaltigungsprozessen vor 
Gericht klar gemacht werden soll. (Fol· 
gende Belspiele resolturleren,ln verkOrz· 
ter und bewußt krasser Form, in erster LI· 
nie aus dem Göttinger Vergewaltigung· 
sprozess) 
Die Frauen sind for alles verantwortlich: 
Als Mutter, 
fOr den Werdegang Ihres Sohnes. 

Als Freundin, 
weil sie Ihn nicht richtig befriedigen konn· 
te. 
Als Abbild in Pornoheften, 
weil sie Ihn zur Masturbationssucht ver· 

Frauen aller Bl's • schließt Euch zusammen 

leitet hat. 
Als Prostituierte, 
weil sie nicht seinem Idealbild entsprach. 
Als Vergewaltigte, 
weil sie ihn gereizt hat. 
Als fast-tote Vergewaltigte, 
weil sie sich gewehrt und und zu guter 
Letzt, ihn in den Knast gebracht hat. 
Ich kann dazu nur sagen, Psychoneuro· 
sen haben Manner unter sich auszuleben, 
schließlich leben wir in einem Patriar· 
chatl 
Dafor sollen wir nämlich gut sein, die 
Frauen. An dem Punkt, wo sie mit dem Sy· 
stem, Ihrer Er21lehung 1,md ihrem Verge­
waltigen nicht mehr klar kommen, da sol· 
len die Frauen ein offenes Ohr, ein offe­
nes Herz und, falls nOtig, ein offenes Bett 
haben. 
Das kann nicht unsere Aufgabe sein I 
Wir kOnnen nur durch uns selber stark 
werden, nur durch unser gemeinsames 
Wissen und gemeinsames Handeln. Un· 
sere StArke wird (auf Dauer) auch nicht 
darin liegen, da~ wir sie mit ihren ·Mitteln 
schlagen, sondern mit unseren. 
Mit unserem Vorsprung an Solldaritlt un· 
tereinander, mit unserem Wissen um die 
UnterdrOckung der anderen Frauen. 
Deshalb Ist es aber notwendig, sich unter· 
einander kenneniulernen, eventuelle Vor· 
urteile gegeneinander abzubauen und 
sich gegenseitig Fehler einzugestehen. 
Deshalb Ist es notwendig, daß nicht jede 
Frau sich Individuell wehrt, sondern als 
Kollektiv. 
Unsere Arbeit soll sich nicht auf die Reak· 
tlon auf die Mlnnergeselischaft be­
schrAnken, sondern wird sollen daran er· 
starken, wir sind nämlich in absolut gar 
keinem Bereich auf sie angewiesen, son· 
dern es war, Ist und bleibt immer umge· 
kehrt. 
Unsere Überlegenheit, von der die Mlnner 
schon immer wußten, die aber nie den 

I Willen hatte, zu unterdrOcken, war ihnen 
• schon immer ein Dorn im Auge, und, 

phantasielos wie sie sind, hatten sie 
nichts besseres zu tun, als in jahrhunder· 
terlanger Kleinarbeit ein immer ausgetOf· 
telteres (so glauben sie) System zur Un· 
terdrOckung der Frauen zu entwickeln. 
So dumm, daß sie noch nicht einmal 
merk(t)en, wie sie salben daran unterge­
hen. 

No more heroes 
anymore! 

Weder Che Guevara, noch 
Jesus Christus I 

Weder Mao Tse Tung, 
noch Ronald Reagan I 

Weder Plcasso, noch 
Da II! 

(auch diese Liste lAßt sich noch endlos 
fortsetzen!) 

Frauenredaktion 



Der nächste Angriff 
kommt bestimmt 

Auf den frechen Angriff der USA auf Llby· 
en Im April antwortete die Frledensbewe· 
gung an vielen Orten ln der BAD mit loka· 
len Protesten. Dabei war man/frau sich 
klar: Das wird nicht die letzte US· 
Intervention ln der sog. 3. Welt gewesen 
sein. Und klar war man/frau sich auch: Un· 
sere Antwort auf einen erneuten Angriff 
muß deutlicher und massiver als Im April 
ausfallen. Es gab eine Konzeption, am 
Sonnabend nach dem • Tag X• an 3 Schalt· 
stellen in der BAD zugleich zentral zu pro­
testieren: ln Stuttgart (EUCOM), Frankfurt 
(Airllft) und Bremerhaven .(Seallft) -
Tschernobyl drängte dann vieles ln den 
Hintergrund. 
Wenn man/trau heute US·Verlautbarungen 
zu Libyen hört, weiß mansch nur eines 
noch nicht: Wann der offenbar gewollte er· 
neute Angriff erfolgen soll. Aus ·diesem 
Grund wurde die BIFA sich jetzt einig, el· 
nen Vorschlag zum •Tag X• zu verbreiten 
und Ihn zur Diskusston zu stellen mlf dem 
Ziel, möglichst bald zu einem breiten und 
tragfähigen Konzept zu kommen. 

Vorschlag zum Tag X 
Erneute Intervention der USA 

Die norddeutsche Anti-Kriegs-Bewegung 
ruft fOr den Samstag nach einer erneuten 
US-Intefftntlon ln Irgendeinem Land (Tag 
X) zu folgender Aktion ln Bremerhaven 
auf: 
Kundgebung am "Roten Sand" (Die fOr 
diese Kundgebung vorgesehenen 
Redner/innen sollen keiner der fOr den 
Bundestag kandidierenden Parteien ange­
hören!); 
Danach Blockade der Eingange der Carl· 
Schurz-Kaserne; 
Anmarsch zur Blockade durch den Hafen. 
Aktionszielist die totale Blockade der Ka· 
aerne und des dortigen Mllltary-Seallft· 
Commands. 

Begründung 
Unser Protest richtet sich sowohl gegen 
die USA als auch gegen deren Europäl· 
sehen VerbOndeten, die den militärischen 
Akt direkt oder Indirekt unterstotzen. Bel 
einer Militäraktion wird die NATO-Infra· 
struktur ln Europa eine Immer größere Rol· 
le spielen. Daher muß gerade sie fOr uns 
die HauptstoBrichtung fOr unsre Aktlvltä· 
ten und Argumentationen sein. Schon 
1983 hatte die norddeutsche Anti-Kriegs­
Bewegung und Friedensbewegung anlAß· 
lieh der Herbataktionen erklärt: 

" ... Bremerhaven zeigt nicht nur den gan· 
zen Umfang der Aufrostung, es zeigt auch, 
w/e sehr die US·Army fn Europa bzw. ln der 
NATO verwickelt Ist und ln alle Kriege in 
der dritten Weft, wenn es darum geht, Ein· 
flußgebiete abzustecken und aufbegeh· 
rende V()lker niederzuhalten - wie jetzt in 
EI Salvador, Nicaragua, SUdafrika oder Pa· 
fllstina. 
Wenn wir das M/1/tary-Seallft.Command 
blocllieren, ist das auch praktische Solide· 
ritllt mit diesen V(J/kern. 
Waffen- und Munltlonslm· und -exporte 
finden laufend ln Bremerhaven/Norden· 
ham statt: 
- Über Bremerhaven lief der Nachschub 

fOr die Libanon· und Nahost-Kriege 
1958, 1973, 1982 ... 

-Schon 1973 wurde der Nordhafen ln 
· Bremerhaven von amerlkanlscher Mili· 
tllrpollzei abgerlegeft, um Waffen fOr ls· 
raels Nahost-Kriege zu verladen. Soet· 
was ist bisher einzigartig in Europa ge­
blieben. 

-Über Nordenham lief Materlai fDr den 
gegenwllrtigen tDrklschen V()/kermord 
an den Kurden ... " 

Aus diesem Zusammenhang heraus ergibt 
sich auch die Unverzichtbarkelt des An· 
marsches durch den Hafen. Dieser An· 
marsch wird auf die Funktion der Hafen· 
anlagen fOr die NATO-Hoehrostung und 
die ständige Ausweitung der militärischen 
Nutzung hinweisen. Unser Protest richtet 
sich dabei nicht gegen die Hafenanlagen 
als solche und in keiner Welse gegen 
Kollegen/Innen, die hier ihren Lebensun­
terhalt verdienen. 

Diese Aktion bekommt mit möglichst zelt· 
gleichen Aktionen ln Stuttgart (EUCOM) 
und an der Startbahn West in Frankfurt 
(Air·Lift) eine besondere Qualität: 
Die genannten Standorte stellen nicht nur 
wesentliche Punkte der NATO· 
Infrastruktur dar, sondern sind auch von 
hohem Symbolgehalt fOr die Anti-Kriegs· 
und Anti·Startbahn·Bewegung. 

9.9.1986 
Bremerhavener Initiative for 

Frieden und AbrOstung (BIFA) 

"Waffen für EI Salvador• 
Postgiroamt Berlin/West 

....... 07 
SoGderkonto 

Bankleitzahl 100 100 10 

Freunde der alternativen 
Tageszeitung e.V., 

1000 Berlin 65 

Kontoatand1 3.M8.828,H Dll 
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Hungerproduzenten 

Zeitschrift der Informationsstelle 
Lateinamerika (ila) e. V. Bonn 

ila-info erscheint im 10. Jahr und 
bringt in zehn Ausgaben jährlich: 
Analysen und Nachrichten aus La­
teinamerika, Berichte aus der Soli­
daritätsbewegung sowie: beispiel­
hafte Beiträge aus der und über die 
Kulturszene Lateinamerikas. 
Schwerpunktthemen aus einigen 
ila-infos: . 
- No futurein EI Salvador? 
- Multis am Amazonas: Um-
weltzerst6rungen und Okobewe­
gung 
- Heißer Kaffee: Das Geschäft 
für wen? 
- Puerto Rico zwischen Rock und 
Salsa 
- Entwicklungspolitik vor und 
nach der Wende 
- Exil • Asyl : Deutsche in Latein­
amerika, Lateinamerikaner in 
Deutschland 

Einzelpreis: DM 3,.50 
Jahresabo: DM 3.5,-
Schüler, Studenten, Azubis, Arbeitslo­
se, Mittellose: DM 30,-

ila Vertrieb: 
250 Buchtitel aus Lateinamerika - Lite­
rarurlisre anfordern! 

Kennenlernabo: 
Die nächsten vier Ausgaben 

für DM 10,· 
(incl. Porto, gqen bar oder V-Scheck, 
Rücktrittsrecht innerhalb einer Woche), 
Informationsstelle Lateinamenka 
e. V ... Römerstr. 88. 5300 Bonn 1 
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Gummigeschosse 
Wasserwerfer 

es 
Oie neuen Waffen der Polizei· 

Stillegung der BOrgerrechte 

Hrsg.: Anti·WAA·Büro (Schwandorf), AG 
Polizei der AL·Berlln, Arbelterkampf, 
atom, Bremer Bis gegen Atomenergleanla· 
gen, BI gegen die Flt,liafenerwelterung 
(Mörfelden·Walldorf), I Umweltschutz 
Untereibe (HH). Bürger kontrollieren die 
Polizei (Bremen). Dr.med. Mabuse, Fach· 
gruppe Demokratie und Recht d. GAL·HH, 
Info-Büro Freies Wackerland, RadiAktlv, 
Straßenmedizin 

48 Selten, 49 Fotos 
ISBN: 3·88876·036·4 

Preis: DM 6, • (zuzOg!. DM 1, P& V); bei 5 
Expl. und mehr: 30% Rabatt; DM 1, -von 
jedem Expl. gehen an die Sanigruppen. 

Vertrieb: Ober die Herausgeber 
oder: Straßenmedizin, c/o BUU 

Weidenstieg 17, 2000 Harnburg 20 

antimilitarismus I 
information 

~ 

- Genfer Verhandlungen M-1 
- Raketenzahlen C-10, 0-10 
- Statlonlerungsverlauf 0•9 
Nach-Nach-Rüstung (SS 22/23) 0·2 
NATO 
- lnfrastr··' ~4.,.,. ·3, 0-5, 13, 

14 • ~,~ . 
- tn··o~ .• tnnemalb o-1. 

5, ~ • Grle. . .. nd 0·'' 
- personelle Auf .. ~~~ BW D-22 
- Strategledlsk~~' ~ •• Y-17, 30 
- Tagungen 0-5, t~, 16 
- Tlndemans-Bertcht " • ·e"' 
- Truppenstatu• ·~ ~' ~ 
- US·TrupP':f~ .• 
- Verteld • 12 
- Zukunft .• -1 
Neue Europo. . .... frledensordnung Y-49 
Nlgerh 1-2 · 
Nukleare Planungsgruppe 0-9, 10 

Das Nachschlagewerk für 
die Friedensbewegung 
96 Seiten, DM 6,50 
(ab 10 Ex. 30% Rabatt) 

SOFORT BESTELLEN BEl: 

ami-Vertrieb 
Deidesheimerstr. 4 
1000 Beflln 33 

Kostenlose Probehefte des 
monatlichen Infodienstes 
anfordern! 

VON IGELN 
UNDHASEN 

"Ich bin schon dau; 
sagt der Igel, und der 
naive Hase hetzt sich 
zu Tode - weil er bis 
zuletzt an die Spiel­
regeln glaubt. 
Beschreibt diese Fabel 
nicht treffend das 
Verhilltnis von Milita­
rismus und Pazifismus? 

Die 

AG Nordeifeler 
Antimilitaristen 
hat, nach 'Nat:op:1rk Nordeifel' 
und dem Regierungsbunker im 
Ahrtal, eine 

Broschüre zu dem Thema 

MILITÄR UND 
INNERE SICHERHEIT 

erstellt. Aus den Inhalt: 

- Verdeckter Kampf 
Psychologische 
Kriegsführung 

- Die innerstaatliche 
Kriegserklärung 

- Wie der Russe die 
Massen hypnotisiert 

- Dar Regierungsbunker 
- Die Notstandsgesetz-

gebung 

~8 seiten, 40 Bilder s/w, 
Preis 4,- I:M 

Bezug: R-"lincr Drzymalla 
llilngstr.32 
5100 Aachen 

Postgirokonto Köln 
3560 17-508 



hat nicht nur ein neues Gesicht, 
sondern auch viele gewohnte und neue Seiten. 

Alternative 
Bekanntmachungen 

Das sind Mitteilungen außerschulischer Initiativen 
im Bildungsbereich wie Theatergruppen, Hexen­
schulen oder Bildungsläden. 

Autoren ins Klassenzimmer 

In jedem Heft stellen sich ein oder zwei Autorinnen 
und Au~oren vor, die in der Schule gern etwas vorle­
sen würden. 

pad.extra 's Preisrätsel 

Unsere Hausaufgabe zwischen vie len Kreidestri· 
chen. So nennen wir auf zwei Seiten unseren bil­
dungspolitischen MonatsspiegeL 

Praxismarkt 

Leser und Leserinnen schreiben, welche Unterrichts­
ideen sie verwirklicht haben. Keine Unt.errichtsein­
heiten, sondern vier Seiten zum Raustrennen und 
Abheften. ,,,. 
Vier. fünf. sechs Seiten prallvoll mit Terminen. A n­
geboten und Gesuchen. Hinten im Heft, wo viele zu 
lesen beginnen. 

Außerdem in jedem Heft: 

Kommentare, Berichte und Hintergründiges zu Frei­
ne!. Computern, Öko-Pädagogik, Legasthenie. Ge­
walt in der Schule und, und, und ... 

Probeheft geflllig zum Neu- oder Wiederentdecken? 

pld.extra, Rotfintstr. 45 H, 6000 Frankfurt'Main 1, 

SCHWARZER FADEN 
Vierteljahresschrift 
für Anarchie und Luxus 

· Das ·FLI· als Herausgeberkreis des SF 
will Anarchisten aus unterschiedlichen 
Bereichen mit verschiedener Herange­
hensweise an soziale und gesellschafts­
politische Probleme zusammenbringen. 
Sie sollen - ohne Prinzipienerklärungen 
und Statuten - durch freiheitliche Diskus­
sion und Information die Theorie und Pra­
xis der libertären Bewegung fördern und 
verbreiten. Das FU orientiert sich an den 
Prinzipien der Gegenseitigen Hilfe, der 
Freien Vereinbarung, des Föderalismus, 
der Basisdemokratie, des Minderheiten­
schutzes und der Selbstverwaltung- als 
gesellschaftliches Organisationsprinzip 
von unten. Es will zur Belebung eines li­
bertären Gegenmilieus (Ubertäre Zent­
ren, Foren etc.) h~=>itr.:~t,Pn 

Inhalt von * Notizen zu Stammheim - und 
zu deutschem Verdrängungsdrang 
von Herby Sachs und Klaus Bitter­
mann 
* Anarchisten und Grüne - und 
über den Mangel an politisch-sozia­
lem Selbstverständnis bei uns von Mi­
chaeiWilk * Gramsci, Glotz und die Hege­
monie der Linken - ein Analysean­
satz von Geronimo * Der Staat - Oie wirkliche Rocky 
Horror Show von Stephen Schecter * Mujeres Libres - Individualität 
und Gemeinschaft: über sich selbst 
organisierende Frauen während des 
Spanischen Bürgerkriegs * Interview mit Clara Thaimann 
- · "Ordnung ohne Freiheit ist Unter­
drückung - Freiheit ohne Ordnung 
geht aber auch nicht" von Black Star 
Press 

Einzelnummer: 5. -DM (64 S.) 
SF-Abonnement: 15.-DM (4 Nrn.) 
Sondernummer Arbeit: 5.-0M 
Sonderdruck SF 0-12: 10.-0M 
Redaktion Schwarzer Faden 

Postfach 
7031 Grafenau-1 

WAS 
BRD und 

• Drlt tr Welt• % 

BRD und 

• Drit te Wdt• .J 

UNS 
B~.D u nd 

• Or ltu Wele• 14 

ALLES 
BRD und 

• Dr itte W elt• 19 
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